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Kapitel 1

Einführung

1.1 Zum Thema

Zwei recht unterschiedliche Figuren standen am Anfang der modernen schwe-
dischsprachigen Kinder- und Jugendliteratur (KJL)1, ein bärenstarkes Mädchen
und ein philosophischer Troll: “Pippi Långstrump” von Astrid Lindgren und “Mu-
mintrollet” von Tove Jansson. Die entsprechenden Bücher, LindgrensPippi Lång-
strumpund JanssonsSmåtrollen och den stora översvämningen, erschienen beide
im Jahr 1945, erlangten schnell große Beliebtheit und sind bis heute aus dem
schwedischen2 Kulturkreis nicht mehr wegzudenken. Nur wenige Jahre später
wurdenPippi Langstrumpf(1949) und der erste deutsche Muminband,Eine drol-
lige Gesellschaft(1954), auch im deutschsprachigen Raum veröffentlicht. Doch
hier gingen die Werke plötzlich sehr unterschiedliche Wege. Nachdem Lindgrens
Buch die anfangs nicht unerheblichen Vorbehalte überwunden hatte (Surmatz
1994), war sein Siegeszug auch hier nicht mehr aufzuhalten und hält ungebro-
chen bis heute an. Ganz anders verhielt es sich mit den Büchern um Mumin und
seine Familie, denn im Gegensatz zu deren Verbreitung in Schweden sind sie im
deutschsprachigen Gebiet bis heute wenig erfolgreich. Nur eine verhältnismäßig
kleine Lesergemeinde kennt diese Bücher, und vergriffene Mumin-Titel wurden in

1Unter Kinder- und Jugendliteratur, im folgenden abgekürzt als KJL, wird in dieser Arbeit
immer die intentionale KJL verstanden, d.h. für Kinder und Jugendliche bestimmte Literatur.
Sie kann dabei entweder eigens für Kinder oder Jugendliche verfaßt worden (“spezifische KJL”)
oder durch Empfehlung bzw. entsprechende Publikation zu KJL geworden sein. Vgl. Hans-Heino
Ewers (1995b) und Bettina Kümmerling-Meibauer (2000). Als Abkürzung für die Literatur, die
sich an ein erwachsenes Publikum richtet, wird “EL” verwendet. Unter “moderner” schwedischer
KJL werden die Werke ab 1945 verstanden. Vgl. Sonja Svensson (1990).

2Aus Gründen der Sprachökonomie wird im folgenden meistens der Begriff “schwedisch” ver-
wendet. Er bedeutet dabei stets “schwedischsprachig”, schließt also den finnlandschwedischen
Bereich mit ein.

9



10 KAPITEL 1. EINFÜHRUNG

den letzten Jahren nicht mehr neu aufgelegt. Für die Zukunft scheint sich jedoch
eine Trendwende anzukündigen, denn der deutsche Arena-Verlag plant wegen ei-
ner verstärkten Nachfrage nach den Muminbüchern eine Neuübersetzung3.

Besonders interessant erscheint die mangelnde Aufnahmebereitschaft für die
Werke Janssons in den deutschsprachigen Ländern angesichts ihrer Beliebtheit
nicht nur in Skandinavien (Kümmerling-Meibauer 1999a, S.495), sondern auch
in Großbritannien4. Wenn man die Ursachen dieses Phänomens verfolgt, rückt
gleichzeitig ein bestimmter Bereich deutscher Kinder- und Jugendliteraturge-
schichte ins Blickfeld, nämlich die Aufnahme und Einordnung übersetzter Wer-
ke. Der Erfolg Astrid Lindgrens im deutschsprachigen Raum ist in diesem Zu-
sammenhang unumstritten, und die KJL-Forschung hat sich dieser Tatsache auch
schon angenommen5. Es fällt aber auf, daß es noch keine wissenschaftliche Aus-
einandersetzung mit dem geringeren Erfolg Tove Janssons in Deutschland6 gibt.

1.2 Bisherige Forschung

Die deutsche Nachkriegs-KJL

Die deutsche Kinder- und Jugendliteraturforschung hat wiederholt darauf hinge-
wiesen, daß die KJL der Nachkriegszeit in der Bundesrepublik (bzw. Westzone)
vor allem in den ersten zehn Jahren kaum innovativ war und daß die Verlage viel-
fach auf die Werke der Vorkriegszeit bzw. auf “unbelastete” Bücher aus den Jah-
ren des Nationalsozialismus zurückgriffen7. Hervorgehoben wird der Aspekt “des
weitgehenden Versagens der bundesrepublikanischen Nachkriegs-Kinder- und Ju-
gendliteratur in der Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus und dem
Holocaust, mit der Adenauer-Ära und der westdeutschen Restauration” (Ewers
1995c, S.16). Der damaligen KJL wird vorgehalten, keine Fragen gestellt zu ha-
ben, es versäumt zu haben, sich selbst in Frage zu stellen und keine “sprachliche

3Zur Neuübersetzung vgl. Kapitel 4.2, S.58. Der Begriff “Muminbücher” wird in Anlehnung
an Boel Westin (1988, S.10) gebraucht und meint die neun illustrierten Prosabände, die zwischen
1945 und 1970 auf schwedisch erschienen, bzw. ihre deutschen Entsprechungen.

4Vgl. Graves (1975), Aejmelaeus (1994, S.89).
5Vgl. Surmatz (1994, 2001).
6Die Begriffe “deutsch” und “Deutschland” verweisen auf die Bundesrepublik Deutschland,

und in vielen Fällen gelten die beschriebenen Phänomene auch für Österreich und die Schweiz,
denn die KJ-Literaturen dieser Länder sind eng miteinander verwoben. So wurde etwa Tove Jans-
son anfangs von einem Schweizer Verlag betreut, der aber natürlich auch für Deutschland und
Österreich produzierte. Auch die Literaturkritik arbeitet über die Ländergrenzen hinaus. Für die
damalige DDR allerdings sind ganz andere Umstände mit zu berücksichtigen, weshalb hier eine
gesonderte Untersuchung notwendig wäre.

7Zur Kontinuität der KJL vor und nach 1945 vgl. vor allem Kaminski (1987, 1988, 1990) sowie
Doderer (1988).
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[...] Inventur im Sinne von Günter Eichs Ausnüchterung” betrieben zu haben (Ka-
minski 1988, S.45). Konstatiert wird ferner die daraus resultierende “ängstliche
Abwehr gegen alles inhaltlich Problematische und formal Ungewohnte” (Hurrel-
mann 1995, S.3). Auf Seiten der Erwachsenen bestand offensichtlich ein Bedürf-
nis nach einer “heilen Welt” (Kaminski 1990, S.299) für die Kinder, denen “eine
unbeschwerte Phantasie- und Spielwelt” zugedacht war (Hurrelmann 1995, S.3).

Die Forschungsergebnisse zeigen aber auch, daß dieses Bild nicht die gesamte
Entwickung beschreibt. Bis Ende der 50er Jahre enstand nämlich eine neue deut-
sche KJL mit Autoren wie Erich Kästner, James Krüss und Otfried Preußler, wenn
auch der eben beschriebene Abwehrmechanismus weiterhin Einfluß hatte.8 Diese
neue KJL, die sich in den 50er Jahren herausbildet und die dann in den 60er Jahren
vorherrscht, bezeichnet Ewers als “Kinderliteratur der Kindheitsautonomie”.

[Sie] setzt sich in Westdeutschland und Österreich dank einer bislang nicht
dagewesenen Öffnung für die große Kinderliteratur der ’Ersten Welt’ durch.
Ihr Erfolg ist geradezu identisch mit dem in den 50er Jahren einsetzenden
Siegeszug Astrid Lindgrens, und es wäre nicht falsch, bei dieser Epoche von
der Lindgren-Ära zu sprechen. (Ewers 1995a, S.17)

Winfred Kaminski (1990, S.308f) hebt ebenfalls die Bedeutung Lindgrens hervor.
Wenn auch nicht alle Untersuchungen den Schwerpunkt so stark auf Astrid Lind-
gren legen und z.B. auch Otfried Preußler als Vertreter der Kindheitsautonomie
gesehen werden kann, wird die große Bedeutung von Übersetzungen aus ande-
ren Sprachen für die Konstitution der deutschen KJL nach 1945 nicht in Frage
gestellt. Petra Jäschke (1988, S.268) etwa weist darauf hin, daß der Anteil über-
setzter KJL auf dem westdeutschen KJL-Markt von 10,3% 1951 auf 26,8% 1959
anstieg. Und auch Bettina Hurrelmann (1995, S.3f) stellt fest, daß die KJL durch
die Literaturen des Nordens und des Westens zu einer “europäischen Literatur”
geworden ist. Offensichtlich brauchte die KJL der jungen Bundesrepublik die Im-
pulse aus dem Ausland, und sie fand diese vor allem im englischsprachigen Raum
und in Schweden.

Die zwei Kindheitsauffassungen

In der Forschung zum Erscheinen einer neuen KJL nach dem Krieg wird beson-
ders seit den 90er Jahren auch das damals aktuelle Kindheitsbild9 diskutiert und
in einen geschichtlichen Zusammenhang gesetzt.

8Vgl. die umfangreiche, von Klaus Doderer (1988) herausgegebene Studie zur KJL 1945–60.
9Die Begriffe “Kindheitsbild” und “Kindheitsauffassung” werden in dieser Arbeit synonym

verwendet und bezeichnen die Vorstellungen, die sich mit der Lebensphase bis etwa 14 Jahre
verbinden.
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Hier wird davon ausgegangen, daß zwei verschiedene Kindheitsauffassungen
zu unterscheiden seien, welche die KJL spätestens seit ihrem Bestehen als spezifi-
sche KJL, d.h. als eigens für Kinder oder Jugendliche verfaßte Literatur, also seit
der Aufklärung geprägt haben. Dabei sei immer jeweils ein Kindheitsbild in einer
bestimmten historischen Epoche besonders aktuell gewesen, während das andere
aber parallel dazu weiterexistierte und andere Teile des KJL-Systems (zum Begriff
“System” s. 1.4) beeinflußte.

Das erste Kindheitsbild ist aus der Zeit erwachsen, in der das Kind noch nicht
als ein grundsätzlich anderes Wesen gegenüber dem Erwachsenen gilt. Das Kind
wird hierbei als in die Gesellschaft integriert angesehen und soll auf das Erwach-
senendasein vorbereitet werden (Kümmerling-Meibauer 1999b). Seit der Aufklä-
rung ist in diesem Zusammenhang der pädagogische Aspekt besonders wichtig.
Die KJL will ihren Lesern in irgendeiner Form dazu verhelfen, sich in der Ge-
sellschaft zurechtzufinden und eine angemessene Rolle darin zu spielen. Dieses
Kindheitsbild kann im Verlauf der Geschichte entweder ein autoritäres oder ein
antiautoritäres Gepräge annehmen, je nachdem, welche Werte die Erwachsenen
an die nachfolgende Generation vermitteln möchten. In jedem Fall aber grenzt
es die Kindheit nicht grundsätzlich als eigene Welt außerhalb der Gesellschaft
ab. Nach Ewers (1995c), der sich hier auf die Modernisierungstheorie von Ulrich
Beck bezieht, bildet diese Sicht von Kindheit die Grundlage für eine moderne
Kindheitsauffassung in dem Sinn, daß die Grenzen zwischen verschiedenen ge-
sellschaftlichen Gruppen durchlässiger werden.

Das zweite Kindheitsbild ist auf der Grundlage der Ideen Rousseaus entstan-
den, die er in seinem RomanÉmile ou de l’éducation(1762) darlegte. Das Kind
erscheint hier als das Gegenbild zur modernen Industriegesellschaft, als das na-
türliche, naturverbundene, unverdorbene Wesen schlechthin. Es lebt in Einklang
mit sich selbst und der Natur und kann durch die Erwachsenenwelt eigentlich nur
gestört und verdorben werden.

In den 50er und 60er Jahren des 20. Jahrhunderts dominierte nach Ewers
(1995a) in der deutschen KJL dieses zweite Kindheitsbild, dessen Traditionslinie
er von Rousseau und Herder über die Romantiker bis in die 50er und 60er Jah-
re mit ihrem Höhepunkt der “Kinderliteratur der Kindheitsautonomie” aufzeigt,
die von einer Kindheitsauffassung geprägt sei, die das Kind als im Vergleich mit
Erwachsenen prinzipiell anderes Wesen sieht. In dieser Kinderliteratur der ersten
zwei Nachkriegsjahrzehnte sind Kinder gestaltet, denen eigene Erlebniswelten zu-
gestanden werden, welche ihnen eine freie Entfaltung ihrer Persönlichkeit ermög-
lichen, weitgehend unberührt von Eingriffen durch die Erwachsenen.

Daneben lebte aber auch die andere Tradition fort, die das Kind als Bestand-
teil der Gesamtgesellschaft sah. Diese Sicht manifestierte sich in den ersten zwei
Nachkriegsjahrzehnten vor allem in Form einer angestrebten Eingliederung in ein
noch mehr oder weniger autoritäres Gesellschaftssystem. Noch für den Anfang
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der 70er Jahre stellt etwa Malte Dahrendorf bei der westdeutschen Kinderliteratur
fest, daß immer wieder eine heile Familienwelt dargestellt werde, die vom Kind
Wohlverhalten und Anpassung fordere.

Das im Kinderbuch verbreitete, durch Strafandrohung oder kleinmütige
Rückkehr sanktionierte Motiv des Weglaufens ist ein Signal dafür, wie hart-
näckig die Familie ihren hermetischen Privatcharakter verteidigt, und sei es
auf Kosten der Selbständigkeit der Kinder. (Dahrendorf 1977, S.242)

Doch ab Ende der 60er Jahre kommt es zu einem grundsätzlichen Wandel in der
KJL. Ewers erklärt diesen Wandel wiederum mit einem veränderten Kindheits-
bild:

Kinderliterarische Paradigmenwechsel pflegen sich parallel oder im Gefolge
von epochalen Veränderungen der Kindheitsauffassung zu vollziehen; ja, sie
sind hierdurch weitgehend bedingt und angestoßen. (Ewers 1995c, S.17)

Nun erlebt die gesellschaftlich orientierte KJL einen neuen Höhepunkt, diesmal
in der emanzipatorischen Ausprägung im Gefolge der gesellschaftlich-politischen
Veränderungen nach 1968. Die Kinder werden aus ihrem Schonraum entlassen, in
die Welt der Erwachsenen integriert und nicht mehr als grundsätzlich anders gear-
tet gesehen. Sie sind entsprechend mit den gleichen Schwierigkeiten konfrontiert
wie diese. Einerseits gelten sie nun als mündig, andererseits erleben sie diesel-
ben existentiellen Nöte des modernen Daseins, vor allem Isolation, Vereinsamung
und Sinnentleerung. Dabei erfahren sie auch keine Solidarität von seiten der Er-
wachsenen, sondern müssen oft ihre Rechte gegen deren Widerstände erkämpfen
(Ewers 1995a, S.19f).

Die romantische Traditionslinie ist nun an den Rand gedrängt, lebt aber fort
und wird zum Teil sogar sehr erfolgreich, wie im Fall vonDie unendliche Ge-
schichte(1979) von Michael Ende.

Die schwedische KJL in Deutschland

Astrid Lindgren spielte in den 50er und 60er Jahren eine wichtige Rolle für die
KJL in Deutschland. Bei den im Laufe der Jahrzehnte aus dem Schwedischen
übersetzten Kinder- und Jugendbüchern handelt es sich aber bei weitem nicht
nur um Lindgrens Werke. Auf den Auswahllisten des Deutschen Jugendliteratur-
preises etwa sind bis heute über 70 schwedischsprachige Autoren ausgezeichnet
worden. Schwedisch ist offenbar hinter Englisch und Französisch die wichtigste
Herkunftssprache bei übersetzter KJL. Ingeborg Rieken-Gerwing (1995, S.28ff)
ist dem für die 70er und 80er Jahre nachgegangen und zeigt dabei auch die Unter-
schiede zur Belletristik für Erwachsene. Eine Übersicht dazu gibt Tabelle 1.1.
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Nr. KJL EL
1 Englisch Englisch
2 Französisch Französisch
3 Schwedisch Russisch
4 Dänisch u. NiederländischItalienisch
5 - Spanisch
6 Italienisch Schwedisch

Tabelle 1.1: Herkunftssprachen bei übersetzter KJL und EL nach Rieken-Gerwing

Rieken-Gerwing (1995, S.34) setzt diese Ergebnisse auch in Beziehung zur
jeweiligen Buchproduktion der entsprechenden Länder und findet wiederum die
skandinavischen Sprachen proportional zu den Produktionszahlen auf dem Gebiet
der KJL deutlich überrepräsentiert.

Auch die nicht deutschen Herkunftssprachen bei den Verleihungen des Deut-
schen Jugendliteraturpreises und der Aufnahme in dessen Auswahllisten von 1956
bis 1996 sind analysiert worden, wobei sich zeigt, daß das Schwedische sogar den
zweiten Platz nach dem Englischen einnimmt, bzw. den dritten, wenn das Ame-
rikanische vom Englischen unterschieden wird (Arbeitskreis für Jugendliteratur
e.V. 1996, S.83).10 Tabelle 1.2 macht damit die offensichtliche Wertschätzung
dieser Literatur deutlich.

Nr. Originalsprache Anzahl der Titel
1 Amerikanisch 270
2 Englisch 220
3 Schwedisch 112
4 Französisch 52
5 Niederländisch 51
6 Tschechisch 25
7 Dänisch 21
8 Norwegisch 21
9 Italienisch 17
10 Russisch 14

Tabelle 1.2: Originalsprachen bei den Auswahllisten, Dt. Jugendliteraturpreis

10Hier sind auch alle weiteren Herkunftssprachen verzeichnet, die aber mit weniger als zehn
Titeln vertreten sind. Vgl. auch Tabbert (1996).
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Schwedische KJL ist also nicht nur ein quantitativer Faktor auf dem deutschen
Buchmarkt, sondern auch ein qualitativer11, wenn die Preisverleihungen und
Empfehlungslisten verschiedener mit KJL befaßter Institutionen zugrunde gelegt
werden. Der Deutsche Jugendliteraturpreis ist dabei der bekannteste und renom-
mierteste. Rieken-Gerwing aber kommt bei der Analyse der anderen KJL-Preise
und Lektüreempfehlungen zum gleichen Ergebnis: Schwedisch ist die zweitwich-
tigste Herkunftssprache nach dem Englischen/Amerikanischen (Rieken-Gerwing
1995, S.43).

Daß man englischsprachige Bücher zur Übersetzung heranzog, war recht na-
heliegend. Zum einen fanden sich bei der Weltsprache Englisch viele Vermitt-
ler, die die Originale verstanden, empfahlen und übersetzten. Zum anderen gilt
Großbritannien mit seiner langen KJL-Tradition und seinen zahlreichen weltweit
verbreiteten Kinderbüchern als das klassische Land der KJL, und der Einfluß der
USA ist seit dem 2. Weltkrieg auf allen kulturellen Gebieten stark.12 Die Frage
aber, warum die KJL eines so kleinen Landes wie Schweden, mit einer Spra-
che, der längst nicht so viele Deutsche mächtig waren, eine vergleichsweise große
Bedeutung für die deutsche KJL hat, ist von der Forschung noch kaum berührt
worden.

Nur die Rezeption13 Astrid Lindgrens wurde einigermaßen ausführlich unter-
sucht, obwohl es auch hier noch viel unerforschtes Gebiet gibt14. Über die Be-
deutung anderer schwedischer Autoren für die KJL in Deutschland gibt es noch
keine ausführlicheren Untersuchungen. Die schwedische KJL-Forschung betont
aber, daß im Erscheinungsjahr vonPippi Långstrump(1945) mehrere andere Au-
toren debütierten, welche die schwedische KJL-Landschaft entscheidend prägten
und die 40er und 50er Jahre als die zweite große Blütezeit der schwedischen KJL,
nach der ersten zu Beginn des Jahrhunderts, erscheinen ließen (vgl. Kapitel 3.1,
S.39). Neben Lindgren werden unter den debütierenden Autoren stets Tove Jans-
son und Lennart Hellsing hervorgehoben. Hier stellt sich die Frage, welche Be-
deutung diese Autoren für Deutschland bekamen.

11Das Gewicht der schwedischen KJL ist in den 50er Jahren, also der Zeit der ersten Aufnahme
von Lindgren und auch Jansson in Deutschland, verglichen mit dem in diesen Untersuchungen
betrachteten Gesamtzeitraum von 1956–1996 noch etwas größer, nämlich 17 von 249 Titeln, was
6,8% entspricht gegenüber 112 von 1922, also 5,8%.

12Ein zeitgenössischer Kommentar der Bibliothekarin Irene Dyhrenfurth-Graebsch sieht in
den vielen Übersetzungen aus dem Englischen und Amerikanischen auch “eine leichte Verbeu-
gung vor den Wünschen der Besatzungsmächte oder besser ihrer diesbezüglichen Einrichtungen”
(Dyhrenfurth-Graebsch 1951, S.284).

13Zum Begriff “Rezeption” s. Kapitel 10, S.157.
14Vgl. Tabbert (1986), Surmatz (1994), Ewers (1995a).
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Tove Jansson

Die Rezeption Tove Janssons ist meines Erachtens vor dem Hintergrund des enor-
men Erfolgs Astrid Lindgrens in Deutschland besonders interessant. Ein Vergleich
z.B. mit Lennart Hellsing bietet sich nicht an, da seine Lyrik für Kinder und Er-
wachsene stark vom Spiel mit der Sprache und ihrem Rhythmus lebt, was na-
türlich die Übersetzung und damit die Rezeption in anderen Ländern erheblich
erschwert15. Tove Jansson dagegen schreibt wie Astrid Lindgren Prosa. Weitere
Parallelen bestehen darin, daß beide ab den 40er Jahren im schwedischsprachigen
Raum überaus erfolgreich waren, daß sie als die wichtigsten Prosa-Autorinnen
dieser neuen Generation gelten und daß beide in viele andere Sprachen übersetzt
wurden.16 Doch obwohl zahlreiche Bücher Tove Janssons auch ins Deutsche über-
tragen wurden, hat sich also die Forschung bisher nicht mit der Rezeption der
Autorin in Deutschland beschäftigt.

Dabei ist die Forschungsliteratur zu Tove Jansson mittlerweile kaum noch zu
überblicken17. Allerdings fällt auf, daß die Untersuchungen fast ausschließlich aus
dem skandinavischen und dem englischsprachigen Raum kommen. In Deutsch-
land wurde sie vereinzelt in Fachzeitschriften zur KJL oder auch in Tageszei-
tungen rezensiert, aber eine wissenschaftliche Beschäftigung mit ihr fand kaum
statt. Wenn überhaupt wahrgenommen, werden ihre Muminbücher größtenteils
als harmlos-idyllische Kinderbücher18 und teilweise auch in ihrer Phantastik als
der deutschen KJL fremd beschrieben (Haas 1978). Sie führen ein Schattendasein
in wenigen Artikeln und den Hinweisen einiger Handbücher19, das in deutlichem
Widerspruch steht zu der Bedeutung, die sie in Skandinavien und auch noch in
den angelsächsischen Ländern haben.

1.3 Fragestellung und Zielsetzung

Ausgangspunkt der Untersuchung ist der Umstand des nur mäßigen Erfolgs Tove
Janssons in Deutschland zwischen 1954, dem Jahr der ersten deutschen Überset-
zung, und der Gegenwart, dem Jahr 2000. Bei der Analyse der möglichen Ursa-
chen sind zum einen textexterne Faktoren zu berücksichtigen. Aufschlußreich ist
schon die Tatsache, daß nicht alle ihre Bücher übersetzt worden sind, und hier wä-
re zu fragen, welche Kriterien für die Auswahl vorgelegen haben. Bei übersetzten

15James Krüss versuchte durch Nachdichtungen, Hellsing auch dem deutschen Sprachraum zu
vermitteln.

16Vgl. dazu die ausführliche Darstellung in Kapitel 3.
17Vgl. die bibliographischen Angaben in Westin (1988) und in Kümmerling-Meibauer (1999a).
18Vgl. Girndt-Dannenberg (1977), Haas (1978), Mattenklott (1994), Haas (1995).
19So finden sich Artikel in Doderer (1978) und Kümmerling-Meibauer (1999a), nicht aber z.B.

in Baumgärtner/Pleticha (1995).
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Texten kann dann auch die Art der Übertragung von großer Bedeutung sein, wes-
halb dieser Frage ebenfalls nachgegangen werden soll. Interessant ist in diesem
Zusammenhang ferner, wie die deutschen Bücher von den Verlagen präsentiert
wurden, d.h., wie die Titelbilder und die Klappentexte aussahen und welche Illu-
strationen man zu den Texten auswählte.

Zum anderen sollen mögliche textinterne Erklärungen für die zurückhaltende
deutsche Rezeption geprüft werden. Der für KJL zentrale Aspekt des dargestellten
Kindheitsbildes ist daraufhin zu untersuchen, ob er in diesem Fall ein Hindernis
bei der Aufnahme in Deutschland bildet. Schließlich könnte auch die besondere
Adressierung der Muminbücher, die sich nicht nur an kindliche, sondern auch an
erwachsene Leser richten (vgl. Kapitel 3.2, S.44), nicht den deutschen Erwartun-
gen an Kinderliteratur entsprochen haben.

Mit der Analyse dieser Fragen bietet sich die Möglichkeit, über das Problem
der Rezeption Tove Janssons ein Stück deutscher KJL-Geschichte näher zu un-
tersuchen, denn in der Art der Aufnahme von ausländischer Literatur zeigen sich
die Normen der Zielkultur besonders deutlich20. Daß die Autorin in Deutschland
offenbar eine so viel geringere Bedeutung erlangt hat als Astrid Lindgren, ist ja
nicht vom Herkunftsland her zu erklären, da im schwedischsprachigen Raum bei-
de Autorinnen als sehr wichtig für die KJL eingestuft werden. Die Gründe für die
unterschiedliche Rezeption sind daher in Deutschland zu suchen.

Die Untersuchung zielt folglich darauf ab, die Merkmale des deutschen KJL-
Systems zu skizzieren, die dazu geführt haben, daß Tove Jansson offensichtlich
nicht so leicht zu integrieren war. Die Rezeption ausländischer Literatur wird da-
mit als Spiegel der Bedürfnisse des aufnehmenden Literatursystems gesehen.

1.4 Der systemtheoretische Ausgangspunkt

Der Begriff des KJL-Systems führt zur Frage nach den theoretischen Prämissen
dieser Arbeit. In der deutschen KJL-Forschung hat man in den letzten Jahren ver-
stärkt auf Ansätze aus dem Bereich der Systemtheorie zurückgegriffen21, insbe-
sondere in der Ausprägung, wie sie an der Universität von Tel Aviv um Itamar
Even-Zohar vertreten wird und dort auch von Shavit in ihrem grundlegenden Buch
Poetics of Children’s Literature(1986) auf die KJL angewendet worden ist. Die

20In Bezug auf die Übersetzung stellt Zohar Shavit (1981, S.171) fest: “Translational norms
expose most clearly the constraints imposed on a text which enters the children’s literature sy-
stem, especially when dealing either with texts which were transformed from adult to children’s
literature or with texts which belong both to the adult and children’s system at the same time.”

21Eine ausdrückliche Auseinandersetzung mit dem systemtheoretischen Modell findet sich bei
Hurrelmann (1992), Ewers (1994) und Gansel (1995). Vorausgesetzt werden diese systemtheoreti-
schen Prämissen u.a. in den Beiträgen von Metcalf (1997), Gansel (1998) und O’Sullivan (1999).
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Gruppe um Even-Zohar hat dabei auch die Problematik von übersetzter Literatur
theoretisch bearbeitet. So erscheint dieser Theorieansatz gerade für eine Untersu-
chung von übersetzter KJL besonders geeignet.

Hier soll nicht die gesamte Systemtheorie in ihren verschiedenen Varianten
dargelegt werden.22 Der Schwerpunkt liegt auf dem Theoriekonzept der Tel Avi-
ver Schule, und deren Terminologie liegt dieser Untersuchung zugrunde. Soweit
es der Verdeutlichung, besonders der Ergänzung oder Abgrenzung dient, werden
aber auch Hinweise aus der deutschen Systemtheorie der Gruppe um Siegfried
J. Schmidt aufgenommen, die bestimmte Grundannahmen mit Even-Zohar teilt,
sich z.T. aber auch in eine ganz andere Richtung entwickelt hat. Dabei finden sich
einzelne Momente durchaus auch in anderen literaturwissenschaftlichen Theori-
en. Die Gesamtheit der Aspekte aber macht die Systemtheorie für diese Arbeit
besonders hilfreich. Im folgenden werden die grundlegenden Aspekte, die den sy-
stemtheoretischen Ansatz für die vorliegende Fragestellung besonders fruchtbar
erscheinen lassen, dargestellt und kurz erläutert.

Literatur als System

Even-Zohar baut auf den Arbeiten des Russischen Formalismus auf und gehört zu
den Vertretern der Kultursemiotik im Sinne Jurij Lotmans. Kultur stellt danach
ein übergreifendes System von selbständigen, nach eigenen Regeln operieren-
den Gesamtsystemen dar, die jeweils spezifische Funktionen erfüllen. Der Begriff
“Funktion” wird hier in der semiotischen Bedeutung von ’Wert, den ein Zeichen
durch sein Verhältnis zu den anderen Zeichen desselben Systems erhält’, verwen-
det (Toury 1995). Das Literatursystem ist ein solches Gesamtsystem neben ande-
ren, wie etwa dem der Wirtschaft, der Wissenschaft oder dem Erziehungssystem,
und Even-Zohar definiert es als ein

network of relations that is hypothesized to obtain between a number of acti-
vities called “literary” and consequently these activities themselves observed
via that network. (Even-Zohar 1990, S.28)

Systemtheoretische Untersuchungen zielen immer auf ein Gesamtsystem ab, wo-
bei Detailbeobachtungen und Einzelanalysen auf dieses Netz von systeminternen
Relationen bezogen werden. Für eine Arbeit, die einen historischen Prozeß wäh-
rend eines Zeitraums von über 40 Jahren beschreiben will, bildet ein solches Be-
zugssystem einen sinnvollen Rahmen, der es erlaubt, die ermittelten Einzelaspekte
zueinander in Beziehung zu setzen. In der vorliegenden Arbeit wird also gemäß

22Hierfür wird auf die einschlägige Literatur verwiesen. Wichtige Beiträge sind etwa: Schmidt
(1980), Lotman (1981), Luhmann (1988), Schmidt (1989), Schwanitz (1990), Titzmann (1991),
Barsch et al. (1994), Ort (1994), Shavit (1994) und Gansel (1995).
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der theoretischen Grundannahme eines Netzwerkes davon ausgegangen, daß Phä-
nomene innerhalb des Literatursystems nicht nur eine Bedeutung in sich, sondern
auch für das Gesamtsystem haben, das von Even-Zohar auch als “literarisches
Polysystem” bezeichnet wird. Hiermit betont er dessen Vielschichtigkeit, denn es
setzt sich aus verschiedenen Subsystemen zusammen und ist hierarchisch konsti-
tuiert.

Even-Zohar (1990, S.12) stellt den dynamischen und heterogenen Charakter
von Systemen dem synchronen Ansatz entgegen: “the conception of a system as
dynamic and heterogeneous in opposition to the synchronistic approach”. Für die
Aufnahme von ausländischen Texten in Deutschland muß ein solcher dynamischer
Prozeß angenommen werden, denn jede neue Aufnahme eines Werkes beeinflußt
und verändert ja die Position der anderen, schon vorhandenen Werke und damit
das System im ganzen. Wenn der untersuchte Zeitraum fast ein halbes Jahrhundert
umfaßt (1954–2000), ist dies ein zusätzliches Argument für die Annahme eines
historischen Prozesses und nicht eines statischen Zustands. Auch die Reaktion auf
diese Werke bringt Veränderung: der systeminterne Diskurs erhält neue Akzente.
Schließlich können diese fremden Werke modellbildend wirken und damit die
einheimische Produktion beeinflussen23.

Die Elemente innerhalb des Literatursystems

Bestandteile des literarischen Polysystems sind zum einen die Autoren (“produ-
cers”) und die Rezipienten (“consumers”). Zum anderen gehören dazu der Markt
(“market”) und die Institutionen wie Verlage, Bibliotheken und Fachzeitschriften
(“institutions”). Ein weiteres konstitutives Element des Systems ist nach Even-
Zohar (1990, S.34) das Wissen darum, wie Literatur in einem bestimmten kultu-
rellen und zeitlichen Kontext aussieht und aussehen soll. Es sind dies die vorge-
gebenen Regeln, auf die beim Verfassen von Literatur zurückgegriffen wird (“re-
pertoire”). Im Gegensatz zu anderen Ansätzen innerhalb der Systemtheorie (s.u.)
gilt bei Even-Zohar auch der literarische Text selbst als ein konstitutives Element
innerhalb des literarischen Systems.

Aus den systemtheoretischen Grundannahmen ergibt sich ferner, daß die Frage
nach der Funktionalität von Texten und anderen Faktoren innerhalb des Systems
konstitutiv ist. Liegt das Erkenntnisinteresse beim Gesamtsystem, ist zu fragen,
welche Funktionen die einzelnen Elemente darin übernehmen. Bei der wissen-
schaftlichen Reflexion interessiert so nicht die Qualität eines Werkes, sondern

23Dies war z.B. bei Astrid Lingren der Fall, die mit ihrer phantastischen Literatur auf Michael
Ende, James Krüss und Otfried Preußler einwirkte. Vgl. Kümmerling-Meibauer (1999a, S.630).
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seine Funktion im System.24 Unter diesen Voraussetzungen verdienen alle Tex-
te gleichermaßen Beachtung, weil sie alle das System mit konstituieren und sich
in ihren Positionen gegenseitig bedingen. Die KJL-Forschung ist damit innerhalb
dieses Theorieansatzes nicht mehr gezwungen, ihren Gegenstand, der traditionel-
lerweise weitgehend der Trivialliteratur zugeschrieben wurde, überhaupt erst ein-
mal legitimieren zu müssen.

Literatur als Handlungs- und als Symbolsystem

Der systemtheoretische Ansatz Even-Zohars betrachtet also auch den literarischen
Text als Bestandteil des Literatursystems und geht damit nicht so weit, wie man-
che Vertreter der empirischen Literaturwissenschaft, die etwa feststellen können:
“Gegenstand der empirischen Forschung ist [...] nicht der Text, sondern das auf
einen Produzenten und Rezipienten bezogene ’Kommunikat’. [...] Die Interpreta-
tion scheidet somit aus dem Aufgabenkatalog einer empirischen Literaturwissen-
schaft aus.” (Pasternack 1994, S.62).

Die Analyse von Texten ist im Sinn von Even-Zohar jedoch nur ein Zugang
zum Verstehen des Literatursystems neben anderen. Ewers stellt fest,

daß die Konstitution der literarischen Subsysteme (anders gesprochen: die
Binnendifferenzierung des literarischen Polysystems) mitnichten aufgrund
von Textmerkmalen erfolgt, sondern sich ausschließlich auf der Ebene kultu-
rellen Handelns ergibt, d.h. allein aus einer “institutionellen Zuschreibung”
resultiert. (Ewers 1994, S.18)

Das bedeutet aber nicht, daß diese Zuschreibung völlig unabhängig von den Tex-
ten erfolgt, die ja Wirkungsvorgaben (im Sinne der Wirkungsästhetik Isers) auf-
weisen. Entscheidend für die Einordnung eines Werks in das System ist die Reak-
tion oder Nicht-Reaktion auf bestimmte Textmerkmale.

Unter Bezugnahme auf u.a. Michael Titzmann (1991) und Claus-Michael Ort
(1994) unterscheidet Carsten Gansel (1995) in diesem Zusammenhang zwischen
“Handlungssystem” und “Symbolsystem”.

Wenn KJL als “Handlungssystem” verstanden wird, läßt sich eine subsy-
stemspezifische Ausdifferenzierung allein der Handlungsrollen [d.i. Produk-
tion, Vermittlung, Rezeption, Verarbeitung] für KJL von der Produktions-
bis zur Verarbeitungsseite vornehmen. [...] Der Text, seine innere Konsi-
stenz, die Beziehungen zu anderen Texten, Textgruppen oder -systemen ist
ein zentraler Gegenstand der Betrachtung von Literatur als einem “Symbol-
system”. (Gansel 1995, S.33, 36)

24Innerhalb des Literatursystems sind literarische Wertungen als Teil des systemspezifischen
Diskurses natürlich von Bedeutung, weil sie den Texten ihre Rollen innerhalb des Systems zu-
schreiben.
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Gansel weist darauf hin, daß die beiden Phänomene innerhalb der systemtheore-
tischen Diskussion oft nicht präzise auseinandergehalten werden und plädiert für
begriffliche Genauigkeit. Gleichzeitig fordert er für die KJL-Forschung eine kom-
binierte Betrachtungsweise von Handlungs- und Symbolsystem, also eine Aus-
einandersetzung damit, wie zum einen mit literarischen Texten bei Produktion,
Vermittlung, Rezeption und Verarbeitung umgegangen wird und wie zum anderen
diese literarischen Texte selbst zu beschreiben sind25.

Bei der Frage, wie schwedische KJL in Deutschland aufgenommen wurde, soll
diese kombinierte Sichtweise angewendet und einerseits der Frage nachgegangen
werden, wie die Texte aussahen, und andererseits untersucht werden, in welcher
Weise mit diesen umgegangen wurde. Die Textanalyse erschließt das im Text an-
gelegte Wirkungspotential, während die Untersuchung der Vermittlung und der
Kommunikationen über die Texte zeigt, auf welche Vorgaben im Text wie reagiert
wird und auf welche nicht, was ja wichtige Hinweise auf den Zustand des Litera-
tursystems gibt26. Für übersetzte Texte spielt das Handlungssystem offensichtlich
eine besonders wichtige Rolle, da hier noch eine zusätzliche Handlungsrolle, die
der Übersetzung wirksam wird. Der verlegerisch-übersetzerische Umgang mit ei-
nem Werk prägt stark dessen Positionierung im Literatursystem.

KJL als Subsystem

Traditionell besteht ein enger Zusammenhang zwischen Erziehung und KJL. Ins-
besondere seit der Aufklärung sah man KJL vor allem als pädagogisches Instru-
ment (Ewers 1995b). Auch Shavit (1994, S.11) macht darauf aufmerksam, daß die
Gesellschaft KJL bis heute oft sowohl dem Literatur- als auch dem Erziehungs-
system zuordnet und daß letzteres einen großen Einfluß auf die KJL hat27. In den
letzten Jahren hat man aber mehr und mehr das ästhetische Moment in der KJL
entdeckt, d.h., man reduziert diese nicht mehr auf ein pädagogisches Mittel zum
Zweck. Die bewußt literaturwissenschaftliche Perspektive auf KJL ist somit rela-
tiv neu; intensiv betrieben wird sie erst seit etwa Mitte der 80er Jahre (Nikolajeva
1996, S.4), nicht zuletzt von Shavit. Diese Prämisse ist für die vorliegende Arbeit
insofern wichtig, als sie den literaturwissenschaftlichen Ausgangspunkt festlegt.

Sieht man das KJL-System als Subsystem des literarischen Polysystems, ver-
standen als Handlungs- und Symbolsystem, erlaubt die Analyse des Teilsystems
auch Hinweise auf das Gesamtsystem Literatur. Bei der KJL sind diese Beziehun-
gen besonders einleuchtend, hat man doch immer auch von einem erwachsenen

25Eine solche doppelte Perspektive findet sich z.B. in den neuesten Arbeiten von Ewers (2000).
26Die beiden Perspektiven kombinieren also die wirkungsästhetische Frage nach den Wirkungs-

möglichkeiten der Texte mit der (im engeren Sinne) rezeptionsästhetischen Frage nach den konkre-
ten Reaktionen darauf und ergänzen sich damit in ihrer Blickrichtung auf das literarische System.

27Vgl. dazu auch Spinner (1994).
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(Mit-)Leser auszugehen, ein Gedanke, der ebenfalls im Rahmen des Tel Aviver
Ansatzes entwickelt wurde.28 Bei einer Autorin wie Tove Jansson, die sowohl Bü-
cher für Kinder als auch solche für Erwachsene sowie Bücher für alle Altersgrup-
pen geschrieben hat und die damit zu den Autoren des “Cross-Writing” gehört
(s. Kapitel 3.2, S.45) ist eine mehrschichtige Perspektive besonders wichtig. In
einem solchen Fall sind nämlich prinzipiell verschiedene Einordnungen möglich,
und die einzelnen Systemelemente bedingen sich in ihren Positionen gegenseitig.
In diesem Rahmen kann z.B. der Frage nachgegangen werden, wie sich die Kin-
derbuchautorenschaft auf die Rezeption ihrer Bücher für Erwachsene auswirkte.29

Ewers (1987) entwickelt den Ansatz von Shavit auch dahingehend weiter, daß
er zwischen dem erwachsenen Mitleser, der bei KJL in seiner Funktion als Ver-
mittler immer innerhalb des kinderliterarischen Subsystems zu lokalisieren ist,
und dem Erwachsenen, der auch als eigentlicher Leser angesprochen wird, un-
terscheidet. Bei Büchern, die sich sowohl an Kinder als auch an Erwachsene im
letzteren Sinn als eigentliche Leser wenden, handelt es sich in der Terminologie
von Shavit und Ewers um “doppelsinnige” oder “ambivalente” Texte, die sowohl
im Literatursystem für Erwachsene als auch in dem kinder- und jugendliterari-
schen System anzutreffen sind.

Zentrum und Peripherie

Jedes Literatursystem verfügt nach diesem Ansatz ferner über ein Zentrum (oder
auch mehrere), das die kanonisierte Literatur beinhaltet, sowie über eine Periphe-
rie der nicht-kanonisierten Werke. Unter “Kanon” wird in der Terminologie u.a.
Lotmans und Even-Zohars dabei die Gruppe von Texten verstanden, die von den
“people-in-the-culture” zu einem bestimmten historischen Zeitpunkt als vorbild-
lich eingestuft werden, also von den Personen, die in einem System die Macht
haben, ihre Wertungen durchzusetzen (Even-Zohar 1990, S.13ff). Der Begriff
der Kanonizität eines Textes bezieht sich also ausschließlich auf dessen Position
im System und ist nicht gleichzusetzen mit Begriffen wie ’gute, anspruchsvolle
Literatur’. Gerade formal oder inhaltlich neuartige, den Leser herausfordernde,
“schwierige” Literatur kann sich wegen eben dieser Eigenschaften an der Peri-
pherie befinden – bei der KJL noch stärker als bei der zeitgenössischen Literatur
für Erwachsene.

Das Subsystem KJL war historisch gesehen meist insgesamt in der Peripherie
des Gesamtsystems Literatur angesiedelt, wobei es selbst aber über einen eige-
nen Kanon und eine eigene systeminterne Peripherie verfügt. Diese Prämissen

28Vgl. Shavit (1986) und Ewers (1987).
29Der umgekehrte Einfluß von EL auf die KJL ist natürlich auch interessant, in Deutschland

aber wegen der geringen Rezeption von Jansson als Autorin von Büchern für Erwachsene kaum
anzunehmen. Vgl. Kapitel 4.
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erlauben es im vorliegenden Fall, die Positionen der in deutscher Übersetzung
erschienenen schwedischen Kinder- und Jugendbücher innerhalb des deutschen
KJL-Systems deutlich zu machen. Ausgehend von Werken, die in Schweden dem
kinderliterarischen Kanon zugerechnet werden, läßt sich untersuchen, ob sie die-
sen Status bei der Übernahme in das Zielsystem30 behalten oder in der Peripherie
angesiedelt werden.

Verhältnis zu anderen Systemen

Neben der Binnendifferenzierung innerhalb des Literatursystems wird auch des-
sen Verhältnis zu anderen Systemen in den Blick genommen. So ist für die KJL
insbesondere das Erziehungs-, aber auch das politische System von Bedeutung.
Das Kindheitsbild, das von diesen benachbarten Systemen z.B. durch die Gestal-
tung der Institutionen “Familie” und “Schule” entscheidend mitgeprägt wird, hat
großen Einfluß auf die Gestaltung des KJL-Systems, welches seinerseits Rückwir-
kungen auf die anderen Systeme ausübt. Auch ein Ansatz, der KJL als Literatur
und nicht als pädagogisches Instrument analysiert, kann so die nicht-literarischen
Einflüsse, die innerhalb des Literatursystems wirksam werden, mit berücksichti-
gen.

Systemtheoretische Ansätze unterscheiden ferner ausdrücklich zwischen dem
Literatur- und dem Wissenschaftssystem. Literaturkritiker agieren im Literatursy-
stem, nehmen an der spezifischen Diskussion innerhalb dieses Systems teil und
beeinflussen es damit direkt. Literaturwissenschaftler hingegen beschreiben das
Literatursystem von außen und haben damit einen indirekten, oft auch zeitlich
verzögerten Einfluß.31 Sie sollten den Anspruch haben, von Bewertungen abzuse-
hen, und streng analytisch vorgehen32. Daß auch das Handeln in der Wissenschaft
nicht wertfrei ist und daß somit von der Subjektivität der Forscher nicht abge-
sehen werden kann, bleibt als grundsätzliches methodologisches Problem beste-
hen33. Even-Zohar (1990, S.13) hält aber fest, daß zumindest die Zielrichtung der
Literaturwissenschaft in dem Sinne eine andere sein solle als die der Literaturkri-
tik, daß erstere bewußt versucht, nicht zu werten, während es gerade die Aufgabe
der Literaturkritiker ist, Empfehlungen und Beurteilungen abzugeben. Bei der Be-
schäftigung mit KJL waren hier die Grenzen oft undeutlich, vor allem wegen der

30Dieser Begriff (“target system”) wird in Anlehnung an die übersetzungswissenschaftlichen
Begriffe “Ausgangssprache” vs. “Zielsprache” verwendet. Vgl. dazu u.a. Koller (1992) und Toury
(1995).

31Besonders deutlich formulieren diesen Unterschied Vertreter der empirischen Literaturwis-
senschaft. Vgl. Achim Barsch et al. (1994, S.14).

32Vgl. dazu auch Shavit (1994, S.9f).
33In jüngster Zeit hat sich damit besonders intensiv die wissenssoziologische und anthropologi-

sche Wissenschaftstheorie beschäftigt. Vgl. z.B. Broady (1990), der sich besonders mit Bourdieu
auseinandersetzt, und Cohen (1994).
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engen Verbindung zum Erziehungssystem, das ja gerade moralische, pädagogi-
sche Bewertungen gebot34.

Transfer zwischen Systemen

Die Tel Aviver Schule hat sich intensiv mit dem Transfer von KJL-Werken von
einem nationalen Literatursystem in ein anderes befaßt. Gideon Toury (1995) hat
in diesem Rahmen mit seinen “Descriptive Translation Studies” den sprachwis-
senschaftlichen Beitrag geliefert, der auch literatur-komparatistisch ausgerichtet
ist.35 Der Schwerpunkt dieser deskripitiven Betrachtung liegt hier auf der Ziel-
sprache und -kultur und der Funktion, die ein übersetztes Werk darin hat. Vom
Ausgangstext wird zunächst einmal ganz abgesehen, es ist sogar unwichtig, ob
ein solcher überhaupt existiert.36 Damit wird auch die Frage der Äquivalenz37 ei-
ner Übersetzung im Vergleich mit dem Original unerheblich. Vertreter der Über-
setzungswissenschaft haben entsprechend in Frage gestellt, ob ein solcher Ansatz
überhaupt noch ihrer Disziplin zugeordnet werden kann38. Im Rahmen einer li-
teraturwissenschaftlichen Betrachtungsweise gibt dieser deskriptive Blickwinkel
aber interessante Hinweise auf das Funktionieren von Texten im System. Ein na-
heliegender Untersuchungsgegenstand ist demnach der Vergleich zwischen ver-
schiedenen Übersetzungen des gleichen Werks untereinander.39

Der systemtheoretische Ansatz der Tel Aviver Schule geht dabei grundsätzlich
davon aus, daß ein literarisches System “fremde” Werke nur dann aufnimmt, wenn
aus irgendwelchen Gründen ein besonderer Bedarf danach vorliegt, denn das Auf-
finden und Übersetzen von fremdsprachiger Literatur bedeutet immer einen zu-
sätzlichen Aufwand beim Publizieren von Büchern (Even-Zohar 1990, S.69). Ein
Literatursystem kann sich z.B. im Aufbau oder in einer Umbruchsituation befin-
den, in der bestimmte Lücken nur durch systemexterne Werke befriedigend ge-

34Diese Problematik spiegelt sich zum Teil auch in der Forschungsliteratur, auf die in den
Kapiteln 1 bis 9 Bezug genommen wird. Diese Beiträge sind aber aufgrund ihres theoretisch-
methodologischen Hintergrunds und der Auseinandersetzung mit vorausgehenden Forschungser-
gebnissen, wenn nicht anders vermerkt, eher dem Wissenschaftssystem zuzuordnen. In Kapitel
10 hingegen werden Rezensionen und Besprechungen analysiert, also Diskussionsbeiträge von
Literaturkritikern, die innerhalb des Literatursystems agieren.

35Mit ähnlichen Ansätzen arbeiten u.a. André Lefevere, José Lambert und Theo Hermans in
den Niederlanden und Susan Bassnett-McGuire in Großbritannien.

36Auch “Pseudoübersetzungen”, denen also gar kein Originaltext zugrundeliegt, sind damit Ge-
genstand der Untersuchung, denn entscheidend ist allein, ob der Text in der Zielkultur als Über-
setzung angesehen wird, d.h. die Funktion einer Übersetzung erfüllt.

37Zu dem Begriff vgl. z.B. den ausdrücklich äquivalenzorientierten Ansatz von Werner Koller
(1992).

38Vgl. Stolze (1994) und Snell-Hornby (1986).
39Vgl. Tiina Puurtinen (1989), die zwei finnische Übersetzungen von L. Frank Baums phanta-

stischem KinderromanThe Wonderful Wizard of Ozanalysiert.
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schlossen werden können. (Even-Zohar 1990, S.55f) Der erhebliche Anteil über-
setzter KJL in Deutschland nach 1945 scheint eine solche Deutung nahezulegen
(Dankert 1985, S.11).

Auch die Art, wie die Werke dann in der Zielsprache erscheinen, und das heißt
oft in stark adaptierter, d.h. an das Zielsystem angepaßter Form40, hängt allein von
den Bedürfnissen des aufnehmenden Systems ab. Daß KJL bei der Übersetzung
oft stärker adaptiert wird als das bei EL der Fall ist, hängt mit der besonderen
– peripheren – Position von KJL im Gesamtsystem Literatur zusammen (Shavit
1981). Analysiert man nun, welche Werke in einem anderen Polysystem auftau-
chen, in welcher Gestalt sie dort erscheinen und wie sie aufgenommen werden,
lassen sich daraus also Schlußfolgerungen über das Zielsystem ziehen.

Oft kommt es beim Transfer zu Funktionsveränderungen des Texts, zu “func-
tional shifts” (Even-Zohar 1990, S.94). Werke, die im Ausgangssystem modellbil-
dend waren, sind es z.B. nicht unbedingt im Zielsystem. Innerhalb des Zielsystems
läßt sich die Position eines Werkes als im Kanon oder in der Peripherie befindlich
beschreiben. Dann kann unterschieden werden zwischen der Kanonizität auf der
Ebene von Texten, wo ein als vorbildlich eingestufter Text in den literarischen
Kanon integriert wird, und der Kanonizität auf der Ebene von Modellen, wo ein
gewisses literarisches Modell in das “repertoire” (also die Gesamtheit der Regeln,
die das Schreiben von Texten steuern) des Systems aufgenommen und dort pro-
duktiv wird (Even-Zohar 1990, S.19, 17).

Interessanterweise werden offensichtlich im Vergleich zu den deutschsprachi-
gen Titeln überdurchschnittlich viele der übersetzten Kinder- und Jugendbücher in
den literarischen Kanon integriert. Das zeigt sich bei dem Stellenwert, den über-
setzte KJ-Bücher bei den Preisverleihungen des Jugendliteraturpreises, aber auch
bei anderen Empfehlungs- und Auswahllisten zu KJL, haben41. Hier wird also ein
besonderer Bedarf an übersetzter KJL deutlich, und die Annahme Even-Zohars
(1990, S.45ff.), übersetzte Literatur befände sich im Normalfall eher an der Peri-
pherie, muß jedenfalls für das deutsche KJL-System nach 1945 modifiziert wer-
den.

Weiterführende Überlegungen zum systemtheoretischen Ausgangspunkt

Ein Aspekt, den die systemtheoretische KJL-Forschung bisher nicht behandelt
hat, ist die Frage, ob ein jeweils gesondertes System für Kinder- bzw. für Ju-
gendliteratur42 angenommen werden sollte. Als Binnendifferenzierung innerhalb

40Zum Begriff “Adaption” oder “Adaptation” vgl. Vivi Edström (1980, S.177–193) und Göte
Klingberg (1982).

41Vgl. Richard Bamberger (1965, S.327f) und Rieken-Gerwing (1995).
42Unter Kinderliteratur wird hier die intentionale Literatur für Kinder bis etwa 11 Jahre verstan-

den. Jugendliteratur wendet sich dann an Adressaten zwischen ca. 12 und 14. Vgl. (Kümmerling-
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des literarischen Polysystems steht dieser Gedanke jedenfalls den Grundannah-
men der Theorie keineswegs entgegen. Einiges deutet darauf hin, daß die bei-
den Bereiche ihre eigenen Entwicklungen haben. Die systeminternen Grenzen
zwischen Erwachsenenliteratur und kanonisierter Jugendliteratur, übrigens nach
Kümmerling-Meibauer (1996) besonders der aus dem Schwedischen übersetzten,
scheinen sich im Laufe der letzten Jahrzehnte immer stärker verwischt zu haben,
während Entsprechendes für die Kinderliteratur zumindest weniger ausgeprägt zu
sein scheint.

Für die hier formulierte Fragestellung wäre eine solche Unterscheidung je-
denfalls sinnvoll. Das Hauptgewicht der Arbeit wird nämlich auf der Kinder- und
nicht auf der Jugendliteratur liegen, denn Tove Jansson wurde in Deutschland of-
fenbar vor allem als Kinderbuchautorin wahrgenommen. Der Schwerpunkt der
Rezeption aus Schweden scheint bis in die 70er Jahre hinein überhaupt mehr auf
dem Kinder- als auf dem Jugendbuch gelegen zu haben.43

Der systemtheoretische Ansatz soll hier noch um einen weiteren Aspekt er-
gänzt werden, den des Zufalls. Systemtheoretische Modelle neigen zu einem ge-
wissen Determinismus. Alles was geschieht, erscheint leicht als zwangsläufig: Es
konnte nur so und nicht anders werden. Im nachhinein drängt sich natürlich der
Eindruck auf, daß bestimmte Voraussetzungen nur zu bestimmten Ergebnissen
führen konnten. Daß es auch anders hätte kommen können, vernachlässigen im
übrigen die meisten Erklärungmodelle.

Welche Rolle der Zufall in größeren historischen Prozessen spielt, ist eine phi-
losophische Frage, der hier nicht nachgegangen werden soll. Aber die Möglichkeit
des Zufalls soll erwogen werden und als solche zumindest andere Begründungen
ergänzen. Der Umstand, daß Tove Jansson nicht wie Lindgren von Friedrich Oe-
tinger für Deutschland entdeckt wurde, sondern im Benziger Verlag erschien, der
dann nach einigen Jahren an den Arena-Verlag überging, mag auch Aspekte des
Zufalls enthalten. Wenn auf der anderen Seite viele Faktoren in die gleiche Rich-
tung weisen, müssen andere Erklärungen herangezogen werden. Wenn etwa bei
der Übersetzung systematisch bestimmte Elemente des Originals wegfallen, wenn
nur eine bestimmte Art von Werken eines Autors überhaupt wahrgenommen wird,
wenn die Kritik nur auf bestimmte Aspekte eines Werks reagiert, kann nicht alles

Meibauer 2000).
43So werden etwa auf den Auswahllisten des Deutschen Jugendbuchpreises bis Anfang der

70er Jahre fast nur Bilder- oder Kinderbücher, nicht jedoch Jugendbücher aus Schweden emp-
fohlen. Dies ändert sich langsam in den 70er Jahren, und vor allem ab der 2. Hälfte der 80er
Jahre scheint man sich immer mehr für letztere zu interessieren. Vgl. dazu Kümmerling-Meibauer
(1996). Die unterschiedliche Rezeption scheint im übrigen Tradition zu haben. Hans Ritte (1986,
S.69) meint, daß das “reine Jugendbuch” schon nach der Jahrhundertwende kaum vom Schwedi-
schen ins Deutsche übersetzt wurde, und Kerstin Kvint (1986, S.36) macht auch für die 70er Jahre
darauf aufmerksam, daß die in fremde Sprachen übersetzte schwedische KJL zum überwiegenden
Teil Kinder- und nicht Jugendliteratur ist.
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auf den Zufall geschoben werden. Hier bietet der oben beschriebene systemtheo-
retische Ansatz ein hilfreiches Erklärungsmodell.

1.5 Aufbau der Arbeit

Das einleitende erste Kapitel informierte zunächst über die bisherige Forschung
zum Thema. Dann wurde die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit aufgezeigt und
die der Arbeit zugrundeliegende Theorie, der systemtheoretische Ansatz nach
Even-Zohar (1990), skizziert.

Im zweiten Kapitel wird der Frage nachgegangen, wie die kinderliterarischen
Beziehungen zwischen Deutschland und Schweden bis 1945 aussahen, ob es al-
so schon eine Rezeptionstradition gab, auf der aufgebaut werden konnte. Auch
die Bedeutung von Diskussionen in der Pädagogik wird hier dargestellt. Dabei
geht es vor allem um das Kindheitsbild, das man in Deutschland mit Schweden
verknüpfte, denn die Vorstellung von Kind und Kindheit hat einen erheblichen
Einfluß nicht nur auf die Produktion, sondern auch auf die Rezeption von KJL
(Ewers 1995c).

Anschließend wird in Kapitel 3 die schwedische KJL der Jahre nach 1945
skizziert, die offenbar mit ihren formalen und inhaltlichen Innovationen zu einer
reichen Rezeptionsquelle für Deutschland wurde. Hier wird auch gezeigt, welche
Bedeutung Tove Jansson erlangte, damit im zweiten Teil der vorliegenden Arbeit
ihre Aufnahme in Deutschland vor diesem Hintergrund beleuchtet werden kann.

Die Kapitel 4 bis 7 beschäftigen sich mit der Vermittlung von Tove Janssons
Muminbüchern in Deutschland, d.h. sie gehen der Frage nach, wie im Handlungs-
system KJL mit diesen Werken umgegangen wurde. Zunächst wird dabei in Kapi-
tel 4 die komplizierte deutsche Materiallage aufgezeigt. Es wird dargestellt, wel-
che Werke der Autorin wann übersetzt wurden und inwiefern Neuauflagen erfolg-
ten und Sammelbände herausgegeben wurden, die mehrere einzelne Titel zusam-
menfaßten. Hier wird auch auf die deutschen Titel und auf die Umbenennung der
Figuren eingegangen, denn alle diese Fakten prägen die Zugänglichkeit der Bü-
cher Janssons für die deutschen Leser.

Die Aufnahme fremder Werke in einer Kultur ist ein langwieriger und dy-
namischer Prozeß.44 Eine wichtige Etappe bei der Aufnahme Tove Janssons in
Deutschland ist die schon wenige Jahre nach dem Erscheinen ihrer ersten beiden
Bücher erfolgte Neuübersetzung. Auf diese wird in Kapitel 5 eingegangen, um
die übersetzerischen Anpassungen deutlich zu machen. Der Schwerpunkt liegt

44Astrid Lindgren wurde in Deutschland zunächst auch stark kritisiert und zum Teil heftig ab-
gelehnt, ehe sie sich im Zentrum des deutschen KJL-Systems etablieren konnte. Vgl. Surmatz
(2001).
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aber nicht auf einer Übersetzungskritik, wie sie eine sprachwissenschaftliche Ar-
beit leisten würde, sondern auf einer literaturwissenschaftlichen Analyse, die der
Frage nachgeht, welche Funktion die Muminbücher in der aufnehmenden Kultur
bekommen.

Ein weiterer wichtiger Aspekt bei der Frage nach der Funktion der Mumin-
bücher im deutschen KJL-System ist der der äußeren Aufmachung. Daher wird
in Kapitel 6 die Darbietung der deutschen Bände unter Berücksichtigung der ent-
sprechenden schwedischen Originalgestaltung untersucht. Hier werden Titel und
Titelbilder sowie Klappentexte analysiert, die wichtige Hinweise auf die von den
Herausgebern intendierte Position der Bücher im Literatursystem geben.

Die Illustrationen innerhalb der Bücher werden dann in Kapitel 7 untersucht.
Ausgehend von der Überlegung, daß in Janssons Muminbüchern der Text eng mit
den dazugehörigen Illustrationen verbunden ist, wird vor dem Hintergrund des
schwedischen Originals jeweils festgehalten, wie sich die deutschen Muminbände
ihren Lesern bildlich präsentieren, ob es symptomatische Abweichungen von den
Vorlagen gibt und gegebenenfalls, wie diese zu interpretieren sind.

Als Leitfaden der Analyse des Symbolsystems KJL und damit der Texte selbst
fungieren die Aspekte, die die besondere Position Tove Janssons im schwedischen
KJL-System begründet haben. Kapitel 8 untersucht daraufhin, ob sie beim Trans-
fer in die Zielkultur erhalten bleiben und ob eine Modifizierung vorgenommen
wird. Hier soll insbesondere ihre Modernität im Sinne von beständigem Wandel
und Grenzüberschreitungen berücksichtigt werden. Die doppelte Adressiertheit
an Kinder und Erwachsene, d.h. die Systemüberschreitungen zwischen dem Ge-
samtsystem Literatur und dem Subsystem KJL, ist von besonderer Bedeutung und
wird daher in diesem Kapitel dargestellt. Dabei werden auch die Komplexe der
formalen Gestaltung von Janssons Werken und der Intertextualität45 sowie die bei
Jansson wichtige Thematisierung von Kunst (Westin 1994) daraufhin untersucht,
welche Adressierung dabei zum Ausdruck kommt.

Die Bedeutung Janssons ist ferner auch in dem veränderten Kindheitsbild be-
gründet, das sie, zusammen mit den anderen wichtigen Erneuerern der schwedi-
schen KJL nach 1945, in ihren Werken entwirft und das ebenfalls als Ausdruck
der genannten Modernität gilt. Dem wird daher in Kapitel 9 auch für die deut-
schen Texte nachgegangen, und zwar in Zusammenhang mit dem entsprechenden
Familienbild, da Kindheit bei Jansson mit der Darstellung der Familie eng ver-
knüpft erscheint. Vor dem Hintergrund des schwedischen Rezeptionspotentials
wäre dann zu fragen, ob die im Text angelegten Möglichkeiten auch in der deut-
schen Übersetzung für die deutschen Leser erhalten bleiben.

In Kapitel 10 wird wieder die handlungssystematische Betrachtung aufgenom-
men und untersucht, wie auf die Texte in ihrer konkreten deutschen Gestalt (wie

45Zum Begriff “Intertextualität” s. Kapitel 8.5, S.137.
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in Kapitel 8 u. 9 dargestellt) und in der Vermittlung, die sie erfuhren (wie in Kapi-
tel 4–7 gezeigt), reagiert wurde. Bei einer historischen Untersuchung sind kon-
krete Leserbefragungen wegen des zeitlichen Abstands äußerst problematisch,
und bei kindlichen Rezipienten ist es noch schwerer als bei den erwachsenen
(Mit-)Lesern, der Frage beizukommen, wie Leser Literatur rezipieren46. Deshalb
soll die Rezeption der schwedischen Titel im deutschen KJL-System anhand der
schriftlich fixierten Beurteilungen über sie dargestellt werden, die sich in den ein-
schlägigen Veröffentlichungen in der (Fach-)Presse der Zeit finden. Tatsächlich
sind es ja auch die erwachsenen Vermittler wie Journalisten und Bibliothekare,
die als “people-in-the-culture” die Diskussion über KJL und damit die Einord-
nung der Werke im System weit mehr bestimmen als die kindlichen Leser.

Im Anschluß an die einzelnen Kapitel wird jeweils eine kurze Zusammenfas-
sung gegeben, und in Kapitel 11 wird schließlich übergreifend resümiert, welche
Rolle Tove Jansson im deutschen Literatursystem spielt und wie das aufgrund der
hier dargestellten Analyse zu erklären ist.

Im Anhang findet sich eine Liste aller Werke Tove Janssons auf schwedisch
und gegebenenfalls in deutscher Übersetzung. Die Übersicht macht deutlich, wel-
che Bücher übersetzt worden sind, wann dies geschah und in welchen deutschen
Ausgaben sie erschienen sind. Ein zweiter Anhang verzeichnet die in Kapitel 10
untersuchten Rezensionen zu den Muminbüchern.

46Rolf-Dieter Kluge (1984) unternimmt den Versuch, kindliche Literaturrezeption theoretisch
zu erfassen.
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Kapitel 2

Schwedische KJL und
Kindheitsbilder in Deutschland vor
1945

Die Beziehungen zwischen Schweden und Deutschland auf dem Gebiet der KJL
und die damit meistens zusammenhängende pädagogische Diskussion lassen sich
bis in das 16. Jahrhundert zurückverfolgen und sind seit dem 19. Jahrhundert be-
sonders intensiv. Da solche Traditionen auch für die zeitgenössische Rezeption
von Bedeutung sein können, werden sie im folgenden dargestellt.

2.1 Kinder- und jugendliterarische Beziehungen bis
1900

Deutsche KJL in Schweden

Die kinder- und jugendliterarischen Beziehungen zwischen Schweden und
Deutschland haben offenbar lange vor allem als Transfer von Deutschland nach
Schweden und weniger in der umgekehrten Richtung bestanden.1 Die Jahrhun-
dertwende vom 19. zum 20. Jahrhundert stellt einen Einschnitt dar, denn seit
diesem Zeitpunkt exportiert Schweden in immer größerem Umfang KJL nach
Deutschland, während es vorher im Verhältnis zu Deutschland also vorwiegend
das Empfängerland war (Ritte 1986, S.67).

Zur Bedeutung der deutschen KJL für Schweden gibt es einige Untersuchun-
gen. Klingberg (1973a) und Stefan Mählqvist (1977, S.62ff) weisen z.B. auch auf

1Vgl. etwa Andreas Bode (1998), der darauf hinweist, daß deutsche Kinder bis zum Anfang
des 20. Jahrhunderts kaum Gelegenheit hatten, skandinavische Bilderbücher kennenzulernen.

31
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die quantitative Bedeutung der deutschen KJL hin, die vom 16. bis ins 19. Jahr-
hundert immer den ersten Platz bei der aus anderen Sprachen übersetzten KJL
einnahm. Diesen Rang verliert sie gegen Ende des 19. Jahrhunderts an das Engli-
sche/Amerikanische, das kontinuierlich wichtiger wird und etwa 1950 über 50%
und in den 60er Jahren über 70% der übersetzten KJL in Schweden stellt. Deut-
sche KJL nimmt aber auch zu dieser Zeit noch den zweiten Platz ein, allerdings
mit Prozentzahlen von unter 10%.

Nach Klingberg (1973a, S.84) hat Deutschland für die schwedische Jugend-
buchproduktion “durch die Verbreitung der philanthropinistischen und der roman-
tischen Literatur” seinen wichtigsten geschichtlichen Beitrag geleistet. Er betont
auch die große Bedeutung der deutschen Kinderliteraturdiskussion für Schweden,
einmal in den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts und dann noch einmal um die
Jahrhundertwende 30 Jahre später (Klingberg 1973b, S.92ff).2

Auch Barbro Werkmäster (1998) stellt fest, daß Skandinavien während des
gesamten 19. Jahrhunderts auf dem KJL-Sektor vom Ausland, vor allem von
Deutschland, dominiert wurde. Speziell für Bilderbücher zeigt sie, daß einhei-
mische Künstler erst nach 1900 die skandinavischen Bücher zu illustrieren began-
nen.

Schwedische KJL in Deutschland

Über die umgekehrte Beeinflussung der deutschen KJL durch die schwedische
vor 1945 gibt es noch keine systematischen Analysen. Klingberg (1973a, S.119)
stellt in Ermangelung präziserer Angaben eine Tabelle zu Übersetzungen schwe-
discher KJL in andere Sprachen 1900–1965 zusammen, die das Deutsche mit
16% als wichtigste Zielsprache schwedischer KJL ausweist. Zum einen besagt
das natürlich nur etwas über das relative Gewicht der Übersetzungen ins Deut-
sche aus schwedischer Perspektive, worum es Klingberg in dem Zusammenhang
auch geht, und nichts über die Bedeutung der schwedischen KJL in Deutschland,
zum anderen basieren die Zahlenangaben auch auf einer Bücherauswahl, die kei-
nerlei Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, nämlich einem Ausstellungskatalog
zu schwedischer KJL (Larson/Ørvig 1966). In den einschlägigen Darstellungen
zur deutschen KJL-Geschichte finden sich wiederum nur vereinzelte Hinweise
auf schwedische Einflüsse3.

Eine selbständige schwedische KJL gibt es überhaupt erst seit Mitte des 19.
Jahrhunderts mit dem Erscheinen der Werke von Zachris Topelius4. Bis zur Jahr-

2Vgl. auch die ausführliche Darstellung der schwedischen KJL-Debatte um die Jahrhundert-
wende in Klingberg (1966).

3Vgl. z.B. Wild (1990) und Mattenklott (1994).
4Vgl. das Standardwerk zur schwedischen KJL der Literaturkritikerin Eva von Zweigbergk

(1965, S.117) sowie Westin (1996).
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hundertwende und teilweise noch länger wurden dann, so Ritte (1986, S.66), aus
dieser schwedischen KJL vor allem die “moralisierenden schwedischen Kinder-
und Jugendbücher”5 ins Deutsche übersetzt.

Die Reformbewegung um 1900

Um 1900 kommt es in Schweden zu einem Aufbruch innerhalb von Pädagogik,
Kunst und Kinderliteratur. Das Erziehungssystem wirkt stark auf das Literatursy-
stem ein, indem die Grundschullehrer das Lesen der unteren sozialen Schichten in-
tensiv fördern (Svensson 1983), und die Kunsterziehungsbewegung verlangt nach
künstlerisch anspruchsvoller Literatur auch für Kinder (Westin 1996, S.17). So
sind es nach der Jahrhundertwende dann Werke, die von der “ästhetisch-ethischen
Grundhaltung der Kunsterziehungsbewegung” geprägt sind, die zunehmend nach
Deutschland exportiert werden (Ritte 1986, S.66).

Zu dieser Zeit gab es einen regen intellektuellen Austausch zwischen Deutsch-
land und Schweden auf dem Gebiet der KJL-Kritik und der Pädagogik. In Schwe-
den wurden z.B. die Thesen Heinrich Wolgasts intensiv diskutiert. Dieser vertrat
die Ansicht, die spezifische KJL sei überflüssig und sogar schädlich und es seien
statt dessen geeignete erwachsenenliterarische Werke zur Lektüre für Kinder aus-
zuwählen, wie er inDas Elend unserer Jugendliteratur(1896) darlegte. So beruft
sich Gurli Linder, die wichtigste Kinderbuchkritikerin der Zeit, in ihrem einfluß-
reichen WerkVåra barns fria läsning(1916) (’Das freie Lesen unserer Kinder’)
wiederholt ausdrücklich auf Wolgast (Kåreland 1977), und Vertreter der Lehrer-
schaft kämpften in seinem Sinn für bessere Literatur für Kinder und Jugendliche,
ohne allerdings so weit zu gehen, KJL per se abzulehnen.

Ritte (1979, S.119) vergleicht die Entwicklung in Schweden und Deutsch-
land auf literarisch-pädagogischem Gebiet nach 1900 und bezeichnet die Überein-
stimmungen als “so frappierend, dass die Möglichkeit einer zufälligen Kongruenz
weitgehend ausscheidet”. Kvint setzt den Beginn des Exports schwedischer KJL
überhaupt erst mit dem Jahr 1901 mit Ottilia Adelborg an (Norberg 1995, S.11).
Das ist offenbar nicht richtig, lenkt aber den Blick darauf, daß die schwedische
KJL in den ersten Jahren des 20. Jahrhunderts zum ersten Mal ein internationaler
Faktor wurde.

5Beispiele sind die Erzählungen von Mathilde Roos, Emily Nonnen und Amanda Kerfstedt.
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2.2 Rezeption in Deutschland 1900–1945

Elsa Beskow und Selma Lagerlöf: phantastische Erzählungen

Zwei ältere schwedische Werke haben seit ihrem ersten Erscheinen in Deutsch-
land großen Erfolg und werden immer wieder neu aufgelegt:Puttes äfventyr i
blåbärsskogen, 1901 (Hänschen im Blaubeerwald) von Elsa Beskow undNils
Holgerssons underbara resa genom Sverige, 1906/07 (Wunderbare Reise des klei-
nen Nils Holgersson mit den Wildgänsen) von Selma Lagerlöf, deren Werk durch
seine große Verbreitung sicher in erheblichem Ausmaß das Bild von Schweden
mitgeprägt hat. Ihr Buch wurde auch zum Modell für andere deutschsprachige
Kinderbücher, die Reisen durch die Heimatländer der Verfasser schildern6.

Bode (1998) weist darauf hin, daß sich nur ein Buch von Elsa Beskow in
Deutschland durchsetzen konnte, das genannteHänschen im Blaubeerwald, wäh-
rend ihre zahlreichen anderen Werke kaum Beachtung fanden. Eine interessan-
te Frage ist dabei, warum ausgerechnet dieses Werk und Selma LagerlöfsNils
Holgerssonso überaus erfolgreich waren. Von Bedeutung ist wohl der Umstand,
daß in beiden Werken ein ethisches, verantwortungsbewußtes Verhalten propa-
giert wird, sowie möglicherweise die Tatsache, daß in diesen beiden erfolgreichen
Werken ein kleines Kind durch Zauberei vorübergehend noch kleiner wird (Altner
1991, S.58f). Nix (1998a, S.12) sieht hier eine Traditionslinie von Elsa Beskow
und Selma Lagerlöf zu Astrid Lindgren, die alle mit dem phantastischen Genre in
Deutschland erfolgreich wurden7.

In diesem Zusammenhang ist auch Victor Rydberg zu nennen, der um die Jahr-
hundertwende viel gelesen und auch übersetzt wurde, vor allemLille Viggs även-
tyr på julafton, 1875 (Abenteuer des kleinen Vigg am Heiligabend/Das seltsame
Weihnachtserlebnis des kleinen Vigg), eine phantastische Erzählung mit sozialkri-
tischen Untertönen. Astrid Lindgren greift später seine phantastischen Bücher um
den Troll “Tomte Tummetott” auf und gibt sie in neuer Bearbeitung heraus. Auch
hier kann also eine Verbindungslinie innerhalb des phantastischen Genres von der
Jahrhundertwende zur Jahrhundertmitte gesehen werden.

Das einzige realistische schwedische Kinderbuch, das in der ersten Hälfte des
Jahrhunderts eine gewisse Bedeutung in Deutschland erlangte, war Laura Fiting-
hoffs Barnen ifrån Frostmofjället, 1907 (Sieben kleine Heimatlose), ein gesell-
schaftskritischer Roman über das Leben armer Kinder in Nordschweden Ende

6Der alte Gartenvon Marie Luise Kaschnitz,Martins Reisevon Luise Rinser undLand deiner
Muttervon Cécile Lauber. Vgl. Kümmerling-Meibauer (1999a, S.593). Lagerlöf stellt übrigens ein
Beispiel für den Zusammenhang zwischen dem erwachsenenliterarischen System und dem KJL-
System dar. Ihr Ansehen als Dichterin trug dazu bei, daß sie mit dem Verfassen dieses berühmt
gewordenen Schulbuchs beauftragt wurde und dabei auch ihre eigenen Vorstellungen durchsetzten
konnte. Vgl. Angelika Nix (1998b).

7Zum Verhältnis von Astrid Lindgren zu Elsa Beskow vgl. auch Edström (1997, S.34–37).



2.2. REZEPTION IN DEUTSCHLAND 1900–1945 35

des 19. Jahrhunderts.

Ellen Key: Das Jahrhundert des Kindes

Neben KJL kamen zu dieser Zeit auch andere Impulse aus Schweden, die für
die weitere Rezeption schwedischer KJL von Bedeutung gewesen sein könnten.
Auf die gemeinsame Diskussion zu literaturpädagogischen Fragen wurde schon
hingewiesen. Aber auch allgemein pädagogische Themen wurden im Zuge der
Kunsterziehungs- und Reformpädagogikbewegungen ausführlich debattiert. Aus
Schweden kommen dabei insbesondere die Thesen von Ellen Key. Ihr Schlagwort
vom “Jahrhundert des Kindes”, das auf den Titel ihres HauptwerkesBarnets År-
hundrade(1900, auf deutsch 1902) zurückging, und die damit verbundenen Ideen
hatten in Deutschland sehr schnell großen Erfolg8 – im Gegensatz übrigens zu
Schweden, wo die Aufnahme zunächst eher zurückhaltend war. Dies ändert sich
aber nicht zuletzt dank ihres Erfolges in Deutschland bald, und im Rahmen der
nächsten großen kinderliterarischen und pädagogischen Diskussion ab 1945 wur-
den ihre Beiträge wiederum intensiv diskutiert9.

Ellen Key vertritt ganz im Sinne Rousseaus die Idee, Erziehung könne nur be-
deuten, jedes Kind als Individuum aus sich selbst heraus wachsen zu lassen und es
nicht in die gesellschaftliche Ordnung hineinzuzwingen. Gegenüber Kindergärten
und dem damaligen Schulsystem nimmt sie eine kritische Haltung ein und wendet
sich entschieden gegen die Prügelstrafe. Sie sieht die Kinder bis zum 10. Lebens-
jahr in der häuslichen Umgebung am besten aufgehoben, wobei sie sich mit der
neuen Wohnkulturbewegung um Carl Larsson trifft. Weiter interessiert sie sich für
das kindliche Lesen und vertritt hier den Wolgastschen Standpunkt, allerdings we-
niger radikal, daß anerkannte (Erwachsenen-)Literatur auch für Kinder den besten
Lesestoff darstelle und spezifische KJL den künstlerischen Ansprüchen, die an Li-
teratur zu stellen seien, oft nicht genüge und daher abzulehnen sei10. Gerade die
veränderte Einstellung dem Kind gegenüber, wie sie nicht zuletzt bei Ellen Key
zum Ausdruck kommt, fördert auch die Entstehung einer anderen KJL “in deutli-
cher Abkehr von Belehrungs- und Bekehrungsmustern” (Altner 1991, S.20).

Gundel Mattenklott (1994, S.165, 258) sieht bei Ellen Key vor allem eine
“Idealisierung des Kindes” und spricht sogar von einer “Inthronisierung” dessel-
ben. “Jugend- und pädagogische Reformbewegung im Gefolge des derart propa-
gierten Kinderkönigs entwarfen dann die Bilder einer autonomen Kindheit [...]”.
Unabhängig davon, ob man die Konzentration auf die kindliche Eigenständig-

8Vgl. Lundqvist (1979, S.22).
9Nicht zufällig nennt Ulla Lundqvist (1979) ihre grundlegende Studie zuPippi Långstrump

und der kinderliterarischen Diskussion der 40er Jahre in Anspielung auf Ellen KeyÅrhundradets
barn (’Das Kind des Jahrhunderts’).

10Vgl. Dyhrenfurth-Graebsch (1951, S.215), Kåreland (1977, S.63ff), Lundqvist (1979, S.20ff).
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keit so kritisch sieht wie Mattenklott, läßt sich bei der Reformbewegung zu Be-
ginn des 20. Jahrhundets jedoch eine Beziehung herstellen zur “Kinderliteratur
der Kindheitsautonomie” (Ewers 1995a, S.17), wie sie sich in Deutschland nach
1945 durchsetzte.

Es ist sicher kein Zufall, daß man nach dem Krieg dieses positive, hoffnungs-
volle, oft idyllische Kindheitsbild wieder aufnahm, und möglicherweise verband
man es nicht zuletzt aufgrund der Rezeption Ellen Keys in Deutschland besonders
mit Schweden, denn ihr Werk und das von ihr vertretene Kindheitsbild waren in
Deutschland vielfach rezipiert worden, durchaus nicht nur von Pädagogen oder
Kinderbuchschriftstellern.11 Was Dahrendorf (1980, S.56) für die Jahrhundert-
wende in Deutschland feststellt, “letztlich erhoffte man sich ’vom Kinde aus’ ei-
ne Gesellschaftsreform, eine Wiederherstellung des ’ganzen Menschen’ aus dem
’Geist der Kindheit”’, das gilt wohl auch für die Zeit nach dem 2. Weltkrieg. Da-
mals suchte man entsprechende Impulse im Sinne Ellen Keys wohl nicht zuletzt
in Skandinavien (s.u.).

Carl Larsson: Das Haus in der Sonne

Auch Carl Larsson hatte auf dem deutschen Markt seit 1909 mit dem Erscheinen
des illustrierten BuchesDas Haus in der Sonnegroßen Erfolg. Seine Bücher sind
eigentlich nicht als Kinderbücher konzipiert, auch wenn sie oft als Bilderbücher
für Kinder angesehen werden (Bode 1998, S.437). Cecilia Lengefeld (1998) weist
darauf hin, daß Larssons Bücher in Schweden eher als Beitrag zur Gestaltung von
Wohnkultur gesehen wurden. In der deutschen Erfolgsausgabe vomHaus in der
Sonneist dagegen eine deutliche Funktionsveränderung im Sinne von Even-Zohar
(vgl. Kapitel 1.4, S.25) zu beobachten. Hier sind alle Bilder ohne Personen weg-
gelassen worden, statt dessen stehen ’das fröhliche, harmonische Familienleben
auf dem Lande’ mit ’vitalen und blonden Kindern’ im Vordergrund (Lengefeld
1998, S.413).

Ein solches Kindheitsbild fügt sich nahtlos in das Bild ein, das man in
Deutschland schon lange von Skandinavien hatte, nämlich das der ländlichen Idyl-
le mit glücklichen Menschen.12 Es liegt nahe, daß solche Vorstellungen, die das
Bild von schwedischer Kindheit offenbar zu Beginn des Jahrhunderts stark prä-
gen, auch noch in der Rezeption schwedischer KJL nach 1945 eine Rolle spie-
len13.

11Ein Beispiel ist die persönliche Freundschaft Rainer Maria Rilkes mit Ellen Key. Vgl. Ortrud
Gutjahr (1996).

12Vgl. etwa Barbara Gentikow (1978) und Bernd Henningsen (1998).
13Vgl. Dankert (1985, S.11f), Mattenklott (1994, S.248ff) und Surmatz (1997).
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Die “nordischen” Bücher von den 20er Jahren bis 1945

In den 20er Jahren nahm offenbar die Aufnahmebereitschaft für Werke aus dem
Ausland allgemein zu. Dyhrenfurth-Graebsch (1951, S.252–254) konstatiert ei-
ne Zunahme “nordischer” Bücher in Deutschland zu dieser Zeit, allerdings er-
wähnt sie keine Schweden außer Selma Lagerlöf, die ja schon seit Beginn des
Jahrhunderts auch in Deutschland erschien. Auch Dahrendorf (1980, S.58) sieht
in Lagerlöf das “Signal eines im 20. Jahrhundert immer nachhaltiger werdenden
Einflusses der skandinavischen KJL auf die deutsche”, nennt dann aber wiederum
keine weiteren schwedischen Autoren. Wahrscheinlich wird aus deutscher Sicht
keine genaue Trennung zwischen den einzelnen skandinavischen Ländern vorge-
nommen. “Schwedisch”, “nordisch”, “skandinavisch” wäre dann aus deutscher
Perspektive praktisch gleichzusetzen.

Während des Dritten Reichs wurden Schweden, andere skandinavische Län-
der sowie Österreich und die Schweiz zum deutsch-germanischen Kulturgebiet
erklärt, und damit waren KJL-Importe aus diesen Ländern prinzipiell möglich, so
daß etwa Lagerlöf zunächst weiterhin erscheinen und propagiert werden konnte,
während Kinder- und Jugendbücher aus anderen Ländern, von einigen sogenann-
ten “Klassikern” abgesehen, als ungeeignet für deutsche Leser eingestuft wurden
(Kamenetsky 1984, S.139, 270). Im Gesamtverzeichnis des deutschsprachigen
Schrifttums 1911–1965 finden sich für den Zeitraum von 1933 bis 1945 immerhin
61 Bücher von Lagerlöf, darunter viele Werke in mehreren verschiedenen Ausga-
ben. Die wirkliche Zahl dürfte noch etwas höher liegen, da das Verzeichnis auch
Bücher von ihr ohne Jahresangabe enthält. Von Elsa Beskow wiederum erschie-
nen während der nationalsozialistischen Zeit immerhin noch zwei Kinderbücher
in Deutschland (Oberschelp 1981).

Insgesamt scheint sich der ideologisch begründete “nordische” Boom14 vor
allem auf die altnordische Dichtung, die auch als Jugendliteratur propagiert wur-
de (Aley 1967, S.117–120), und auf norwegische Romane für Erwachsene bezo-
gen zu haben. Die am meisten übersetzten Autoren waren neben dem Isländer
Gunnar Gunnarsson die Norweger Knut Hamsun und Trygve Gulbranssen, die
ein naturverbundenes, bäuerliches Leben beschreiben. Von 1936 bis 1939 wurden
159 Werke aus dem Norwegischen übersetzt, davon mindestens 123 schöngeisti-
ge Bücher, aber nur 113 aus dem Schwedischen, wovon wiederum mindestens
19 der schönen Literatur zugerechnet wurden (Strothmann 1960, S.416, 454). Bei
so niedrigen Zahlen insgesamt kann man davon ausgehen, daß auch schwedische
KJL keine große Rolle spielte. Ab Kriegsbeginn nahm die Zahl der Übersetzungen
ins Deutsche kontinuierlich ab (Strothmann 1960, S.420). Nach 1945 aber wur-

14So wurde damals im Rahmen der Theorie zur Leserpsychologie vorgeschlagen, das
“Abenteuer- oder Robinsonalter” (vgl. Kapitel 6.2, S.93) in “Wikingalter” umzubenennen (Dah-
rendorf 1980, S.60).
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de dann, wie in Kapitel 1 beschrieben, schwedische KJL zu einem konstitutiven
Bestandteil des deutschen KJL-Systems.

2.3 Zusammenfassung

Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts geht der kinderliterarische Transfer vor allem
von Deutschland nach Schweden. Besonders die deutsche KJL, die im Gefolge
der philantropinistischen Reformbewegung und der Romantik entstand, fand An-
klang in Schweden. Um 1900 kam es zu einer großen Neuerungsbewegung in der
schwedischen Pädagogik, deren Folge nicht nur ein neues Kindheitsbild im Sinne
von Ellen Key war, sondern auch ein innovativer Schub in der KJL, die ihrerseits
nun auch verstärkt in deutscher Übersetzung erschien. Besonders nachhaltigen
Erfolg hatten Elsa Beskow und Selma Lagerlöf, aber auch Carl Larsson.

Inwieweit die oben dargestellten Kindheitsbilder und die ältere schwedische
KJL die neuere Rezeption in Deutschland mit beeinflussen, wird in Kapitel 10
näher zu untersuchen sein. Zunächst soll im nächsten Kapitel dargestellt werden,
wie sich das schwedische KJL-System in der Zeit nach 1945 entwickelte und
welche Bedeutung Tove Jansson darin hat.



Kapitel 3

Schwedische KJL und die
Bedeutung Tove Janssons

Mitte der 40er Jahre beginnt die zweite große Zeit der schwedischen Kinderli-
teratur. Wie schon um die Jahrhundertwende wird Schweden, diesmal in noch
größerem Umfang, international zu einem führenden Land auf dem Gebiet der
KJL. Im folgenden sollen die wichtigsten Züge dieses kinder- und jugendlitera-
rischen Aufbruchs und die Innovationsleistungen der Autoren dieser Generation
dargestellt werden. Tove Jansson hat die schwedische KJL dieser Zeit erheblich
mitgeprägt. Dementsprechend soll vor diesem historischen Hintergrund die Be-
deutung Tove Janssons für das schwediche KJL-System erläutert werden.

3.1 Die moderne schwedische KJL

Lindgren, Jansson und Hellsing

Wie schon in Kapitel 1.2 erwähnt, werden Astrid Lindgren, Tove Jansson und
Lennart Hellsing als die drei wichtigsten Erneuerer der modernen schwedisch-
sprachigen KJL angesehen. Als Startjahr gilt 1945 mit dem Erscheinen vonPippi
Långstrump, von Tove Janssons erstem Muminbuch und von Lennart Hellsings
ErstlingswerkKatten blåser i silverhorn(’Die Katze bläst ins Silberhorn’). Lars
Bäckström (1991, S.37) spricht von einer Revolution in der Kinderliteratur, die
diese drei Autoren einleiten. Auch Sonja Svensson (1990) hebt in ihrem Über-
blicksartikel über die schwedische KJL nach 1945 diese drei Autoren besonders
hervor, und Westin (1996, S.33) meint, daß diese drei “aus historischer Perspekti-
ve gesehen geradezu erschreckend dominieren”.

Zusammen mit der neuen KJL meldete sich auch eine neue Generation von
Kritikern zu Wort. Hier sind vor allem Eva von Zweigbergk, KJL-Rezensentin bei

39



40 KAPITEL 3. SCHWEDISCHE KJL UND TOVE JANSSON

der großen TageszeitungDagens Nyheter, und ihre Kollegin vonSvenska Dag-
bladet, Greta Bolin, zu nennen (Mählqvist 1993, S.8f.), deren Engagement für
KJL Teil einer intensiven gesellschaftlichen Diskussion über Erziehungsfragen ist.
Ebenfalls im Jahr 1945 veröffentlichen diese die erste Auflage ihres einflußreichen
BuchsBarn och böcker(’Kinder und Bücher’), das bis 1961 fünf überarbeitete
Auflagen erfuhr und in dem sie Lektüreempfehlungen zur KJL gaben, die nicht
zuletzt den Erfolg von Lindgren und Jansson förderten. Von Zweigbergk betont
die außergewöhnlichen Positionen der beiden Autorinnen innerhalb der Prosa:

Gåvan att skapa något nytt, som innehåller samma värden som en gammal
blanknött, förtrogen och välaktad saga, utdelas inte i var generation. H.C.
Andersen fick den här i Norden, Zachris Topelius och Selma Lagerlöf blev
delaktiga av den, i någon mån Hjalmar Bergman, men därefter höll sagans
fé sig undan tills Astrid Lindgren föddes i Småland och Tove Jansson i Fin-
land.1 (von Zweigbergk 1965, S.460f)

Weitere Autoren

Andere Autoren, die 1945 debütierten, in den folgenden Jahren viel gelesen und
bald in das Zentrum des KJL-Systems integriert wurden, sind Sven Hemmel,
Martha Sandwall-Bergström und Hans Peterson. Obwohl sie nicht für so bahn-
brechend gehalten werden wie die drei oben genannten, zeigten sie aber auf be-
stimmten Gebieten auch neue Wege auf, welche die weitere schwedische KJL
nachhaltig prägten.

Zu den drei oben genannten herausragenden Kinderbüchern von Lindgren,
Jansson und Hellsing nimmt Lena Kåreland (1994, S.34) als viertesUpptäckts-
resanden Karlssonvon Sven Hemmel hinzu, in dem der Autor neue Formen
der Nonsenserzählung entwickelt, und bescheinigt diesen vier Werken sowohl
sprachliche, stilistische und thematische Neuorientierung als auch eine neue Hal-
tung dem Kind gegenüber. Ingrid Nettervik (1994, S.146f) nennt ebenfalls diese
vier Autoren als die bahnbrechenden ihrer Zeit und fügt noch Martha Sandwall-
Bergström mitKulla-Gullaals thematisch neue Wege gehend hinzu. Mit der Schil-
derung des Lebens eines Landarbeitermädchens zeige sie ein für die damalige Zeit
ungewöhnliches soziales Pathos (Lundqvist 1993, S.5). Hans Petersons Erstlings-
buch von 1945 hält Nettervik hingegen für konventionell, spricht dem Autor aber

1’Die Gabe, etwas Neues zu schaffen, das den gleichen Wert hat wie ein altersblankes, vertrau-
tes und hochgeschätztes Märchen, wird nicht in jeder Generation ausgeteilt. H.C. Andersen bekam
sie hier in Skandinavien, Zachris Topelius und Selma Lagerlöf wurde sie zuteil, in gewisser Weise
Hjalmar Bergman, aber dann hielt sich die Märchenfee versteckt, bis Astrid Lindgren in Småland
und Tove Jansson in Finnland geboren wurden.’ [Übersetzungen, soweit nicht anders angegeben,
von M.J.]
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mit seinen späteren Büchern eine wichtige Rolle innerhalb der schwedischen Kin-
derbuchlandschaft zu. Er wurde neben Maria Gripe zu einem Vorreiter auf dem
Gebiet psychologischer Kinderschilderungen.

Innovativ war auch Åke Holmberg, der in seinen ab 1948 erscheinenden Bü-
chern über den Privatdetektiv “Ture Sventon” wie zahlreiche andere Autoren den
Humor als Stilmittel nutzt und ihn dabei zur erfolgreichen Parodie weiterent-
wickelt. Harry Kullman schrieb mitDen svarta fläcken1948 einen Jugendroman,
der viel Aufsehen erregte (Mählqvist 1989, S.33). Dieser war vor allem thema-
tisch neuartig, indem er die Jugendkriminalität aus einem gesellschaftskritischen
Blickwinkel schildert. Für die damalige Zeit ungewöhnlich war auch, daß sich der
Autor mit diesem Buch gleichermaßen an männliche und weibliche Leser wandte.

Gesellschaftliche Voraussetzungen der modernen KJL

Die gesellschaftlichen Voraussetzungen für einen kinderliterarischen Aufschwung
waren im Schweden der ausgehenden 40er Jahre günstig. Nach den mageren
Kriegsjahren nahm der Wohlstand schnell zu, und die Geburtenraten stiegen deut-
lich an. Nun wurde die Nachfrage nach Kinderbüchern entsprechend größer, und
die Verlage verdoppelten ihre KJL-Produktion2. Gleichzeitig stieg auch das Inter-
esse an Kinderkultur und Erziehungsfragen.

Wie in Kapitel 2 dargestellt, hatte in Schweden ja schon um die Jahrhundert-
wende dank Ellen Key, Gurli Linder u.a. eine öffentliche Diskussion um Erzie-
hungsprinzipien und Lektüre für Kinder begonnen. Verschiedene Impulse, die in
den 20er und 30er Jahren vor allem aus dem Ausland kamen, trugen dazu bei,
diese Diskussion zu intensivieren: Sowohl die Psychoanalyse Freuds, reformpä-
dagogische Ansätze von Fröbel, Montessori, Köhler und Neill als auch Erzie-
hungstheoretiker wie Russell wurden rezipiert (Lundqvist 1979, S.23ff.). Immer
mehr setzte sich die Vorstellung durch, daß Kindern das Recht auf Selbstbestäti-
gung zuzugestehen sei, daß Spiel und Spaß notwendige Voraussetzungen für eine
harmonische Entwicklung seien und daß Kinder als eigenständige Individuen zu
respektieren seien (Lundqvist 1979, S.153).

Die öffentliche Diskussion um diese neuen Ideale wurde in den Kriegsjahren
deutlich gebremst, mit Kriegsende aber ließ sie sich nicht mehr aufhalten. Jetzt
sollte die Welt erneuert werden (“så skulle världen bli som ny”), wie Lennart
Hellsing (1985, S.11) die Stimmung dieser Zeit ausdrückt.

2Vgl. Svenska Barnboksinstitutet/Statens Kulturråd (1987, S.23). Zur Anzahl der in diesen
Jahren herausgegebenen Kinder- und Jugendbüchern vgl. Tellgren (1975, S.10f.) und Mählqvist
(1977, S.54f.).
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Das Kindheitsbild

In bewußter Abwendung vom Autoritätsprinzip, das man vor allem durch die Na-
ziideologie diskreditiert sah, wurden die Reformtheorien des Erziehungssystems
nun praktisch umgesetzt, nicht zuletzt auch im KJL-System.Pippi Långstrump
taucht auf als das Buch, ’auf das man gewartet hatte’ (von Zweigbergk 1965,
S.403). Pippi symbolisiert wie keine andere Figur der KJL das Bild vom starken,
selbständigen, freien Individuum, das sich über die geltenden Normen und Regeln
der Erwachsenenwelt hinwegsetzt und nach dem Lustprinzip lebt, ohne dabei so-
zial inkompetent zu sein. Obwohl Astrid Lindgrens Buch auch Kritik hervorrief3,
setzte es sich in Schweden schnell als modellbildend durch.

Auch die beiden anderen großen Erneuerer der schwedischen Kinderlitera-
tur entwerfen starke, selbstbewußte Kinder, die tun, was ihnen gefällt und keiner
Anleitung durch Erwachsene bedürfen. Die kleine My aus Tove Janssons Mumin-
büchern sowie Krakel Spektakel und sein Cousin Vitamin von Lennart Hellsing
(Krakel Spektakel, 1952) werden nicht zufällig oft im Zusammenhang mit Pippi
genannt4. Zwar schildern die Autoren durchaus auch schwache, verlassene Kin-
der, wie etwa “Mio” von Astrid Lindgren oder “das unsichtbare Kind” von Tove
Jansson, aber selbst diese Kinder helfen sich letztlich immer selbst bzw. erhalten
Unterstützung von anderen Kindern, bei Jansson auch von den Erwachsenen.

Die Innovationsleistung der Autoren dieser ersten Generation nach dem Krieg
bestand jedoch nicht nur in dem Entwurf dieses Kindheitsbildes, obwohl dieser
inhaltliche Aspekt von der Forschung lange Zeit am meisten Beachtung gefunden
hat. Neuere Analysen zeigen ebenso die Bedeutung dieser Autoren auf formal-
ästhetischem Gebiet.

Erneuerung der Form

Lundqvist (1993, S.8) sieht das Schwergewicht der kinderliterarischen Revolte
ausdrücklich stärker auf ästhetischer als auf inhaltlich-moralischer Seite. In einer
Untersuchung mit dem programmatischen TitelMannen utan väg och hans kusin
Vitamin5 zeigt Bäckström (1991) den sowohl inhaltlichen als auch formalen Zu-
sammenhang zwischen der Kinder- und der Erwachsenenliteratur der 40er Jahre
in Schweden auf, hier insbesondere am Beispiel von Erik Lindegren und Len-
nart Hellsing, aber auch von Astrid Lindgren und Tove Jansson. Weiter verfolgt
Lena Kåreland die These, daß nicht nur gesellschaftspolitische Veränderungen ih-

3Zur “Pippi-Fehde” s. Lundqvist (1979, S.239ff.).
4Vgl. Svenska Barnboksinstitutet/Statens Kulturråd (1987, S.21ff.) und Bäckström (1991,

S.13ff.).
5’Der Mann ohne Weg und sein Cousin Vitamin’, Anspielungen auf Titel von Werken Erik

Lindegrens und Hellsings
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ren Niederschlag in der damaligen KJL fanden, vor allem auf dem Gebiet der
Pädagogik, sondern ebenso literarisch-ästhetische Entwicklungen innerhalb der
Erwachsenenliteratur. In ihrer StudieModernismen i barnkammarenbeschreibt
sie, wie sich die literarische Moderne6 in den 40er Jahren in Schweden sowohl
in der Erwachsenen- als auch in der Kinderliteratur durchsetzt und wie sich dabei
beide Teilsysteme auch gegenseitig beeinflussen. Sie bescheinigt der modernen
KJL der Zeit eine deutlich antimimetische Tendenz mit Nonsens, Absurdität und
Phantasie als wichtigen Elementen. Neue künstlerische Experimente führen etwa
zu einer Einarbeitung von musikalischen, tänzerischen und szenischen Elementen
(Kåreland 1999a, S.314f).

Von der gesamten KJL-Produktion dieser Zeit sei nur ein kleiner Teil so-
wohl inhaltlich als auch formal ’modernistisch’ oder ’avantgardistisch’ zu nennen
(Kåreland 1999a, S.313)7. Dabei ist die Bedeutung dieser Werke aber um so grö-
ßer, wurden sie doch schon nach kurzer Zeit modellbildend und konstituierten das
neue Zentrum des schwedischen KJL-Systems. In diesem Zusammenhang werden
ebenfalls immer wieder Lindgren, Hellsing und Jansson genannt, die weiterhin
das “repertoire” des Subsystems KJL in den folgenden Jahrzehnten am stärksten
beeinflussen.

3.2 Die Bedeutung Tove Janssons

Medienübergreifendes Schaffen

Tove Jansson stammt aus einer Künstlerfamilie; ihre Mutter war Malerin, ihr Va-
ter Bildhauer. Sie selbst war ebenfalls zunächst Malerin8, ehe sie sich auch dem
Schreiben zuwandte9, und beide künstlerische Bereiche bleiben von da an in ih-
rem Schaffen eng verwoben. Sie hat alle Muminbücher selbst illustriert, und auch
für ihr erwachsenenliterarisches Werk hat sie z.T. eigene Zeichnungen angefertigt.
So lag es nahe, Comics und Bilderbücher zu schaffen, zwei Gattungen, die Wort
und Bild eng miteinander verbinden. Was die Muminbücher angeht, ist wiederholt
darauf hingewiesen worden, daß auch hier Text und Illustrationen eine unauflös-
bare Einheit darstellen, bei der sich Sprache und Bilder ergänzen und gegenseitig
interpretieren. Tove Holländer (1983) hat z.B. gezeigt, inwieweit die Illustratio-
nen Schwerpunkte im Text verschieben, indem sie ein Geschehen noch einmal in

6Der Begriff “modernism” wird von Kåreland (1999a, S.29ff.) ausführlich diskutiert.
7Vgl. auch Lundqvist (1993).
8Zu ihrem Werk auf diesem Gebiet vgl. Erik Kruskopf (1992).
9Unterschiedliches künstlerisches Schaffen wird in den Muminbüchern häufig thematisiert:

Die Figuren treten als Dichter, Maler, Sänger, Komponisten, Musiker, Tänzer und Schauspieler
auf. Vgl. Westin (1994, S.24).
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einem anderen Medium aufgreifen, wobei sie abschwächende oder verstärkende
Wirkung haben können (vgl. Kapitel 7.2, S.105).

Mehrschichtige Adressiertheit

Tove Jansson schrieb sowohl Bücher für Kinder als auch Bücher für Erwachsene
(vgl. Kapitel 4 und Anhang), wobei ein wichtiger Beitrag zur schwedischen und
internationalen KJL in ihrer speziellen Verbindung von Kinder- und Erwachse-
nenliteratur liegt. Einerseits öffnete sie ihre Kinderbücher für Elemente der zeit-
genössischen Erwachsenenliteratur. Schon früh wurde von Seiten der Literaturkri-
tik z.B. darauf aufmerksam gemacht, daß Jansson Motive der finnischen moder-
nistischen Lyrik der 20er Jahre, vor allem von Elmer Diktonius und Edith Söder-
gran aufgenommen und für die KJL fruchtbar gemacht hat (Bolin/von Zweigbergk
1951, S.45).10 Andererseits erweiterte Jansson so nicht nur das kinderliterarische
Spektrum, sondern ihre Kinderbücher weisen auch immer eine eigene Ebene11

auf, die sich an erwachsene Leser richtet (Niemi 1996, S.27). Tove Jansson selbst
hat darüber reflektiert, ob die kindlichen Adressaten bei einer solchen Art von
Literatur nicht nur vorgeschoben sind, nur “Camouflage” (Jansson 1961, S.9) für
EL. In dieser Hinsicht wären ihre Kinderbücher auch nicht der “spezifischen Kin-
derliteratur” zuzuordnen, sondern mit dem weiteren Begriff “intentionale Kinder-
literatur” zu erfassen12.

Im Rahmen des beschriebenen systemtheoretischen Ansatzes lassen sich ihre
Bücher der Gruppe der “ambivalenten Texte” zuordnen, d.h., sie gehören sowohl
zum erwachsenenliterarischen als auch zum kinderliterarischen System (vgl. Ka-
pitel 1.4, S.22). Diese doppelte Adressiertheit nimmt in den späteren Muminbü-
chern noch zu, was dazu führte, daß Janssons Kinderbücher in der Forschung zum
Teil nur als Etappen in der Entwicklung hin zu der “eigentlichen” Literatur, d.h.
zur Erwachsenenliteratur, gesehen wurden, die sie später verfaßte (Jones 1984).
Diese Interpretation hat Westin (1988) in ihrer Dissertation zu Tove Jansson kriti-
siert und gerade die frühen Muminbücher als eigenständige künstlerische Werke
analysiert. Westin hält für alle Muminbücher solche Kategorisierungen in Kinder-
oder Erwachsenenbücher für unwesentlich und dem Werk nicht angemessen.

Interessanterweise zeigen umgekehrt ja auch die Erwachsenenbücher Janssons
Bezüge zu Kindern. Diese fungieren dabei zwar nicht als Adressaten, tauchen
aber auf inhaltlicher Ebene auf, wie z.B. inSommarboken(Sommerbuch), wo
die beiden Protagonistinnen eine erwachsene Frau und ein Mädchen sind. Auch

10Vgl. auch von Zweigbergk (1965, S.468), Westin (1988, S.136) und Ritte (1990, S.138f.).
11Unter “erwachsenenliterarischer Ebene” wird im folgenden die Gesamtheit der Textmerkmale

verstanden, die sich vor allem an erwachsene Leser richten, im Gegensatz zu der Textebene, die in
erster Linie kindliche Adressaten anspricht. Vgl. Kapitel 8, S.121.

12Zu diesen Begriffen vgl. Kapitel 1, S.9.
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strukturelle Parallelen lassen sich aufzeigen. So weist Bäckström (1990) auf die
Nähe des RomansSolstaden(’Die Sonnenstadt’) zur Kinderliteratur hin, und auch
Juhani Niemi (1996) zeigt gemeinsame Tendenzen in Janssons Kinderbüchern
und ihren Büchern für Erwachsene auf13.

In jüngster Zeit gibt es Forschungsansätze, die versuchen, sich der Komple-
xität dieser Problematik mit dem Begriff des “Cross-Writing” zu nähern. Dieser
beschreibt zum einen den Umstand, daß Schriftsteller sowohl KJL als auch EL
verfassen. Zum anderen ist damit das Schreiben ambivalenter Bücher gemeint.
Schließlich umfaßt der Begriff das Umarbeiten eines erwachsenenliterarischen
Texts durch denselben Autor in einen kinderliterarischen oder umgekehrt14. To-
ve Jansson wäre demnach zumindest in zweifacher Hinsicht eine Vertreterin des
Cross-Writing, als Autorin von Büchern für Kinder und für Erwachsene und als
Verfasserin von doppelsinnigen Büchern15. Die verschiedenen Adressierungsebe-
nen konkurrieren dabei nicht miteinander, sondern wirken zusammen und be-
fruchten sich gegenseitig.16 In diesem Zusammenhang wird auch auf ein neu-
es Kindheitsbild verwiesen: Mit dem Verwischen der textinternen Altersgren-
zen werden gleichzeitig die Vorstellungen von einer “romantischen”, natürlichen
Kindheit obsolet (Knoepflmacher/Myers 1997, S.xvi).

Tove Jansson nimmt hier eine Entwicklung vorweg, die sich in der KJL in
den letzten Jahren immer deutlicher manifestiert: Das verstärkte Erscheinen von
ambivalenten Texten führt zu einem Auflösen der strikten Grenzen zwischen dem
literarischen Polysystem und dem Subsystem KJL. Das Auftauchen von Büchern
für Kinder und Erwachsene17 wird dabei heute oft mit der Frage der Modernität
in Verbindung gebracht.

Modernität

Grenzüberschreitungen und -auflösungen jeder Art (Larsen 1998), gesellschaft-
licher und auch literarischer Wandel (Ewers 1995c) gelten als Zeichen der Mo-
derne.18 Somit wäre ebenfalls das zunehmende Verschwinden von Unterschie-
den zwischen KJL und EL als Teil eines Modernisierungsprozesses zu sehen, der

13Zu den späteren Werken Janssons vgl. auch Barbro K. Gustafsson (1992) und Birgit Antons-
son (1999).

14Vgl. die Vorworte in Sandra L. Beckett (1999) und Kümmerling-Meibauer (1999a).
15Kåreland (1999b)wendet den Begriff des “Cross-Writing” in dieser doppelten Bedeutung auch

auf Lennart Hellsing an.
16“involve interplay and crossfertilization rather than a hostile internal cross fire” (Knoepflma-

cher/Myers 1997, S.vii).
17Steinar B. Larsen (1998, S.108f.) schlägt hierfür den Begriff “transjuvenile literature” vor.
18“All sociological discussions of modernization [...] assume that the process of change is the

main business of modernization.” (Shavit 1998, S.15).
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das vielzitierte “Verschwinden der Kindheit” (Neil Postman19) als ein Auflösen
von unterscheidenden Merkmalen zwischen Kindern und Erwachsenen umfas-
sen könnte. In die gleiche Richtung gehen die Überlegungen von Ewers (1995c,
1997b), der sich auf die Modernisierungstheorie Ulrich Becks beruft. Ewers ana-
lysiert einen Teilbereich der KJL, den er die “neue, literarische Kinderliteratur”
nennt. Diese habe sich der EL schon so stark angenähert, daß er sich fragt, “worin
sie sich denn überhaupt noch von der Erwachsenenliteratur unterscheidet” (Ewers
1995c, S.23). Für ihn bleibt als einziger Unterschied noch eine verschiedene “Per-
spektivierung des Gegenstands” (ebda.) entweder aus der Sicht des Kindes oder
aus der des Erwachsenen.

Dieser Modernitätsbegriff wird dann weiterentwickelt. Modern erscheint nun
nicht mehr nur das Verwischen von Grenzen jeder Art, sondern die stetige Ver-
wandlung, bei der nichts mehr statisch ist. In ihrer Analyse von Tove Janssons
Bilderbüchern20 zitieren Kåreland und Werkmäster Marshall Berman (1987):

Att vara modern är att befinna sig i den miljö som utlovar äventyr, makt,
glädje, växt, förvandling av oss själva och världen – och som samtidigt hotar
att förstöra allt vi har, allt vi känner till, allt vi är.21 (Kåreland/Werkmäster
1994, S.9)

Mit einer solchen Definition von Modernität lassen sich aber nicht nur die Bil-
derbücher Tove Janssons beschreiben, sondern auch die Muminbücher, die durch
eine Thematik des ständigen Wandels gekennzeichnet sind, sei dieser nun als Ent-
wicklungsmöglichkeit oder als Bedrohung und Gefahr gesehen. So suchen die
Figuren einerseits die Veränderung, indem sie Ausflüge und Reisen unternehmen,
die Umgebung erkunden und sie umgestalten, Gäste aufnehmen und die persön-
liche Weiterentwicklung suchen. Andererseits werden sie von äußeren Gefahren
bedroht, die tatsächlich in der Lage sind, alles zu zerstören.

Die ersten Muminbücher Janssons entstanden unter dem Eindruck des Zwei-
ten Weltkriegs, und die Flüchtlingsthematik inSmåtrollen och den stora över-
svämningenund inFarlig midsommarläßt sich in diesem Zusammenhang sehen,
ebenso wie die Bedrohung durch einen unheimlichen, leuchtenden Kometen, der
als Bild für die Atombombe gedeutet werden kann (Westin 1988, S.139). Auch in
den späteren Muminbänden findet sich immer wieder das Thema der Bedrohung
durch Veränderung, z.B. wenn inTrollvinter und inGranen(ausDet osynliga bar-
net) der Winter als eine plötzlich über die Protagonisten hereinbrechende Gefahr

19The Disappearence of Childhood, 1982.
20Zu Janssons Bilderbüchern vgl. Kapitel 4.2, S.52.
21’Modern zu sein, bedeutet sich in einer Umwelt zu befinden, die Abenteuer, Macht, Freude,

Wachsen, Verwandlung von uns selbst und der Welt verspricht – und die gleichzeitig droht, alles,
was wir haben, alles, was wir kennen, alles, was wir sind, zu zerstören.’
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erscheint22.
Der von Westin (1988, S.275ff.) beschriebene Übergang von Wirklichkeit zum

Traum inSent i novemberkann ebenfalls als Zeichen des stetigen Wandels und
damit der Modernität gelten. Ein Beispiel dafür findet sich in der Figur des kleinen
Homsa, der sich in diesem Band auf verschiedenen Ebenen der Fiktion bewegt,
die miteineinander verwoben sind und ineinander übergehen.

In einer solchen sich wandelnden und auflösenden Welt entstehen die existen-
tiellen Fragen nach der Identität des einzelnen. Niemi (1996, S.29) deutet die Wer-
ke Janssons schon als ausgesprochen postmodern mit der Begründung, sie setze
sich künstlerisch mit dem Problem des Auflösens aller Ganzheit, mit Identitäts-
und Sinnverlust auseinander. Der postmoderne Autor versuche eine Form für das
Chaos zu finden. Die Gestaltung von Chaos im Kontrast zur Idylle ist auch für
Westin (1988, S.83ff.) ein entscheidendes Merkmal der Janssonschen Werke.

Intertextualität und formale Vielseitigkeit

Als weitere Merkmale der Modernität in den Muminbüchern lassen sich metali-
terarische Elemente wie Intertextualität anführen, also die zahlreichen Bezüge zu
anderen Werken, und die Selbstreflexion, die sich in Form des Nachdenkens über
das Schreiben selbst zeigt23.

Der Modernität auf inhaltlicher Ebene entspricht die der Form. Eine Grenz-
überschreitung stellt z.B. das gattungsübergreifende Schaffen Janssons dar. Wie
schon erwähnt, nehmen die Mumins sowohl in den Prosaerzählungen als auch
in Bilderbüchern und Comics Gestalt an, und innerhalb der Prosa experimentiert
die Autorin wiederum mit verschiedenen Genres wie Märchen, Abenteuerroman,
phantastischem Roman und Parodie.

Jansson gestaltet etwa inSmåtrollen och den stora översvämningendas Mär-
chenhafte in der Tradition von H.C. Andersen, Carlo Collodi und Jules Verne (We-
stin 1988, S.125). Sie entwirft hier typische Märchengestalten wie das Mädchen
mit den blauen Haaren und spielt mit der Dualität von Gut und Böse, mit Suche,
Wanderung und glücklichem Schluß. Es sind hier jedoch auch schon Traditions-
brüche zu erkennen, wenn sich das eigentlich märchenhafte Schlaraffenland als
unechte Konstruktion verweist.

Kometjaktenstellt einen Abenteuerroman dar, der jedoch auch viele ironische
Elemente enthält und so gleichzeitig als Heldenparodie gelesen werden kann (We-
stin 1988, S.157). InTrollkarlens hattwiederum steht das Phantastische, Magi-

22Wieder zeigt sich hier, daß eine strikte Aufteilung in frühe und späte Muminbücher wenig
sinnvoll erscheint, denn alle Bände stellen Veränderung dar; äußerer oder innerer Wandel erschei-
nen nur als zwei Seiten derselben Medaille und als Ausdruck derselben Modernität.

23Niemi (1994) nennt als zusätzliches Charakteristikum die Zeitlosigkeit, wie sie in den endlo-
sen Sommern des Mumintals zum Ausdruck komme.
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sche im Vordergrund, undMuminpappans bravaderist eine Parodie der Gattung
“Memoiren”. Farlig midsommarschließlich nimmt zahlreiche dramatische Ele-
mente in die Prosa hinein.24

Tove Janssons Muminbücher werden von der Forschung allgemein als phan-
tastische Literatur angesehen, aber welchem Genre sie dabei genau zuzuordnen
sind, darüber besteht Uneinigkeit. Dabei geht es vor allem um die Frage, ob die
Muminwelt eine in sich geschlossene Welt darstellt, eine “closed world” (Niko-
lajeva 1988, S.36), ohne eine dahinterliegende andere, z.B. von Menschen be-
wohnte Sphäre. In dem Fall wären diese Bücher der sogenannten “High Fantasy”
zuzurechnen. Gibt es aber Hinweise auf eine solche andere, oft “primary world”
genannte Welt, wäre dies ein Zeichen für die Zugehörigkeit zur “Low Fantasy”
(Nikolajeva 1996, S.136ff.). In den Muminbüchern selbst gibt es tatsächlich keine
Hinweise auf eine solche erste Welt außerhalb des Erfahrungsbereichs der Mu-
mins. Allerdings taucht in einem der Mumin-Bilderbücher,Den farliga resan, ein
menschliches Wesen auf, ein Mädchen, das offensichtlich aus einer anderen Welt
in die der Mumins hineingelangt, was für die Charakterisierung zumindest dieses
Bandes (Westin 1985) oder auch der gesamten Muminbücher (Nikolajeva 1996)
als “Low Fantasy” spricht. Auch in der Gattungsfrage lassen sich diese Texte also
nicht eindeutig eingrenzen.

Auch Gedichte und Lieder spielen in den Muminbüchern eine wichtige Rolle,
von Westin (1994) als Metatexte zum eigentlichen Text gedeutet. Sie unterbrechen
das Geschehen, schaffen Distanz und reflektieren die Handlung von einer anderen
Ebene aus. Eine ähnliche Funktion haben auch die Nonsens-Einlagen, die sich bei
Jansson finden und die als ein typisches Merkmal der modernen KJL und EL ab
1945 gelten (Kåreland 1999a).

Janssons Position im KJL-System

Wie Astrid Lindgren und Lennart Hellsing war auch Tove Jansson schon wenige
Jahre nach dem großen Debütjahr 1945 eine anerkannte und erfolgreiche Autorin.
Die Rezensionen zu ihren Büchern in den schwedischen und finnischen Zeitun-
gen waren von Anfang an überwiegend positiv (Zimmermann 1988). Die einfluß-
reichste Kinderbuchkritikerin der Zeit, Eva von Zweigbergk, unterstützte ihren
Erfolg (Kåreland 1997), und Tove Jansson erhielt für ihre Bücher und Illustra-
tionen vor allem in Finnland und Schweden die renommiertesten Auszeichnun-
gen, u.a. Svenska Dagbladets Litteraturpris (1952), die Nils-Holgersson-Plakette
(1953), die Elsa-Beskow-Plakette (1958) und Svenska Akademiens pris (1972).
Die Muminbücher wurden Vorlagen für ein Drama und eine Oper, und sie wurden
mehrfach verfilmt. Nach einer über 50jährigen Wirkungsgeschichte kann heute

24Vgl. auch die Übersicht in Kümmerling-Meibauer (1999a, S.495).
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festgestellt werden: Jansson “ist die bedeutendste schwedischsprachige Kinder-
buchautorin Finnlands nach 1945 und hat in Skandinavien die gleiche Bedeutung
wie [...] Astrid Lindgren” (Kümmerling-Meibauer 1999a, S.495).

Doch Tove Janssons Bedeutung erstreckt sich bei weitem nicht nur auf den
schwedischsprachigen Raum. Sie ist die meistübersetzte Autorin Finnlands mit
einer internationalen Leserschaft (Niemi 1996, S.26). Besonders erfolgreich ist
sie im englischsprachigen Raum, wo ihre Muminbücher schon ab 1950 veröffent-
licht wurden und die beliebten Mumincomics 1953–59 regelmäßig in denEvening
Newserschienen25. Auch in anderen Ländern, u.a. in Deutschland, werden die Co-
mics dann in verschiedenen Zeitungen veröffentlicht. Preise und Auszeichnungen
erhielt sie u.a. auch in Frankreich, Österreich sowie Polen, und ihre Muminbücher
wurden in verschiedenen Ländern verfilmt. 1966 wurde ihr die international höch-
ste Auszeichnung auf dem Gebiet der KJL verliehen, die H.C. Andersen-Medaille.

3.3 Zusammenfassung

Die neue Autorengeneration, die ab 1945 die schwedische KJL prägt, brach-
te grundlegende Erneuerungen vor allem auf formal-ästhetischem Gebiet sowie
im Hinblick auf das Kindheitsbild hervor. Die Bedeutung Tove Janssons für das
schwedische KJL-System liegt u.a. in der spezifischen Kombination von Text und
Bild, in der Verbindung verschiedener Genres und in ihrer doppelten Adressiert-
heit an sowohl ein erwachsenes als auch ein kindliches Leserpublikum. Alle diese
Aspekte lassen die Autorin als Vertreterin einer literarischen Moderne erscheinen,
die durch das Überschreiten und Verwischen von Grenzen unterschiedlicher Art
gekennzeichnet ist. Die modernen Elemente auf der formalen Ebene haben ihre
Entsprechung auf der inhaltlichen Ebene in der Thematik der dauernden Verände-
rung der Lebensumstände, des ständigen Wandels.

Die Bücher Tove Janssons nehmen innerhalb des schwedischen Literatursy-
stems einen herausragenden Platz ein, und auch international erfahren sie viel
Anerkennung. Dem Phänomen der spezifischen Aufnahme Tove Janssons in
Deutschland soll nun in den folgenden Kapiteln nachgegangen werden. Dazu wird
zunächst dargestellt, welche Bücher überhaupt auf deutsch erschienen sind.

25Vgl. Aejmelaeus (1994, S.95) und Kurhela (1996, S.12).
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Kapitel 4

Die komplizierte Materiallage

Im folgenden Kapitel wird vor dem Hintergrund der schwedischen Materiallage
analysiert, in welchem Umfang und in welcher Gestalt die Bücher Tove Jans-
sons im deutschen Sprachraum und damit im deutschen Literatursystem erschie-
nen sind.

4.1 Tove Jansson auf schwedisch

Das schriftstellerische Werk von Tove Jansson ist recht umfassend; bisher sind
25 verschiedene Titel erschienen. Da in der vorliegenden Arbeit vor allem ihre
Muminbücher behandelt werden, soll für diese die Materiallage näher analysiert
werden. Tabelle 4.1 führt alle schwedischen Muminbücher mit dem Jahr ihrer
Erstveröffentlichung auf. Außerdem sind die Daten der verschiedenen Überarbei-
tungen aufgenommen.

Titel Jahr
Småtrollen och den stora översvämningen 1945
Kometjakten 1946 1956 1968
Trollkarlens hatt 1948 1968
Muminpappans bravader skrivna av honom själv1950 1956 1968
Farlig midsommar 1954 1969
Trollvinter 1957
Det osynliga barnet och andra berättelser 1962
Pappan och havet 1965
Sent i november 1970

Tabelle 4.1: Die schwedischen Muminbücher und ihre Erscheinungsdaten

51
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Band zwei und vier erschienen schon in den 50er Jahren in überarbeiteten
Fassungen, und Ende der 60er Jahre legte Tove Jansson dann alle Bände von zwei
bis fünf als revidierte bzw. zum zweiten Mal umgeschriebene Texte vor. Mit den
Umarbeitungen erhielten ihre Bücher z.T. auch andere Titel.Kometjaktenwurde
zunächstMumintrollet på kometjaktgenannt (1956) und ein Jahrzehnt späterKo-
meten kommer(1968), währendMuminpappans bravader skrivna av honom själv
1956 den gleichen Titel behielt, 1968 aber inMuminpappans memoarerumbe-
nannt wurde.

Die Muminbücher sind von verschiedenen Verlagen herausgegeben worden,
wobei die Erstausgaben in Finnland erschienen, aber oft gleichzeitig oder wenig
später auch in Schweden herausgegeben wurden. Es folgten mit der Zeit zahl-
reiche Neuauflagen, und bald kamen auch Sammelbände und Auszüge aus den
Muminbüchern heraus.

Wie erwähnt, verfaßte Jansson außerdem einige Bilderbücher, die um einzelne
Figuren aus den Mumingeschichten kreisen, und zeichnete Mumin-Comics. Sie
schrieb auch ein Troll-Schauspiel und das Libretto für eine Muminoper.

Ist die schwedische Textbasis auf diese Weise schon recht kompliziert, gilt
dies noch weit mehr für die deutschen Ausgaben. Der Anhang enthält daher ei-
ne Zusammenstellung der Werke Janssons, in der die schwedischen Titel und die
deutschen Übersetzungen, soweit vohanden, in chronologischer Reihenfolge auf-
geführt sind. Bei den deutschen Büchern sind auch die verschiedenen Neuauflagen
und Sammelausgaben verzeichnet.

4.2 Tove Jansson auf deutsch

Auswahl bei der Übersetzung

Zunächst ist festzustellen, daß längst nicht alle Bücher Tove Janssons auf deutsch
veröffentlicht worden sind. Die Übersicht im Anhang macht deutlich, daß To-
ve Jansson in deutscher Übersetzung vor allem als Verfasserin der Muminbücher
erscheint. Die neun Prosabände über die Mumins sind alle übersetzt und mehr-
fach aufgelegt worden. Außerdem wurden sie zumeist in Sammelbänden heraus-
gegeben, und mehrere Bände sind auch als Lizenzausgaben in anderen Verlagen
und/oder als Auszüge erschienen.

Von den Mumin-BilderbüchernHur gick det sen?(1952) (’Was passierte
dann?’), Vem ska trösta knyttet(1960)1, Den farliga resan(1977)2 und dem
FotobilderbuchSkurken i Muminhuset(1980)3 wurden alle bis auf das erste

1Wer soll denn Lillan trösten(1977)
2Die gefährliche Reise(1981)
3Der Schurke im Muminhaus(1983)



4.2. TOVE JANSSON AUF DEUTSCH 53

auf deutsch ediert4. Doch dieses erste Mumin-Bilderbuch gilt als ’normdurch-
brechend in der modernen skandinavischen Bilderbuchkunst nach dem Zweiten
Weltkrieg’5. Da Tove Jansson dafür ein Jahr nach seinem Erscheinen die Nils
Holgersson-Plakette erhielt, ist es besonders bemerkenswert, daß gerade dieses
Buch nicht übersetzt wurde.

Weiter fällt auf, daß die meisten ihrer Bücher für Erwachsene nicht im deut-
schen Literatursystem vertreten sind. Von den 12 wurden nur drei auf deutsch
herausgegeben, zwei davon in der rororo-Reihe “Neue Frau”, womit sie im wei-
testen Sinne der Frauenliteratur zugeordnet wurden6. An dieser Stelle kann dem
Zusammenhang zwischen KJL und Frauenliteratur als jeweils adressatenspezifi-
sche Literatur mit bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen nicht näher nach-
gegangen werden7. Es ist aber bemerkenswert, daß Tove Jansson im Deutschen
weit mehr als im Schwedischen als Autorin für eine bestimmte Altersgruppe er-
scheint: Sie ist hier Kinderbuchautorin. Und die wenigen Bücher für Erwachsene
werden vornehmlich als Bücher für Frauen angeboten.

Reihenfolge der deutschen Bände und deren Übersetzer

Die deutsche Materiallage ist tatsächlich verwirrend. Tabelle 4.2 stellt zum einen
die schwedischen Titel den jeweiligen deutschen Übertragungen gegenüber und
zeigt zum anderen anhand der Numerierung die völlig veränderte Reihenfolge
beim Erscheinen der deutschen Muminbücher im Vergleich mit den Originalaus-
gaben.

Auch wenn die Bände nicht als Fortsetzungsromane konzipiert sind, gibt es
darin wiederholt Hinweise auf vorangehende Bände, was dann natürlich in der
Übersetzung zu Schwierigkeiten führte, wenn die entsprechenden Bücher in deut-
scher Sprache noch gar nicht auf dem Markt waren.

Auf deutsch erschienen die Bände teilweise recht schnell nach der schwedi-
schen Originalausgabe, teilweise aber auch mit erheblicher Verzögerung. Im Fall
des ersten Muminbuches,Småtrollen och den stora översvämningen, sogar mit
einer Verspätung von 47 Jahren. Hieraus ergeben sich natürlich unterschiedliche
Rezeptionsbedingungen in den jeweiligen Ländern. Tabelle 4.3 zeigt die chrono-
logische Abfolge und die Erscheinungsjahre der deutschen Muminbücher.

Die beiden ersten deutschen Muminbände liegen jeweils in zwei deutschen

4Vgl. die Analyse der drei ersten Bilderbücher in: Kåreland/Werkmäster (1994).
5“en av normbrytarna i den moderna nordiska bilderbokskonsten efter andra världskriget” (We-

stin 1991, S.65)
6Ein weiteres Buch erschien 1981 in der DDR:Die Puppenstube. Erzählungen.
7Es ist wohl kein Zufall, daß KJL eine Frauendomäne war und ist. Hier finden sich auffällig

viele Autorinnen, Wissenschaftlerinnen und Kritikerinnen. Vgl. etwa im vorliegenden Fall den
Anhang mit der Auflistung der Rezensionen zu Tove Jansson.
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Nr. Schwedisch Nr. Deutsch
1 Småtrollen... 9 Mumins lange Reise
2 Kometjakten 3 Komet im Mumintal
3 Trollkarlens hatt 1 Eine drollige Gesellschaft
4 Muminpappans bravader 4 Muminvaters wildbewegte Jugend
5 Farlig midsommar 2 Sturm im Mumintal
6 Trollvinter 6 Winter im Mumintal
7 Det osynliga barnet 5 Geschichten aus dem Mumintal
8 Pappan och havet 7 Mumins Inselabenteuer
9 Sent i november 8 Herbst im Mumintal

Tabelle 4.2: Die Reihenfolge der schwedischen und deutschen Muminbücher

Jahr Titel Übersetzer
1954, 1961 Eine drollige Gesellschaft Bandler
1955, 1962 Sturm im Mumintal Bandler
1961 Komet im Mumintal Bandler
1963, 1973 Muminvaters wildbewegte JugendBjelfvenstam
1966 Geschichten aus dem Mumintal Bjelfvenstam
1968 Winter im Mumintal Bjelfvenstam
1970 Mumins Inselabenteuer Bjelfvenstam
1972 Herbst im Mumintal Bjelfvenstam
1992 Mumins lange Reise Kicherer

Tabelle 4.3: Erscheinungsjahre und Übersetzer der deutschen Muminbücher

Fassungen vor, ohne daß sich dafür eine schwedische Entsprechung fände:Ei-
ne drollige Gesellschafterschien zunächst 1954, und im Jahr 1961 wurde dann
eine deutlich geänderte Version herausgegeben. BeiSturm im Mumintalist der
deutsche Text von 1962 ebenfalls gegenüber der Erstausgabe von 1955 überarbei-
tet worden. Beide Fassungen beziehen sich also jeweils auf nur eine schwedische
Vorlage, was im folgenden Kapitel 5 näher untersucht wird. Außerdem wurdeMu-
minvaters wildbewegte Jugendin zwei verschiedenen Versionen aufgelegt, wobei
die zweite Fassung jedoch eine Übertragung der von Tove Jansson selbst überar-
beiteten Ausgabe von 1968 darstellt (s.u.).

Tabelle 4.3 zeigt außerdem, daß es im Laufe der Zeit verschiedene deutsche
Übersetzer von Jansson gegeben hat, was zwangsläufig zu unterschiedlichen Prä-
gungen der Texte führte. Die ersten drei deutschen Bände wurden von Vivica und
Kurt Bandler ins Deutsche übertragen, die folgenden Übersetzungen besorgte Do-
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rothea Bjelfvenstam, und den letzten deutschen Band übersetzte schließlich Bir-
gitta Kicherer, die auch für die geplante Neuausgabe als Übersetzerin vorgesehen
ist (s.u.).

Berücksichtigung der überarbeiteten Fassungen

Die Überarbeitungen vonKometjakten, Trollkarlens hatt, Muminpappans brava-
der und Farlig midsommardurch die Autorin (vgl. Tabelle 4.1) wurden beim
Transfer in das deutsche KJL-System nur teilweise berücksichtigt. BeiMumin-
vaters wildbewegte Jugendund beiKomet im Mumintalerschienen die deutschen
Ausgaben, wie ein Textvergleich zeigt, jeweils auf der Basis der von der Autorin
veränderten 2. Auflage von 1956, bei derKometjaktenin Mumintrollet på komet-
jakt umbenannt worden war. Das deutsche Impressum verweist aber in beiden
Fällen auf die schwedische Erstausgabe von 1946 bzw. 1950. Als 1973 die zweite
deutsche Version vonMuminvaters wildbewegte Jugendauf der Basis der 1968
nochmals überarbeiteten und mit dem neuen TitelMuminpappans memoarerver-
sehenen schwedischen Fassung erschien, wurde auf der Impressumseite vermerkt,
daß sich der Text auf die “von der Autorin ergänzte und überarbeitete Fassung”
bezieht, ohne Hinweis aber auf die frühere deutsche Ausgabe.

Die übrigen Neufassungen der Autorin, die sie Ende der 60er Jahre vorlegte,
wurden nicht mehr ins Deutsche übertragen:Kometjakten, 1968 unter dem Ti-
tel Kometen kommererschienen,Trollkarlens hatt(1968) undFarlig midsommar
(1969). Gerade diese Bände haben, da sie auch als Taschenbücher herauskamen,
im deutschen Sprachraum die weiteste Verbreitung gefunden. Noch bei den Neu-
auflagen in den 90er Jahren handelte es sich jedoch um die Übersetzungen der
schwedischen Fassungen aus den 40er und 50er Jahren.

Namen der deutschen Figuren

Die deutsche Muminleserschaft hatte jedoch mehr Verwirrungen zu verarbeiten,
indem die Namen einiger Figuren in den ersten vier deutschen Bänden verdeutscht
wurden, was später aber geändert wurde (s.u.). Im Fall der kleinen Mü, schwe-
disch “My”, geht dabei zunächst die Parallele zur Abkürzung für “Mikro” im
Sinne von “klein” und zu dem Elementarteilchen “Myon”, die sich mit dem grie-
chischen Buchstabenµ verbinden, verloren. Ansonsten versuchte man anfangs
offensichtlich zum Teil, die Bedeutungen der schwedischen Namen annähernd zu
übertragen, so wenn aus “Snusmumrik” unter Bezugnahme auf den schwedischen
“snus” (’Schnupftabak’) “Schnupferich” wurde oder wenn aus dem schwedischen
“Sniff” (“sniffa” ’schnüffeln’) der deutsche “Schnüferl” entstand, bei dem die Di-
minutivendung bemerkenswert ist, weil sie ihn kleiner und niedlicher erscheinen
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läßt als im Original.8

Ab Band fünf tragen dann die gleichen Personen in etwa ihre ursprüngli-
chen schwedischen Namen: “Schnupferich” wird zu “Mumrik”, “Schnüferl” zu
“Sniff”, aus “Mü” entsteht “My”, und aus “Mumin” wird nun meistens “Mu-
mintroll”9. Im Fall von Muminvaters wildbewegte Jugendentstanden somit so-
wohl Umbenennungen als auch zwei verschiedene Textfassungen. Die Namens-
änderungen wurden jedoch dem deutschen Publikum durch die Präsentationen
verschiedener Personen nahegebracht, die einigen der neuen Bände vorangestellt
sind.

Titel der deutschen Muminbücher

Auch die jeweiligen deutschen Titel können Anlaß zu Verwirrung geben. Daß
übersetzte Titel nicht unbedingt Übersetzungen der Originaltitel sind, ist ein ver-
breitetes Phänomen. Dem Verhältnis zwischen Original und Übersetzung und der
Frage nach der Funktion der deutschen Titel wird in Kapitel 6.1 nachgegangen.
An dieser Stelle interessieren die deutschen Titel zunächst in ihrem Verhältnis
zueinander.

Bis auf den ersten enthalten alle deutschen Bände im Titel das Wort “Mu-
min”, während dies im Schwedischen nur bei einem Buch der Fall ist. Bei diesem
ersten deutschen Band erfolgt in der Ausgabe der 90er Jahre noch die entspre-
chende Ergänzung:Die Mumins. Eine drollige Gesellschaft. Die deutschen Titel
suggerieren dadurch eine gewisse Fortsetzung, die von den Texten selbst nicht
bestätigt wird und angesichts der veränderten Reihenfolge im Deutschen ohnehin
einer Grundlage entbehrt. Besonders im Fall vonWinter im MumintalundHerbst
im Mumintalwird ein irreführender Zusammenhang hergestellt, was nicht zuletzt
für eine Zusammenfassung beider Titel in einem Sammelband gilt:Herbst und
Winter im Mumintal.

Weitere Sammelbände, die zwei Einzelbände zusammenfassen, tragen zum
Teil den gleichen Namen wie einer der Einzelbände:Muminvaters wildbewegte
Jugendvon 1991 enthält neben dem gleichnamigen Band nochKomet im Mu-
mintal. Und Mumins Inselabenteuerpräsentiert als Sammelband außerdem noch
dieGeschichten aus dem Mumintal. Diese Doppelbenennung hat im letzteren Fall
offensichtlich zu einer Titeländerung für den Einzelband geführt. AusMumins
InselabenteuernwurdenMumins wundersame Inselabenteuer. Im Fall von Mu-
minvaters wildbewegte Jugendallerdings erschien der Einzelband weiterhin unter

8Zu den Bedeutungen der schwedischen Namen der einzelnen Figuren vgl. Sonja Hagemann
(1967, S.15ff).

9In der vorliegenden Arbeit werden die Figuren jeweils so benannt, wie sie in den entsprechen-
den Bänden heißen, das heißt also, mit zum Teil unterschiedlichen Namen. Wegen der Originalzi-
tate schien diese Vorgehensweise am leserfreundlichsten.
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dem gleichen Titel.
Noch andere Titel der Sammelbände weisen Unstimmigkeiten auf:Das

große Mumin-Buch, 1978 im Benziger-Verlag und in Lizenz im österreichischen
Obelisk-Verlag erschienen, enthältGeschichten aus dem Mumintalund Mumins
Inselabenteuer. Unter dem gleichen Titel,Das große MUMIN-Buch, wurden zwei
andere Bände herausgegeben, nämlichEine drollige Gesellschaftund Sturm im
Mumintal. Diese Ausgabe erschien, übrigens nicht durchgängig mit Majuskeln
geschrieben, mit dem UntertitelDoppelband zur Fernsehserie10 ohne Jahresanga-
be beim Bertelsmann-Buchclub und anderen Buchgemeinschaften.

Verschiedene Verlage

Eine weitere Problematik der deutschen Bücher Janssons entsteht aus der Tatsa-
che, daß sich mehrere Verlage im Laufe der Zeit um die Vermarktung kümmerten.
Die Muminbücher erschienen zunächst im Benziger-Verlag mit Stammhaus in der
Schweiz und deutscher Niederlassung; 1986 übernahm der Würzburger Arena-
Verlag die Rechte. Daneben gab es Lizenzausgaben wie die eben erwähnten und
Taschenbuchausgaben im Ravensburger Verlag. Bei den in Anthologien erschie-
nenen Auszügen aus den Muminbüchern fielen Janssons Illustrationen teilweise
fort und wurden durch Zeichnungen von anderen Illustratoren ersetzt11.

Die Auflagenhöhe

Informationen über die Auflagenhöhe sind allgemein schwer zu erhalten. Soweit
hier Angaben vorliegen, sind sie in die Werkübersicht im Anhang mit aufgenom-
men. Es ist offensichtlich, daß die Muminbücher nicht zu den Bestsellern zu zäh-
len sind. Dazu wird ein Kinderbuch aus verlegerischer Sicht erst, wenn in den
ersten ein bis drei Jahren mindestens 50.000 Exemplare verkauft werden (Haas
1987), und das bedeutet in der Regel ohne die eventuellen Taschenbuchausgaben.
Eine drollige Gesellschaftbrauchte 16 Jahre, um an die 30.000-Marke heranzu-
kommen und dieGeschichten aus dem Mumintalimmerhin acht Jahre für 20.000
Exemplare. Die ersten drei deutschen Muminbände wurden in den 70er Jahren
als Taschenbücher herausgegeben und haben entsprechend auch höhere Aufla-
genzahlen erreicht, die wohl nach einigen Jahren bei über 50.000 Exemplaren

10Gemeint ist wohl die japanisch-niederländische Zeichentrickserie, die im deutschen Fernse-
hen Anfang der 90er Jahre gesendet wurde. Ende der 50er/Anfang der 60er Jahre hatte bereits die
Augsburger Puppenkiste einige Mumingeschichten als Marionettentheater aufgeführt und eben-
falls im Fernsehen ausstrahlen lassen. Als weiteres Medium sind auch die Hörspiel-Kassetten zu
nennen, die einige der Mumingeschichten enthalten.

11Der Kinderbuch-Verlag in Ostberlin ließ sogar ein ganzes Buch,Geschichten aus dem Mu-
mintal, neu illustrieren.
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lagen.12 Zum Vergleich sei erwähnt, daß die deutsche Gesamtauflage vonPippi
Langstrumpfbei über 2,5 Millionen Exemplaren liegt.

Präsenz der Muminbücher heute

Die deutschen Erstausgaben der Muminbücher kamen zwischen 1954 und 1972
heraus, abgesehen von dem verspäteten ersten Band, der erst 1992 aufgelegt wur-
de. Nach den ersten beiden Büchern 1954 und 1955 erschienen in den 60er Jahren
zunächst deren Neuausgaben und dann weitere Erstausgaben von anderen Bän-
den. Neuauflagen der Bücher, bzw. Taschenbuchausgaben der frühen Bände wur-
den in den 70er Jahren herausgegeben. Anfang der 90er Jahre wurden alle Bände
gesammelt im Arena-Verlag unter der Serienbezeichnung “Benziger-Edition”13

aufgelegt. Im Herbst 2000 sind aber alle vergriffen, und zu diesem Zeitpunkt ist
nur noch ein einziger Mumin-Band lieferbar,Winter im Mumintal, der im selben
Jahr bei Oetinger in der Reihe “Oetinger-Auslese” erschienen ist.14

Insgesamt sind die Mumins also seit den 50er Jahren kontinuierlich auf dem
deutschen Markt vertreten, allerdings mit Unterbrechungen Ende der 80er und
Ende der 90er Jahre15.

Abschließend sei noch darauf hingewiesen, daß laut Auskunft des Arena-
Verlags16 in den letzten Jahren eine verstärkte Nachfrage nach den Muminbü-
chern, auch nach den vergriffenen Titeln, zu verzeichnen war. Deshalb hat man
sich nun, wie einleitend erwähnt, zu einer Neuausgabe aller Bände entschlossen,
die, von Birgitta Kicherer übersetzt, als Taschenbücher in der Reihe “Klassiker”
erscheinen sollen. Die ersten beiden Bände sind für das Frühjahr 2001 angekün-
digt: Mumins lange ReiseundKomet im Mumintal. Damit werden die Muminbü-
cher nun erstmals in der originalen Reihenfolge und in einheitlicher Übersetzung
auf deutsch erscheinen, was wohl eine bessere Grundlage für deren Rezeption
schaffen wird.

12Es sind gerade die Bände, die in der Übersetzung die stärksten Abweichungen vom schwedi-
schen Original aufweisen. S. Kapitel 5.

13Auf diese Weise wird manchmal der ursprüngliche Verlagsname auch bei Übernahme durch
einen anderen Verlag weitergeführt.

14Diese Reihe legt Kinder- und Jugendbücher wieder auf, die einige Jahre zuvor auf der Aus-
wahlliste des Deutschen Jugendliteraturpreises empfohlen worden sind. Zu der Aufnahme von
Janssons Büchern in diese Auswahlliste vgl. Kapitel 10.2, S.179.

15Nach meinen Stichproben sind die Muminbücher heute aber noch in den Kinderabteilungen
der Stadtbibliotheken zugänglich.

16Telefongespräch mit Dr. Renate Grubert vom 13.9.2000
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4.3 Zusammenfassung

Vor dem Hintergrund der schwedischen Originale zeigt sich, daß von den Wer-
ken Tove Janssons weniger ihre Erwachsenenbücher, als hauptsächlich ihre Kin-
derbücher auf deutsch herausgegeben wurden, d.h. die Autorin ist innerhalb des
deutschen literarischen Polysystems vor allem im Subsystem KJL präsent. Die
Umarbeitungen der Originalbücher durch die Autorin fanden dabei in den mei-
sten Fällen keinen Eingang in die deutschen Fassungen. Außerdem sind die deut-
schen Muminbücher in einer anderen Reihenfolge mit deutlich abweichenden Ti-
teln und z.T. stark geänderten Personennamen erschienen. Unterschiedliche Über-
setzer und Verleger waren dabei im Laufe der Jahre für die deutschen Ausgaben
verantwortlich. Mit kürzeren Unterbrechungen sind die Muminbücher nun in die-
sen Adaptionen seit Mitte der 50er Jahre kontinuierlich in Deutschland vertreten,
wenn auch nicht mit sehr hohen Auflagezahlen. Die folgenden Kapitel analysieren
genauer, wie die Anpassungen an das deutsche KJL-System aussahen und warum
sie vorgenommen wurden.
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Kapitel 5

Vergleich von zwei deutschen
Übersetzungen

Wie im vorigen Kapitel (Tabelle 4.3) gezeigt, liegen drei Bücher Tove Janssons
in je zwei verschiedenen deutschen Textversionen vor. Die beiden ersten Mumin-
bände,Eine drollige Gesellschaftund Sturm im Mumintal, wurden jeweils nach
nur sieben Jahren deutlich sprachlich verändert herausgegeben. Im Gegensatz zum
dritten Fall,Muminvaters wildbewegte Jugend, bei dem die Neuübersetzung von
außen her durch die Überarbeitung des Originals von seiten der Autorin motiviert
war, sind die Abänderungen der beiden ersten Bände interne Vorgänge innerhalb
des deutschen KJL-Systems, und das macht sie aufschlußreich.1

Nach Auskunft von Vivica Bandler2 hatte der Verlag an den von ihr und ih-
rem Mann verfaßten Übersetzungen so weitreichende, textverfälschende Verände-
rungen vorgenommen, daß sie daraufhin die Zusammenarbeit mit dem Benziger-
Verlag aufkündigten. Demnach wären die ersten Ausgaben vor allem ein Werk
des Verlages, während die revidierten Fassungen möglicherweise eher die von den
Übersetzern ursprünglich vorgelegten Texte spiegeln und dann auch als Reaktion
auf die Proteste des Ehepaars Bandler gesehen werden könnten.3 Interessant bleibt
die Frage, warum der Verlag diese durchgreifenden Änderungen veranlaßte und
dann nur wenige Jahre später die Mühen eines Neudrucks auf sich nahm. Inwie-
fern sich darin solche Veränderungen innerhalb des deutschen Systems spiegeln,
die eine Textänderung angemessen erscheinen lassen, ist im folgenden zu unter-
suchen.

1Die Neubearbeitungen der entsprechenden schwedischen Muminbände durch Tove Jansson
erfolgten erst Ende der 60er Jahre.

2Telefongespräch vom 26.8.99
3Vivica Bandler war nichts von diesen veränderten Ausgaben bekannt. Und da der Benziger-

Verlag seit 15 Jahren nicht mehr existiert, konnten auch keine anderen Beteiligten mehr ausfindig
gemacht werden.

61
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Auch die Übersetzerin der nächsten fünf Muminbücher, Dorothea Bjelfven-
stam, berichtet, daß es zwischen ihr und dem Verlag zu Auseinandersetzungen
über die Textgestaltung kam und daß sie mit Unterstützung von Tove Jansson
schließlich durchsetzte, daß der Verlag ohne Rücksprache keine textlichen Ver-
änderungen mehr durchführen sollte.4 Tatsächlich sind diese späteren Ausgaben
auch weit stärker an dem schwedischen Original orientiert als die frühen.

Abgesehen von den beiden ersten Büchern liegen die Übersetzungen jeweils
nur in einer einzigen Fassung vor. Bei Neuauflagen dieser Bände sind nur typo-
graphische Veränderungen vorgenommen worden, etwa beim Inhaltsverzeichnis,
bei der Abschnitteinteilung, der Kennzeichnung der direkten Rede durch Anfüh-
rungszeichen oder hin und wieder bei der Kommasetzung. So erklären sich auch
die unterschiedlichen Seitenzahlen der ansonsten gleichen Texte. Manchmal wur-
den auch einzelne Wörter ausgetauscht, überwiegend wohl aus stilistischen Grün-
den.5

In den beiden ersten deutschen Muminbüchern aber sind die Änderungen nicht
nur recht umfassend, sondern beeinflussen auch deutlich die inhaltliche Ausrich-
tung der Bücher. Als Hintergrund der in diesem Kapitel folgenden vergleichenden
Analyse der beiden Fassungen bietet sich dabei im systemtheoretischen Kontext
die deskriptive Übersetzungstheorie Gideon Tourys an. Hier richtet sich das Er-
kenntnisinteresse in erster Linie auf das aufnehmende Literatursystem und die
Funktion der übersetzten Texte darin. Diese Ausrichtung ist von Vertretern der
Übersetzungswissenschaft kritisiert worden, vor allem, weil von den Fragen der
Äquivalenz, der Angemessenheit der jeweiligen Übersetzung im Sinne einer mög-
lichst weitgehenden Nähe zum Original, und der daraus resultierenden Bewertung
von Übersetzungen abgesehen wird (vgl. Kapitel 1.4, S.24).

Für meine vorliegende literaturwissenschaftliche Fragestellung scheint es je-
doch sinnvoll, den Schwerpunkt der Analyse auf die zielsprachlichen Texte zu
legen, weil ja gerade die Funktion der übersetzten Muminbücher im deutschen
System interessiert und nicht die Qualität der Übersetzung.6 In Tourys Theorie
erscheint dann auch der Vergleich zwischen zwei Übersetzungsversionen dessel-
ben Werks besonders ergiebig (Toury 1995, S.72f.). Der Rekurs auf das ausgangs-
sprachliche Original ist aber auch in diesem Ansatz von Bedeutung, weil durch die

4Telefongespräch vom 19.9.2000
5So heißt es inWinter im Mumintalin der ersten Fassung von 1968 das Eichhörnchen “er-

reicht die Grotte und fuhr in sie hinein” (S.15), in der Benziger-Edition des Arena-Verlags 1993
“schlüpfte” es hinein. Manchmal sind einzelne Wörter weggefallen: “Die größte Perleaber [mei-
ne Kursiv.] schenkte er seiner Mutter”, heißt es im Schlußabschnitt vonKomet im Mumintal1961
(S.151). Im ansonsten unveränderten Text von 1993 entfiel lediglich das Wort “aber” (S.147).

6Dies könnte nur eine umfangreiche übersetzungswissenschaftliche Studie mit einer entspre-
chenden Fragestellung leisten, wie sie bisher zu den deutschen Übersetzungen von Tove Janssons
Werken nicht vorliegt.
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Offenlegung der Funktionen des Ausgangstexts im ursprünglichen System deut-
lich gemacht werden kann, welche Funktionsveränderungen das betreffende Werk
beim Transfer in ein anderes System erfährt. Als Hintergrund der folgenden Ana-
lyse dient daher die Position der Muminbücher im schwedischen Kontext, wie sie
in Kapitel 3.2 dargestellt wurde.

Im folgenden werden daher für beide untersuchten Bände (in Kapitel 5.1 und
5.2) jeweils die zwei deutschen Varianten gegenübergestellt, die als Indizien für
Veränderungen innerhalb des deutschen Systems gelten können. Die jeweiligen
schwedischen Textstellen werden mit zitiert, da sie Hinweise auf die Funktion der
Texte im schwedischen Literatursystem geben. Um auch Lesern, die die schwe-
dische Sprache nicht beherrschen, diese Einblicke zu erleichtern, füge ich in Er-
mangelung einer anderen Übertragung meine tentative Übersetzung bei, die als
Hilfsmittel zum Verstehen der Originalpassagen gedacht sind und keinen weiter-
gehenden Anspruch erheben. Um die Lesbarkeit des Textes nicht zu beeinträch-
tigen, werden schwedisches Original und meine Übersetzung in Fußnoten ange-
geben. Auffällige Abweichungen zwischen der Vorlage einerseits und den beiden
veröffentlichten deutschen Übersetzungen andererseits werden kurz kommentiert
und in Abschnitt 5.3 ausführlicher dargestellt. Ein zusammenfassender Kommen-
tar folgt schließlich in 5.4.

5.1 Eine drollige Gesellschaft

Beim Vergleich der beiden deutschen Ausgaben vonEine drollige Gesellschaft
fällt zunächst auf, daß die Überarbeitung von 1961 gegenüber der Erstausgabe
von 1954 gekürzt ist, und zwar von 158 auf 148 Seiten. Dabei ging es aber dem
Verlag offensichtlich nicht nur darum, den Umfang zu reduzieren, denn an einigen
Stellen wurde der Text sogar erweitert. Sehr deutlich gibt es nämlich inhaltliche
Änderungen, die sich als Ausdruck von bestimmten Vorstellungen davon, was
geeignete Kinderlektüre sei und was nicht, interpretieren lassen. Solche Wertvor-
stellungen stammen offensichtlich nicht aus dem literarischen System, sondern
aus dem pädagogischen, das ja traditionell die KJL stark beeinflußt (vgl. Kapitel
1.4, S.23).

Weiter zeigt sich beim Vergleich der zwei deutschen Fassungen, daß aus der
späteren schon eine veränderte Haltung dem kindlichen Leser gegenüber spricht.
Diese wird zum einen in der sprachlich-formalen Gestaltung deutlich, vor allem
darin, daß der neuere Text nicht so viele explikative, ausmalende und emotive Ele-
mente enthält und weniger verkindlichend wirkt. Zum anderen zeigen sich auch
inhaltliche Veränderungen, z.B. indem der neue Text die Thematik von Gefahren
anders gestaltet und eine abgewandelte Familienstruktur mit stärker chaotischen
Tendenzen entwirft.
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Um den Rahmen dieser Arbeit nicht zu sprengen, werden im folgenden für
jedes dieser Phänomene nur einige Beispiele aufgeführt. Zitiert wird jeweils die
frühere Version, wobei die Passagen, die sieben Jahre später wegfallen, kursiv ge-
schrieben werden. In Klammern folgen die Seitenangaben für die erste (I) und
zweite Fassung (II). Hier werden also die zwei Textstellen in einem Zitat wieder-
gegeben. Wenn die Unterschiede zwischen beiden Fassungen nicht nur in Tilgun-
gen bestehen, werden beide Versionen zitiert, wobei in der ersten wiederum die
Abweichungen zur Verdeutlichung kursiviert werden.

Explikative Elemente

Der Unterschied zwischen den beiden deutschen Versionen tritt besonders deut-
lich im Hinblick auf die zahlreichen zusätzlichen Erklärungen, Bekräftigungen
und Hinweise hervor, welche in der Neuedition gestrichen worden sind. Aus der
ersten Fassung spricht das ersichtliche Bemühen, alle eventuellen Unklarheiten zu
beseitigen und nichts im Ungewissen zu lassen. In dem Zusammenhang ist inter-
essant, daß sich Tove Jansson selbst zu diesem Aspekt dahingehend geäußert hat,
daß es Kinder genauso stört wie Erwachsene, alles erklärt zu bekommen, und daß
ein Kinderbuch Wege aufzeigen sollte, die das Kind dann alleine weitergeht.7

Dem kindlichen deutschen Leser wird, vor allem in der ersten Ausgabe, ein
solches Verhalten nicht zugetraut. Hier wird nämlich von einem geringen Welt-
wissen und wenig eigener Denkleistung ausgegangen, wodurch sich das Buch als
Lektüre für recht junge Rezipienten darbietet. Die häufigen Erläuterungen fördern
dabei natürlich kein Entwickeln eigener Gedankengänge, was die Vermutung na-
helegt, daß hier Einflüsse aus dem damaligen pädagogischen System wirksam wa-
ren, in dem eine entsprechende Selbständigkeit der jungen Leser keinen positiven
Wert darstellte8. In der zweiten Fassung sind diese Tendenzen weniger ausgeprägt,
wofür sich schon in der Anfangsszene Beispiele finden.

Und so bereitete sich die Muminfamilie wie alle ihre Bekannten und Freunde
sorgsam und umständlich auf den langen Winterschlaf vor.Dazu gehörte
aber auch eine richtige Mahlzeit.Die Muminmutter decktealso den Tisch

7“Men det är antagligt att barn blir lika irriterade som fullvuxna av att få allt förklarat och
utrett. [...] I en barnbok borde det finnas en väg där författaren stannar och barnet går vidare.”
(Jansson 1961, S.9,11). ’Aber es ist wahrscheinlich, daß es Kinder genauso stört wie Erwachsene,
alles erklärt und untersucht zu bekommen. [...] In einem Kinderbuch sollte es einen Weg geben, wo
der Autor stehenbleibt und das Kind weitergeht.’ (Teile dieses Aufsatzes finden sich auch in der
Dankesrede zur Verleihung des Hans-Christian-Andersen-Preises in:Jugend und Buch15 (1966),
H. 4, S.3–7).

8Vgl. dazu auch die Gegenüberstellung mit dem schwedischen Original in Kapitel 5.3, S.82
sowie zu den “pädagogischen Präferenzen” der Nachkriegszeit Kaminski (1990, S.307f.).
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und füllte jedes Tellerlein mit Tannennadeln.Ja, nur mit Tannennadeln. (I:8,
II:8)9

Die erste Ausgabe gibt hier einen zusätzlichen Hinweis auf das Essen und scheint
eine imaginäre Frage zu beantworten, nämlich, ob tatsächlich nur Tannennadeln
aufgetischt werden. Alle diese Hilfestellungen an die Leser fehlen in der Überar-
beitung. Ähnlich sind die Verdeutlichungen in der folgenden Textpassage beseitigt
worden:

Aus der Ferne ertönteplötzlichSchnupferichs Mundharmonika [...] “Guten
Morgen”, sagte Mumin und setzte sich neben ihn. “Guten Morgen”, brumm-
te Schnupferich und spielte weiterauf seinem Instrument. (I:11, II:12)10

Zusätzliche Hinweise finden sich auch in der ersten Fassung des folgenden Bei-
spiels:

Da ging das Fenster auf.Das verschlafene Gesicht Schnüferls tauchte auf.
“Seid doch still und laßt michschlafen!”brummteer ärgerlichund rieb sich
die Augen. (I:14)

Da ging das Fenster auf. “Ich schlafe!”, schrie Schnüferl ärgerlich. (II:11f)11

Schnüferls Verschlafenheit wird später nicht mehr entschuldigend für seinen Är-
ger eingeschoben, und gleichzeitig tritt dieser Ärger über die Ruhestörung durch
den Verzicht auf das euphemistische Brummen noch deutlicher hervor.

Auch das Verhalten von Vater und Mutter Mumin wurde in der frühen Ausgabe
zusätzlich erläutert.

[Der Vater probiert den Hut an.] “Steht er mir gut?” fragte der Vater. “Oh,
ja”, meinte die Muminmutter. “Du schaust sehr würdig darin aus, nur scheint
er mir ein wenig zu groß zu sein.” “Ist es besser so?”, fragte Vater Mumin
und schob dabei den Hut etwas tiefer in den Nacken. Die Muminmutter nick-
te. “Aber ohne Hut gefällst du mir noch besser”, fügte sie schnell hinzu. Der

9“Så förberedde sig muminfamiljen och alla deras vänner och bekanta omständligt och allvar-
ligt för den långa vintern. Mumintrollets mamma dukade åt dem på verandan, men var och en
fick bara granbarr i sin kopp.”(8) ’So bereitete sich die Muminfamilie und alle ihre Freunde und
Bekannten umständlich und ernsthaft auf den langen Winter vor. Die Muminmutter deckte für sie
auf der Veranda, aber jeder bekam nur Tannennadeln in seine Tasse.’

10“Långt borta spelade snusmumriken på sin munharmonika [...] Hej, sa mumintrollet och satte
sig bredvid honom. –Hej, hej, sa snusmumriken, och spelade vidare.” (11f.) ’Weit entfernt spielte
Schnupferich auf seiner Mundharmonika. “Hallo”, sagte Mumin und setzte sich neben ihn. “Hallo,
hallo”, sagte Schnupferich und spielte weiter.’ (In der zweiten Fassung “brummte” Schnupferich
seine Begrüßung im übrigen nicht mehr, sondern “sagte” sie einfach.)

11“Då smälldes fönstret upp. Jag sover! skrek Sniff förargat.” (13) ’Da wurde das Fenster auf-
gerissen. “Ich schlafe!” schrie Sniff ärgerlich.’
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Muminvater besah sich von allen Seiten im Spiegelglas und stellte dann den
Hut enttäuschtmit einem Seufzer auf die Kommode. Die Muminmutter at-
mete erleichtert auf, denn der Hut kam ihr doch etwas seltsam vor. (I:19,
II:17)

Das schwedische Original12 spielt hier mit den Begriffen “männlich” (mit Hut)
und “würdig” (ohne Hut) und betont die Eitelkeit des Muminvaters mehr; ferner
zeigt die Muminmutter keine Erleichterung über den abgenommenen Hut und da-
mit auch keine vorangehende Sorge.

Im Gegensatz dazu kommt in beiden deutschen Fassungen zum Ausdruck,
daß die Muminmutter über den Hut beunruhigt ist. Die erste deutsche Version
versucht außerdem noch eine vage Erklärung dazu (“der Hut kam ihr doch etwas
seltsam vor”). Gleichzeitig wird das Seufzen des Muminvaters noch erläutert (Er
ist “enttäuscht”). Die zweite Fassung verzichtet auf die Erklärungen, nimmt dafür
aber an dieser Stelle dessen selbstironischen Kommentar aus dem Original mit
auf: “’Du hat recht’, sagte er, ’man muß nicht alles schmücken.”’ (II:17).

Ausmalende Elemente

Kennzeichnend für die neuere Ausgabe ist weiter ihre bemerkenswerte Schlicht-
heit gegenüber den weitschweifigen Ausmalungen im älteren Text, für welche
das gilt, was Kaminski (1988, S.45) der Nachkriegskinderliteratur überhaupt be-
scheinigt: Es mangele “an einer sprachlichen Inventur im Sinne von Günter Eichs
Ausnüchterung”. Diese Ausgestaltung des früheren Textes hat auch ihre Entspre-
chung in der zeitgenössischen Bilderbuchkunst, die stark von dekorativen Elemen-
ten geprägt war (Thiele 1995). Die Wahrnehmung wird somit auf Details gerichtet
und hierdurch von größeren Zusammenhängen abgelenkt. So verweilt die Erzäh-
lung beim folgenden Beispiel in der ersten Fassung lange bei der Verwunderung
Schnüferls über den gefundenen Hut, während sich die neue Ausgabe auf den Hut
selbst konzentriert, welcher der Ausgangspunkt eines wichtigen Erzählstrangs ist.

12“–Klär den mig? frågade mumintrollets pappa. –Det gör det nog, sa muminmamman. –Ja, du
ser ju riktigt manlig ut i den. Den är bara liksom en liten aning för stor. –Är det bättre så här?
frågade muminpappan och sköt hatten i nacken. –Hm, sa muminmamman. –Visst är det bra, men
jag tror nästan du ser mer värdig ut utan hatt. Mumintrollets pappa speglade sig framifrån och
bakifrån och från sidorna, och så ställde han hatten på byrån med en suck. –Du har rätt, sa han.
–Det är inte allt som behöver prydas. –Behaget pryder sig själv, sa mumintrollets mamma vänligt.”
(18). ’“Steht er mir?”, fragte der Muminvater. “Das tut er wohl”, sagte die Muminmutter. “Ja, du
siehst ja richtig männlich aus in ihm. Er ist nur irgendwie ein klein wenig zu groß.” “Ist es besser
so?”, fragte der Muminvater und schob den Hut in den Nacken. “Hm”, sagte die Muminmutter.
“Gut ist es schon, aber ich glaube fast, daß du ohne Hut würdiger aussiehst.” Der Muminvater
besah sich von vorne, von hinten und von den Seiten im Spiegel, und dann stellte er den Hut mit
einem Seufzer auf die Kommode. “Du hast recht”, sagte er. “Man muß nicht alles schmücken.”
“Die Anmut ziert sich selbst”, sagte die Muminmutter freundlich.’
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Im Original wird schon im Buchtitel der ’Hut des Zauberers’,Trollkarlens hatt,
fokussiert.

[Mumin, Schnupferich und Schnüferl klettern auf einen hohen Berg, dabei
wird die landschaftliche Umgebung des Mumintals beschrieben.]

Schnüferl aber sah nichts von alledem.Er starrte auf etwas, das in der Sonne
auf einem grauen Stein lag; etwas, das ihn sehr beschäftigte. Ja, was war
denn das?Da lag mutterseelenalleinauf der Spitze des Berges ein hoher
schwarzer Hut. (I:16)

Schnüferl aber sah nichts von alledem. Denn auf dem Berggipfel lag ein Hut,
ein hoher, schwarzer Zylinder. (II:14)13

Die frühe Ausgabe erwähnt mehrere, in diesem Zusammenhang nebensächliche
Details wie den Sonnenschein und den grauen Stein, die offensichtlich eine retar-
dierende Funktion haben. Der Leser wird langsam an den Gegenstand des Inter-
esses herangeführt und durch die Frage, die Schnüferls Erstaunen zusammenfaßt
(“Ja, was war denn das?”), noch einmal ausdrücklich auf diesen aufmerksam ge-
macht. Das Geschehen wird dabei mit den Augen Schnüferls gesehen, der durch
die Diminutivendung im übrigen eine besondere emotive Aufwertung erfährt (vgl.
Kapitel 4.2, S.55), und dazu wird sein Empfinden stärker hervorgehoben als das
eigentliche Ereignis.

Die Konzentration auf die Person hat interessanterweise eine Entsprechung
in der Gestaltung der Titelbilder, die auch oft die Figuren – auf Kosten des Hin-
tergrunds – fokussieren (vgl. Kapitel 6.3, S.97). Das alles deutet auf einen prä-
sumierten Rezipienten im Vorschul- oder Grundschulalter14. Ein solcher bedarf
einer Denkpause, einer Identifikationsfigur und besonderer Hinweise, um die Un-
gewöhnlichkeit des geschilderten Ereignisses zu erfassen. Auch kommt die ange-
deutete Personifizierung des gefundenen Gegenstands durch den Begriff “mutter-
seelenallein”, der ebenso auf eine spezifisch kindliche Lebenserfahrung anspielt,
dem frühkindlichen Bedürfnis nach einer “anthropomorphen Vereinheitlichung
der Welt” (Kluge 1984, S.42) entgegen, in der alle Dinge lebendig erscheinen. So
hat der ausmalende Stil des ersten Textes offensichtlich die Funktion, das Buch an
die vermuteten Bedürfnisse sehr junger Kinder anzupassen.

Es sei noch vermerkt, daß der Begriff “Zylinder” in der zweiten Ausgabe
mehrmals verwendet wird, während er zur Zeit der ersten Fassung wahrschein-
lich noch als zu schwierig für ein Kinderbuch betrachtet wurde. Hieraus läßt sich

13“Men Sniff såg ingenting av allt detta. För på bergets topp låg en hatt, en hög svart hatt.” (15)
’Schnüferl aber sah nichts von alldem. Denn auf dem Berggipfel lag ein Hut, ein hoher schwarzer
Hut.’

14Zur Möglichkeit, die altersmäßige Adressierung von Texten festzusstellen, s. Kapitel 8, S.122.
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folgern, daß die neuere Fassung nun entweder kleineren Kindern mehr Weltwissen
zutraut oder nun etwas ältere Kinder als Rezipienten anspricht.

Ein weiteres Beispiel für den nüchterneren Stil der späteren Ausgabe zeigt,
daß eine Morgenbeschreibung dadurch auch überzeugender wirken kann:

Die Sonnestand hoch über den Bergen. (I:13)

Die Sonne war gerade aufgegangen. (II:11)15

Hier lenkt die erste Fassung die Vorstellung des Lesers bzw. Zuhörers auf ein grö-
ßeres landschaftliches Panorama und damit wieder vom eigentlichen Gegenstand
ab, der Situierung des Geschehens am frühen Morgen. Einzelaspekte werden so
auf Kosten des Gesamtzusammenhangs, in dem Fall der zeitlichen Abfolge, in
den Vordergrund geschoben, möglicherweise weil man bei den kindlichen Rezi-
pienten kein Interesse an größeren Zusammenhängen vermutete oder ihnen deren
Erfassen nicht zutraute. Zu der größeren Schlichtheit des Stils gehört auch, daß
ausschmückende Adjektive und Adverbien in der späteren Fassung gestrichen
werden. Zum Beispiel hüpft Schnupferich nicht mehr “behende” vom Brücken-
geländer (I:13, II:12).16 Solche positiv belegten Ausschmückungen in der ersten
Übersetzung suggerieren dem Leser, daß das Leben im Mumintal leicht und an-
genehm ist.

Emotive Elemente

Häufig haben zusätzliche Adjektive und Adverbien in der ersten Ausgabe auch
eine deutlich emotionalisierende Funktion. Aufschlußreich ist meines Erachtens,
daß gerade das Verhalten und die Handlungen der Muminmutter in der ersten
Ausgabe durch ergänzende Hinweise auf ihre Liebenswürdigkeit, Wärme, Anteil-
nahme usw. versehen werden, die sie gefühlvoller erscheinen lassen. Ihr Verhalten
wird oft durch adverbiale Zusätze wie “freundlich” und “lächelnd” standardisiert,
wodurch ihre individuelle Persönlichkeit hinter ihre Rolle als “gute Mutter” in den
Hintergrund tritt.

“Wie du willst”, erwiderte die Muminmutterlächelnd. (I:8, II:8)17

In der neueren Fassung werden sowohl ihr Lächeln als auch, wie das folgende
Beispiel zeigt, ihre ausdrückliche Freundlichkeit ersatzlos gestrichen.

15“Solen hade nätt och jämnt hunnit över skogstopparna.” (12) ’Die Sonne hatte es gerade eben
über die Baumwipfel geschafft.’

16“hoppade ner från broräcket” (12) ’sprang vom Brückengeländer herunter’
17“Som du vill, sa muminmamman.” (8) ’Wie du willst, sagte die Muminmutter.’
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“Habt ihr es heute lustig gehabt?” fragte die Muminmutterfreundlich. (I:28,
II:26)18

Neben dem Verhalten der Mutter wird auch das Benehmen der Familie insgesamt
in der ersten Fassung wesentlich stärker emotionalisiert, wie folgende Textstelle
zeigt, die in der zweiten Ausgabe entfällt:

[Vor dem großen Winterschlaf]gab man sich einen langen Gute-Nacht-Kuß
und drückte sich die Hände, als müßte man für immer Abschied nehmen.
(I:8)19

Neu hinzu kommt hingegen 1961 der Hinweis, daß alle, als sie in ihren Betten
liegen, “an etwas Angenehmes” dachten. (II:8)20 Das kollektive Familienerlebnis
ist an dieser Stelle also verschwunden, doch dafür erlebt jeder seine individuel-
le Zufriedenheit. Entsprechend zeigt die spätere Ausgabe auch die Muminmutter
nicht mehr so stark in einer stets positiven Hinwendung zur Familie hin und läßt
sie damit stärker als Individuum hervortreten.

Aspekte der Kindlichkeit

Aber nicht nur die Mutter wird in der ersten Fassung typisiert, sondern auch die
Kinder erscheinen in einer bestimmten, harmlosen Weise. Hier werden ihre Be-
schäftigungen nicht als ernstzunehmende Tätigkeiten, sondern als bloßer Zeitver-
treib geschildert:

An einem warmen und stillen Tage regnete es leise, undMumin und seine
Freundebeschlossen, Verstecken zu spielen,um sich die Zeit zu vertreiben.
(I:29)

An einem warmen und stillen Tage regnete es leise, und man beschloß, Ver-
stecken zu spielen. (II:27)

In beiden deutschen Versionen erweist sich im übrigen der Hinweis auf den Regen
nur als atmosphärische Ausschmückung, während er in der Vorlage durch das im
Wetter begründete Spielen innerhalb des Hauses motiviert ist.21

18“Har ni haft roligt idag?” frågade muminmamman. (28) ’Habt ihr heute Spaß gehabt, fragte
die Muminmutter.’

19“sa man godnatt litet ordentligare än vanligt” (8). ’sagte man etwas gründlicher als gewöhnlich
Gutenacht.’

20“tänkte på nånting roligt” (8) ’Sie dachten an etwas Lustiges.’
21“En varm och stilla dag när sommarregnet föll över mumindalen beslöt man sig för att leka

kurragömma inomhus.” (29) ’An einem warmen und stillen Tag, als der Sommerregen über dem
Mumintal niederging, beschloß man, im Haus Verstecken zu spielen.’
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Die Umwelt der Kinder wird in der ersten Ausgabe oft als niedlich geschildert.
Die zweite Fassung ist hier wiederum neutraler, indem später z.B. auf manche
Diminutive verzichtet wird. Aus dem “Bettchenvon Schnupferich” (I:12) wird
das schlichte “Bett von Schnupferich” (II:11).22 Ebenso ist die Niedlichkeit ihrer
Spielsachen, in diesem Fall der schwebenden Wölkchen, reduziert:

Da hüpften die Wölkchen durch die Luft wieweiße, mollige, kleine Him-
melskaninchen, hin und her und her und hin in langen Sätzen. (I:21)

Da hüpften die Wölkchen durch die Luft wie gehorsame kleine Kaninchen,
hin und her und her und hin in langen Sätzen. (II:20).

In der zweiten deutschen Fassung wird auf die selbstverständliche Verbindung
der Wolken mit dem Himmel, auf die Unschuld suggerierende Farbe “weiß” und
auf das mit Wärme und Geborgenheit zu assoziierende “mollig” verzichtet, und
damit deutet sich hier wieder eine nüchternere Vorstellung von Kindheit an, die
sich auch als eine Adressierung etwas ältere Kinder verstehen läßt. Verglichen
mit der schwedischen Vorlage finden sich aber immer noch viele Aspekte, die mit
Bode (1995) als Verkindlichung eingestuft werden müssen (vgl. S.82), denn das
schwedische Original ist noch deutlich sachlicher: Die Kaninchen sind hier groß
– schließlich dienen sie in dieser Szene als Reittiere – und hüpfen auch nicht so
verspielt hin und her.23. Die neuere deutsche Ausgabe verzichtet hingegen weder
auf die typisch kindliche Fortbewegungsweise des ”Hüpfens”, noch auf die übli-
che größenmäßige Reduktion der Gegenstände und die an Kinderreime erinnernde
Wiederholung “hin und her und her und hin”.

Thematisierung von Gefahr und Bedrohung

Ein weiteres Charakteristikum der zweiten Fassung ist, daß der sachlicheren
Schilderung der kindlichen Welt entsprechend auch Gefahr und Bedrohungen
nicht mehr im gleichen Ausmaß verharmlost werden:

Plötzlich erblickten sie den ersten Schmetterling. Jeder weiß ja, daß es einen
schönen Sommer gibt, wenn der erste Schmetterling, den man erblickt, von
gelber Farbe ist. Ist er aber weiß, so ist ein Sommer voll Regen und Wind zu
erwarten.” (I:26)

Plötzlich entdeckten sie den ersten Schmetterling. Jeder weiß ja, daß es
einen lustigen Sommer geben wird, wenn der erste Schmetterling, den man
erblickt, gelb ist. Ist er aber weiß, ist der Sommer ganz gewöhnlich. (An

22“snusmumrikens säng” (11) ’Schnupferichs Bett’
23“Molntussarna seglade iväg som stora lydiga kaniner hit och dit i långa skutt.” (20) ’Die

Wolkenbausche segelten wie große gehorsame Kaninchen in langen Sätzen hierhin und dorthin.’
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braune und schwarze darf man gar nicht denken, denn das ist allzu traurig.)
(II:24).24

Was in der ersten Ausgabe als Wettervorhersage erscheint, bekommt in der späte-
ren eine ernstere Bedeutung, indem es sich auf mögliche frohe bzw. bedrohliche
und traurige Ereignisse bezieht.

Und als Mumin die über ihnen schwebenden Wölkchen entdeckt, heißt es:

“Was hast du?”, fragte Snork. (I:20)

“Brennt es?”, fragte Snork unruhig. (II:19)25

Bemerkenswert ist, daß die zweite Fassung Snork gleich mit einem größeren Un-
glück rechnen läßt, eine durchaus nicht abwegig erscheinende Haltung angesichts
der nicht seltenen Katastrophen, denen die Muminfamilie ausgesetzt ist und auf
die in der zweiten Version auch stärker hingewiesen wird (II:12).

Darstellung der Familienstruktur: Eltern und Kinder

Der Umstand, daß in der zweiten Version die Figuren nicht mehr so stark auf ihre
jeweiligen Rollen reduziert werden, führt ebenso zu einer weniger starren und
hierarchischen Familienstruktur, was auch deren Darstellung im schwedischen
Original näherkommt. Ermahnt im ersten Buch die Muminmutter noch ganz klas-
sisch “ihre Kinder”, sich die Zähne zu putzen, so erfolgt dieser Hinweis sieben
Jahre später an “alle”, also offenbar auch an den Muminvater (I:8, II:8).26

Ebenso beurteilen und kritisieren die Eltern das Verhalten von Mumin und sei-
nen Freunden in der späteren Fassung weniger, d.h., sie nehmen weniger deutlich
eine zumindest damals zu erwartende Elternrolle ein. So kommentiert die Mu-
minmutter Mumins Wolkenreiterei beide Male mit dem Hinweis, er solle nicht
herunterfallen, und während sie in der ersten Fassung in diesem Zusammenhang
die Anrede “kleiner Schlingel” (I:22) benutzt, heißt es in der neueren deutlich
positiver “kleines Muminkind” (II:20).27

24“Och plötsligt fick de syn på den första fjärilen. Varenda en vet ju att om den första fjärilen
man ser är gul, så betyder det att sommarn blir glad. Om den är vit blir det bara en lugn som-
mar. (Svarta och bruna fjärilar ska man inte alls tala om, det är alldeles för sorgligt.)” (27). ’Und
plötzlich sahen sie den ersten Schmetterling. Jeder weiß ja, wenn der erste Schmetterling, den man
sieht, gelb ist, bedeutet das, daß der Sommer lustig wird. Wenn er weiß ist, wird es nur ein ruhiger
Sommer. (Von schwarzen und braunen Schmetterlingen soll man nicht einmal sprechen, das ist
viel zu traurig.)’

25“Är det eldsvåda? frågade snorken oroligt.” (19) ’Gibt es eine Feuersbrunst? fragte Snork
beunruhigt.’

26“uppmanade alla” (8) ’ermahnte alle’
27“lilla muminbarn” (21) ’kleines Muminkind’
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Entsprechend wird der Unterschied zwischen den Großen und den Kleinen in
der ersten Ausgabe weit stärker betont, nicht zuletzt, wie im folgenden Beispiel,
durch den klassischen Hinweis auf das Groß-und-Stark-Werden mit Hilfe des Es-
sens. Die neuere Version verzichtet darauf ganz.

Ihr solltet mehr Eier essen! Den ganzen Winter habt ihr nur von Tannenna-
deln gelebt,davon werdet ihr nicht groß und stark. (I:19)

“Eßt mehr Eier”, sagte sie freundlich. “Den ganzen Winter habt ihr nur von
Tannennadeln gelebt.” (II:17).28

Hier ist auch einer der wenigen Fälle zu beobachten, wo die erste Fassung das
emotional konnotierte Adverb “freundlich” gestrichen hat29. Es geht an dieser
Stelle aber weniger um eine Betonung ihres Gefühls oder der für eine Mutter ty-
pischen Eigenschaften, sondern das Adverb schwächt in der zweiten Version be-
zeichnenderweise ihr Befehlsverhalten ab, das sie als strenge Mutter kennzeich-
net. Entsprechend erwähnt auch nur die erste deutsche Fassung auf der folgenden
Seite, daß die Kinder der Anweisung der Mutter folgen müssen:

Zuerst mußten sie aber die Eier essen, welche die Muminmutter für sie be-
reitgestellt hatte.(I:20).

In der späteren Ausgabe ist vom Eieressen nur sehr indirekt die Rede. Genannt
werden lediglich die Eierschalen, die insofern für das weitere Geschehen von Be-
deutung sind, als sie sich im Hut des Zauberers in Wolken verwandeln sollten
(II:18).30

Die Dichotomie Groß – Klein wird auch auf andere Art entschärft. So wird das
“Snorkmädchen” zum “Snorkfräulein”31 und rückt damit in eine Position zwi-
schen Groß und Klein. Das erklärt wohl auch, weshalb das Snorkfräulein dem
Hemul Juwelen und Diamanten als Sammelobjekte vorschlägt (II:23), während
sich das Snorkmädchen ihrem Alter entsprechend mit Spinnenfäden und bunten
Steinchen begnügte (I:25f).32

28“[...] sa muminmamman vänligt. –Ät mer ägg, ungar, ni har levat på barr hela vintern!” (18)
’[...] sagte sie freundlich. “Eßt mehr Eier, Kinder, ihr habt den ganzen Winter von Tannennadeln
gelebt.”’

29“vänligt” (18) ’freundlich’
30Ebenso in der schwedischen Fassung (18).
31“Snorkfröken” ’Snorkfräulein’
32Im schwedischen Original werden allerdings neben Schmuck (“smycken”) auch Sammelbil-

der von Filmstars (“filmstjärnor”, 25) vorgeschlagen. Diese Elemente aus der Populärkultur hielt
man offensichtlich auch 1961 noch für nicht wünschenswert in einem Kinderbuch.
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Gewichtung von bürgerlicher Ordnung und Chaos

Die ältere Version enthält viele Hinweise auf bürgerliche Wertvorstellungen der
Protagonisten, wie Sauberkeit, Bescheidenheit, Fleiß und Pünktlichkeit. Ebenso
wie die lockere Familienhierarchie in der neueren Ausgabe nicht mehr stigmati-
siert wird, treten die anarchischen und chaotischen Tendenzen des Muminlebens
etwas mehr in den Vordergrund und werden wie im schwedischen Original ohne
negative Vorzeichen dargestellt.

Beide Fassungen berichten z.B., daß Mumin und Schnupferich häufig Gäste
mit nach Hause bringen, die dort von der Familie gastfreundlich aufgenommen
werden. Hierbei wird der neuere Text ausnahmsweise erheblich länger, indem die
Bemerkung, daß man keine Langeweile kannte, durch die Hinweise auf das auf-
regende Leben der Mumins näher erläutert wird. Die abschließende Beurteilung
(“das war natürlich ein Vorteil”) ist dabei wiederum weniger harmonisierend als
in der erstenVersion (“das war schön”):

So wimmelte es im Muminhause stets von merkwürdigen Gästen, und man
kannte keine Langeweile. Und das warschön. (I:13)

So wimmelte es im Muminhaus stets von merkwürdigen Gästen. Man tat
das, wozu man gerade Lust hatte und sorgte sich selten für den nächsten Tag.
Es geschahen manchmal wohl aufregende und schreckliche Dinge, aber man
kannte nie Langeweile. (Und das war natürlich ein Vorteil.) (II:12)33

Der viel lakonischere Kommentar schließt hier die nüchterne Beschreibung eines
ganz und gar unbürgerlichen Lebens ab. Auch bei den Sauberkeitsvorstellungen
gibt es Änderungen, indem sie in der späteren Version gar nicht mehr thematisiert
werden:

Überall war es noch feuchtund schmutzig. “Pfui, ist das ein Dreck!”
schimpfteMumin undhüpfte mit behendem Sprung über die Wassertümpel
hinweg. (I:16)

Überall war es naß. “Pfui, wie unangenehm”, sagte Mumin und hob die
Beine im schmelzenden Schnee hoch. (II:14)34

33“Så hade muminhuset blivit ett vimmelhus där man gjorde vad som föll en in och sällan
bekymrade sig för morgondagen. Där hände visserligen uppskakande och förskräckliga saker i-
bland, men ingen hann nånsin ha tråkigt. (Och det var ju en stor fördel.)” (12) ’So war das Mu-
minhaus ein Gewimmel-Haus, wo man tat, was einem einfiel, und wo man sich selten über den
nächsten Tag Sorgen machte. Es geschahen zwar manchmal aufregende und schreckliche Dinge,
aber keinem konnte es je langweilig werden. (Und das war ja ein großer Vorteil.)’

34“Det var vått överallt. –Fy så obehagligt, sa mumintrollet och lyfte fötterna högt i den smäl-
tande snön.” (14) ’Es war überall naß. “Pfui, wie unangenehm”, sagte Mumin und hob die Füße
hoch im schmelzenden Schnee.’
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Und während Schnupferich in der ersten Version noch in die Nähe von bürgerli-
cher Bescheidenheit und Opferbereitschaft gestellt wird, ist in der späteren Aus-
gabe erkennbar, daß er einfach nur an alten Dingen hängt:

[Der Zylinder wird Schnupferich angeboten.] Der wehrte erschrocken ab.
“Nein, nein, der ist viel zuschön für mich!” Denn er liebte seinen eigenen,
obschon dieser schonalt und schäbig aussah.” (I:17)

“Nein, nein, der ist viel zu neu”, sagte Schnupferich. Denn er liebte seinen
eigenen alten, grünen Hut. (II:15)35

Auch die Tugend des frühen Aufstehens und damit wohl auch die der Pünktlich-
keit und des Fleißes deutet sich in der ersten Fassung noch an. Der Muminvater
begrüßt Schnupferich, Schnüferl und Mumin am Morgen mit vorwurfsvollem Un-
terton, woraufhin Mumin sich auch sofort zu einer Verteidigung veranlaßt sieht:

“So, seid ihrdoch endlichaufgewacht!” sagte er. “Oh, wir sind schon lange
auf!” (I:17)

“Ach so, ihr seid auch aufgewacht”, sagte er. (II:16)36

In der zweiten Version stellt er lediglich das Aufwachen der anderen fest und
berichtet dann, was an dem Tag in der Zeitung steht, Informationen, auf die sie
in der ersten Ausgabe verzichten mußten. Der neue Text geht also davon aus, daß
auch Kinder, wenn es denn welche sind37, an typischen Erwachsenentätigkeiten
wie Zeitunglesen teilhaben dürfen.38

5.2 Sturm im Mumintal

Das zweite ins Deutsche übertragene Buch Tove Janssons,Sturm im Mumintal,
erschien schon ein Jahr nach dem ersten, nämlich 1955, und 1962, ein Jahr nach
der überarbeiteten Fassung des ersten Bandes, wurde die geänderte Version des
zweiten herausgegeben. Auch hier entstand dadurch eine verringerte Seitenzahl,
sogar ein noch deutlicherer Unterschied. Während im ersten Fall der Umfang um
zehn Seiten abnahm, umfaßt die Kürzung nun 20, d.h. von 155 auf 135 Seiten.

Als Beispiel dafür, wie stark die Abweichungen der Texte voneinander auch in
diesem Fall sind, sei zunächst die jeweilige Eingangspassage der Bücher zitiert,

35“Nej, nej, sa snusmumriken som älskade sin gamla gröna hatt. –Den är alldeles för ny!” (16)
”’Nein, nein,” sagte Schnupferich, der seinen alten, grünen Hut liebte. “Der ist viel zu neu!”’

36“Jaså, ni har också vaknat, sa han.” (16) ’Ach so, ihr seid auch aufgewacht.’
37Zur Frage, inwieweit die Protagonisten eindeutig als Erwachsene oder Kinder zu identifizieren

sind, vgl. Kapitel 9.2, S.149.
38ebenso wie im schwedischen Original (16).



5.2. STURM IM MUMINTAL 75

in denen sich die gleichen Tendenzen aufzeigen lassen wie im ersten deutschen
Muminbuch. Im weiteren wird dann insbesondere auf Aspekte hingewiesen, die in
den beiden Fassungen des ersten Bandes nicht oder nicht so stark ins Auge fielen.
Die Formulierungen, die in der ersten Version auftauchen, später aber entfallen
oder geändert werden, sind wieder durch Kursivierung hervorgehoben.

Thematisierung von Arbeit und Arbeitsfreude

Verglichen mit der ursprünglichen deutschen Version ist die sieben Jahre später
erschienene Neufassung wiederum wesentlich nüchterner geworden. Außerdem
wird hier die in der ersten Version dargestellte Arbeitsmentalität, die ebenfalls
den bürgerlichen Tugenden zugerechnet werden kann, nicht mehr thematisiert.

Die guteMuminmutter saß auf der Treppe undarbeitete. Die Sonnestrahl-
te sie freundlich an, und ihr Gesicht war vor Eifer gerötet. Ein hübsches
kleinesBorkenbootlag in ihrem Schoß, mit schlanken kleinen Masten. An
diese Maste nähte sie weiße Segel, eines nach dem anderen. “Ein tüchtiges
Schiff ist das”, murmelte sie stolz. “Undein tüchtigesSchiff muß tüchtige
Segel haben:vorne zwei große und rückwärts auch kleine”,dachte sieund
blinzelte. Dann nähte sie wieder, hopp, hopp, hopp. (I:7)

Die Muminmutter saß im Sonnenschein auf der Treppe und schnitzte ein
Borkenboot. “Wenn ich mich richtig erinnere, hat ein Schiff zwei große Se-
gel rückwärts und viele dreikantige Segel vorne”, dachte sie. (II:7)39

Offensichtlich geht hier die Textrevision in die gleiche Richtung wie beim er-
sten Muminbuch. Der Text wird durch die stärkere Orientierung am schwedischen
Original sachlicher, und Zusätze durch einzelne färbende Adjektive und Adverbi-
en, Ausdrücke oder ganze Sätze entfallen. Die Idylle wird reduziert: Zwar sitzt
die Muminmutter noch im Sonnenschein, aber die Sonne “strahlt” sie nicht mehr
“freundlich” an. Sie selbst ist nicht mehr die “gute Muminmutter”, sondern eben
nur noch die “Muminmutter”. Und das Borkenboot ist nicht mehr “hübsch” und
“klein”.

Abgesehen davon, daß über die Verteilung der großen und kleinen Segel auf
einem Schiff Verwirrung zu bestehen scheint, zeigt die Muminmutter in der zwei-
ten Fassung, daß sie nicht den Anspruch hat, Expertin zu sein. Sie weiß nicht mehr
genau, welche Segel ein tüchtiges Schiff wo haben “muß”, sondern schränkt ein:
“Wenn ich mich richtig erinnere”. Damit bringt sie einerseits zum Ausdruck, daß

39“Mumintrollets mamma satt på trappan i solskenet och riggade en barkbåt. Om jag minns rätt
har en galeas två stora segel baktill och flera små trekantiga framme vid bogsprötet, tänkte hon.”
(7) ’Die Muminmutter saß auf der Treppe im Sonnenschein und takelte ein Borkenboot. Wenn
ich mich recht erinnere, hat eine Galeasse zwei große Segel hinten und mehrere kleine dreieckige
vorne am Bugspriet, dachte sie.’
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sie sich nicht mit der Rolle der allwissenden Eltern identifiziert, andererseits deu-
tet sie an, daß sie über Erfahrung verfügt und Ähnliches vielleicht früher schon
einmal geleistet hat.

Einem konventionellen Mutterbild entsprechend, wird in der frühen Fassung
das Nähen stark betont. Beim zweiten Hinweis darauf wird diese Tätigkeit noch
durch das lautmalerische “hopp, hopp, hopp” verstärkt, das an Kinderverse erin-
nert und den Text offenbar kindgerechter machen soll40. Die neuere Version ver-
zichtet sowohl auf die verkindlichende Lautmalerei, als auch auf die zusätzliche
Haushaltstätigkeit des Nähens. Hier “schnitzte” die Muminmutter ganz einfach,
was wiederum in der ersten Ausgabe durch die Iterativbildung “schnitzeln” als
unfachmännische, unbeholfene Handlung abgewertet wird:

Nun kamdas Steuerruderdaran, das war das schwierigste.Sie schnitzelte
jetzt mit ernster Miene. Und hernach mußte das Schiff einen schönenLade-
raumbekommen, mit Luken, durch die man hinausschauen und die man auch
säuberlich schließen konnte, wenn die Wellen hochgingen, oderwenngar
ein Sturmdaherkam. Die Luken schlossenwunderbar, so geschickt konnte
sie schnitzen. Da mochte es dann stürmen, wie es wollte. Sie seufzte glück-
lich. (I:7f.)

Das Steuer war am schwierigsten und der Lastraum am lustigsten zu ma-
chen. Die Muminmutter hatte einen ganz kleinen Lukendeckel aus Rinde
gemacht, und wenn sie diesen schloß, paßte er genau in das Loch. “Falls ein
Sturm kommt”, sagte sie vor sich hin und seufzte glücklich. (II:7)41

In der ersten Version wirkt die Bedrohung durch einen Sturm deutlich harmloser:
“Wenn gar ein Sturm daherkam”, hatte man doch nichts zu befürchten, denn die
Luken schlossen ja “wunderbar”. “Da mochte es dann stürmen, wie es wollte.”
In der späteren Ausgabe bleibt der Leserschaft allein ein kleiner, genau passender
Lukendeckel als Beruhigung angesichts eines möglichen Unwetters.

Aus dem gesamten hier zitierten Eingangspassus spricht in der Erstfassung, im
Gegensatz zur späteren Ausgabe, das erwähnte Arbeitsethos. Bereits in der ersten
Zeile wird bemerkt, daß die Muminmutter “arbeitete”; dabei ist ihr Gesicht “vor
Eifer gerötet” oder sie ist “mit ernster Miene” am Werk. Zudem ist sie “stolz”
auf das Produkt, ein “tüchtiges Schiff”. Diese Hinweise entfallen in der zweiten

40Vgl. Kluge (1984) und Kapitel 8.4, S.134.
41“Rodret var besvärligast och lastrummet roligast. Muminmamman hade gjort en mycket liten

lucka av bark, och när hon la på den passade den precis i sitt hål och de tunna kanterna smög sig
tätt mot däcket. Ifall det blir storm, sa hon för sig själv och suckade lyckligt.” (7f.) ’Das Steuer
war am mühsamsten und der Laderaum am lustigsten. Die Muminmutter hatte einen ganz kleinen
Borkendeckel gemacht, und wenn sie ihn darauflegte, paßte er genau in sein Loch und die dünnen
Kanten schmiegten sich eng ans Deck. Falls es Sturm gibt, sagte sie zu sich selbst und seufzte
glücklich.’
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Ausgabe samt und sonders. Weiter wird in beiden Texten darauf hingewiesen, daß
das Steuer am schwierigsten zu machen ist. Aber nur die neuere Ausgabe fügt
hinzu: “und der Lastraum am lustigsten”. Hier macht die Tätigkeit offenbar Spaß.
Zwei Seiten weiter bewundert die Muminmutter dann “ihre Arbeit” (I:9), bzw. in
der überarbeiteten Version einfach “ihr Borkenboot” (II:9).42

Als es den Mumins einmal wegen großer Hitze nicht gut geht, bewirkt das
in beiden Fassungen, daß sie wortkarg werden. Es fällt auf, daß sie in der ersten
Version außerdem “keine Lust zur Arbeit” (I:17) verspüren, während sie dann statt
dessen “ungesellig werden”. (II:16)43 Von der in der ersten Ausgabe zusätzlichen
Thematisierung ihrer Tätigkeit als Arbeit ist später nicht mehr die Rede.

Familienstruktur: Vater- und Mutterbild

Wie die Eingangspassage zeigt, erscheint die Muminmutter in der Ausgabe von
1955 also wieder stark auf die Rolle der “guten Mutter” und Hausfrau ausgerich-
tet. Entsprechend sind die Familienverhältnisse insgesamt in der ersten Fassung
viel statischer. Die Textrevision zeigt durchgehend geänderte Vater- und Mutter-
bilder und eine Familienstruktur, die von Toleranz und größerer Freiheit für den
einzelnen geprägt ist.

Der Muminvater schaute ein bißchen verlegen drein, als seine Fraujetzt im
Laufschritt über den Gartenweg daherkam.Er hatte schon einen Besuch in
der Speisekammer gemacht und dort ein kleines Voressen abgehalten. “Mein
Magen ist manchmal etwas unverschämt”, begrüßte er seine Frau. Aber sie
verstand ihn nicht. “Warum?”, fragte sie harmlos; aber dann stöhnte sie:
“Ach, ach, ach, welche Hitze! Und dazu dieser Ruß!Schau dir bloß das
Tischtuch an. Feuerspeiende Berge sind wirklich ärgerlich.” “Wenn er we-
nigstens etwas näher wäre. Man könnte sich dann einen prächtigen Brief-
beschwerer aus echter Lava holen”,redete der Muminvater drauflos, damit
sich das Gespräch von der Speisekammer entfernte. “Kannst dir denken, daß
dann meine Wäsche mohrenschwarz würde. Laß wenigstens den Rußspeier,
wo er ist.” (I:14)

Die wiederum signifikativ kürzere neue Fassung lautet:

Da kam die Mutter galoppierend über den Gartenweg her. “Mach dir nichts
daraus”, sagte der Muminvater. “Wir haben in der Speisekammer gegessen.”
Die Muminmutter schnaubte auf die Veranda hinauf und betrachtete den
Mittagstisch. Das Tischtuch war vollkommen rußig. “Ach, ach, ach”, sagte
sie, “welche Hitze! Und dazu dieser Ruß! Feuerspeiende Berge sind wirk-
lich ärgerlich.” “Wenn er wenigstens etwas näher wäre. Man könnte sich

42“beundrade sin galeas” (9) ’bewunderte ihre Galeasse’
43“osällskaplig” (16) ’ungesellig’
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dann einen Briefbeschwerer aus echter Lava holen”, meinte der Muminvater
sehnsüchtig. (II:13)

Während der Muminvater in der schwedischen Originalfassung44 sehr freundlich
zu seiner Frau ist (“kära du” ’Liebe’), ist das Verhältnis der beiden untereinander
besonders in der ersten deutschen Ausgabe weniger freundschaftlich.

Dort hat der Muminpapa nämlich heimlich genascht, hat deswegen ein
schlechtes Gewissen und versucht davon abzulenken. In der späteren Ausgabe
hingegen hat er zusammen mit anderen (“wir”) in der Speisekammer gegessen,
ohne auf die Muminmutter zu warten, obwohl sie den Mittagstisch45 bereits auf
der Veranda gedeckt hatte. Weder er noch die Muminmutter haben mit diesem
Verhalten Probleme. Es wird gar nicht weiter thematisiert. Dabei zeigt sich ein
Verhaltensmuster innerhalb der Familie, das dem einzelnen viel mehr Freiraum
zugesteht.

Interessanterweise erwähnt die deutsche Erstausgabe gleich zweimal das offi-
zielle Verhältnis zwischen Muminvater und -mutter: Sie ist “seine Frau”. Offen-
bar sind damit auch bestimmte Rechte wie die Herrschaft über die Speisekammer
verbunden. Hier kann der Muminvater nicht zu seinem Verhalten stehen, und ein
ehrliches Miteinander ist nicht gegeben. So ist auch sein Interesse am Briefbe-
schwerer aus Lava, das in der neueren Fassung echt ist, in der ersten Version nur
vorgeschoben, um von seinem Fehlverhalten abzulenken. Zum Rollenverhalten als
Frau und Ehefrau gehört dabei weiter, daß die Muminmutter ihren Mann darauf-
hin zurechtweist, er solle den Vulkan lassen, wo er ist, denn “ihre Wäsche” würde
sonst ganz schwarz. Von all dem hat sich die Muminfamilie 1962 emanzipiert.
Und auch die Befreiung von der Hausfrauenrolle steht nun an:

“Heute wasche ich nicht ab”, erklärte die Muminmutter übermütig. “Aber
dafür, meine Lieben, könnten wir eigentlich versuchen, die Salonmöbel her-
aufzubringen, ehe sie kaputtgehen.” (I:28)

“Heute wasche ich nicht ab”, erklärte die Muminmutter übermütig. “Wer
weiß, vielleicht werde ich nie mehr abwaschen? Wir könnten eigentlich ver-
suchen, die Salonmöbel heraufzubringen, ehe sie kaputtgehen.” (II:24)

44“Nu kom Mumintrollets mamma galopperande över trädgårdsgången. Ta det lungt kära du, sa
Muminpappan. Vi åt i skafferiet. Muminmamman pustade opp på verandan och ställde sig att titta
på frukostbordet. Bordduken var alldeles sotig. Håhåjaja, sa hon. Vad det är hett. Och sotigt. Det
är så förargligt med eldsprutande berg. Om det låg lite närmare kunde man åtminstone få en brev-
press av äkta lava, sa Muminpappan längtansfullt.” (13f.) ’Nun kam die Muminmutter über den
Gartenweg galoppiert. Nur ruhig, Liebe, sagte der Muminvater. Wir haben in der Vorratskammer
gegessen. Die Muminmutter keuchte herauf und betrachtete den Frühstückstisch. Das Tischtuch
war ganz rußig. Oioioi, sagte sie. Wie heiß es ist. Und wie rußig. Feuerspeiende Berge sind wirk-
lich ärgerlich. Wenn er etwas näher läge, könnte man wenigstens einen Briefbeschwerer aus echter
Lava bekommen, sagte der Muminvater sehnsuchtsvoll.’

45Im Original: “frukostbordet” (13) ’Frühstückstisch’
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In dem schwedischen Original46 schlägt die Muminmutter nicht ausnahmswei-
se “übermütig” über die Stränge, sondern sie ist einfach gut gelaunt und damit
ernst zu nehmen. Außerdem klingt ihre Aufforderung, die Möbel hinaufzutragen,
freundlicher als im Deutschen.

In der ersten deutschen Fassung wäscht die Muminmutter am Tag der großen
Überschwemmung, die unter anderem die Küche und dann das ganze Haus unter
Wasser setzt, nicht ab. Als Ersatz soll aber eine andere Arbeit geleistet werden. Die
neuere Version läßt die Muminmutter nicht nur in Erwägung ziehen, nun vielleicht
nie mehr abzuwaschen, sondern sie braucht nun dafür auch keine Ersatzleistung
(“dafür”) mehr anzukündigen.

Parallel zur Befreiung der Eltern wird auch den übrigen Mitbewohnern mehr
Eigenständigkeit zugestanden und nicht nur das Recht auf Gemütlichkeit, wie das
folgende Beispiel zeigt:

[Der Teller der Mümmla ist nicht auf, sondern unter dem Tisch gedeckt.]
Denn die Tochter der Mümmla behauptete, daßes unter dem Tisch viel ge-
mütlichersei. (I:14)

Denn die Tochter der Mümmla behauptete, daß sie sich dort unabhängiger
fühle. (II:13)47

Thematisierung von Autoritäten

Die innerfamiliären Hierarchiestrukturen werden also in der zweiten Fassung ab-
geschwächt, und entsprechend sind äußere, noch bestehende Autoritäten nun ne-
gativer geschildert. Polizisten erscheinen Mumin z.B. beide Male bedrohlich, aber
während die erste deutsche Version dabei deutlich abmildert, werden sie später
neben andere Gefahren einfach eingereiht.

Natürlich gab es Polizisten.Das war vielleicht nicht so schlimm, aber im-
merhin. (I:16)

Es gibt Morras und Polizisten. Und Abgründe, in die man hinunterfallen
kann. (II:15)48

46“Jag diskar inte idag, sa Muminmamman upprymd. Vem vet, kanske jag aldrig mera diskar?
Men snälla ni, kan vi inte försöka få opp salongsmöblemanget innan det far illa?!” (28) ’Ich wasche
heute nicht ab, sagte die Muminmutter aufgeräumt. Wer weiß, vielleicht werde ich nie wieder
abwaschen? Aber ihr Lieben, können wir nicht versuchen, die Salonmöbel heraufzuholen ehe es
ihnen schlecht ergeht?!’

47“[...], för Mymlans dotter påstod att hon kände sig mer oberoende där.” (13) ’[...], denn die
Tochter der Mümmla behauptete, daß sie sich dort unabhängiger fühle.’

48“Det finnsMårror och poliser. Och avgrunder som man kan ramla ner i.” (15) ’Esgibt Morras
und Polizisten. Und Abgründe, in die man hineinfallen kann.’
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Die Ehrfurcht vor der himmlischen Autorität verlangt in der ersten Ausgabe auch
einen zusätzlichen Hinweis. Als die große Schwester der kleinen Mü nämlich
erklärt, sie solle angesichts der großen Flut lieber brav sein, denn nun kämen sie
wohl alle bald in den Himmel, und diese in ihrer üblichen Respektlosigkeit fragt,
wie man denn da wieder herauskäme, heißt es dort:

“Oh, weißt du, dort ist es wohl noch viel schöner als im Mumintal”, lächelte
die Muminmutter. (I:22).

Die spätere Version verzichtet auf diesen zusätzlichen Kommentar (II:20), der sich
auch im Original nicht findet (20).

Thematisierung von Abenteuerlust und Einstellung zu Problemen

Die Abenteuerlust der Mumins hat in der zweiten Ausgabe entschieden zugenom-
men. Da gleichzeitig Probleme nun stärker als solche akzeptiert und nicht mehr
beschönigt werden, erscheint auch der Lebensmut der Personen größer. Als das
Haus von der Sturmflut überschwemmt wird und die Familie sich in das obere
Stockwerk flüchten muß, heißt es vom Muminvater:

“Etwas anderes können wir nicht tun”, sagte der Muminvater. Er zündete
einegroßeKerze an undblickteermunternd von einem zum anderen. (I:22)

“So ein Wetter hat es seit meiner Jugend nicht mehr gegeben”, sagte der
Muminvater ermuntert und zündete eine Kerze an. (II.19)49

In der ersten geglätteten Version versucht der Muminvater, wie es sich für einen
guten Familienvater gehört, die anderen über das Unvermeidliche hinwegzutrö-
sten. Die zweite Fassung zeigt ein anderes Bild. Der Vater scheint ganz angetan
von dem Abenteuer, seine Familie benötigt keine Aufmunterung, und auch die
Größe der Kerze als Symbol für Licht, Wärme und Geborgenheit verdient keine
Erwähnung mehr.

So zeigt sich die überarbeitete Fassung insgesamt weniger beschwichtigend.
Als sich z.B. andeutet, daß die Mutter das Rettungsboot vergessen hat, ist Mumins
Reaktion deutlicher:

Mumin kamenfastTränen in die Augen. (I:11)

Mumin kamen die Tränen in die Augen. (II:11)50

49“Sånt här väder har det inte varit sen jag var ung, sa Muminpappas oppiggad och tände ett
ljus.” (20) ’Solch ein Wetter hat es nicht mehr gegeben, seit ich jung war, sagte der Muminvater
ermuntert und zündete eine Kerze an.’

50“Mumintrollet fick tårar i ögonen.” (11) ’Mumin kamen Tränen in die Augen.’
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Die erste Fassung reduziert also die Gemütsbewegung, so daß die positive Stim-
mung nicht so stark gestört wird. Außerdem mag die Vorstellung eine Rolle ge-
spielt haben, daß ein weinender Junge kein passendes Identifikationsangebot ab-
gibt (zu den Geschlechterrollen s. Kapitel 9.1, S.145).

Und als die Muminmutter mit Borkenboot, aber ohne Rettungsboot auftaucht,
gibt es im ersten Text für Mumin zunächst noch Hoffnung, während er sich im
revidierten nichts mehr vormacht:

Er vermutetesofort, daß sie das Rettungsbootversteckthatte. (I:12).

Mumin sah sofort, daß sie das Rettungsboot vergessen hatte. (II:11)51

5.3 Bezug zum schwedischen Original

Die zitierten Passagen aus den schwedischen Texten verdeutlichen, daß die zwei-
ten deutschen Fassungen dem Original viel näher stehen als die stark adaptierten
Erstausgaben. Aber auch die überarbeitete Fassung weist noch augenfällige Ab-
weichungen von der schwedischen Vorlage auf. So wird z.B. immer noch eine
sprachliche Anpassung an vermutete kindliche Dimensionen versucht (“Teller-
lein”, “hüpften hin und her und her und hin”).

Auch inhaltlich werden den deutschen Lesern weniger Verständnis oder ge-
ringere Kenntnisse zugetraut. Textstellen, die wirklich oder vermeintlich schwer
verständlich sind, werden daher gestrichen oder ersetzt. Fremdsprachliche Zitate
etwa scheinen im Deutschen problematisch zu sein: “Gagea lutea”, erklärt der He-
mul, als er stolz die erste Wurzel seiner neuen Sammlung präsentiert (Trollkarlens
hatt, S.27). “Eine Enzianwurzel”, heißt es in der ersten Übersetzung (I:28) und in
der späteren deutschen Ausgabe “ein Schneeglöckchen” (II:25)52.

Zieht man die in Kapitel 3.2 dargestellte Position und Bedeutung der Mu-
minbücher im schwedischen KJL-System zum Vergleich heran, erweist sich, daß
die deutschen Übersetzungen in ihrem System eine andere Funktion erfüllen. Sie
erscheinen nicht als komplexe ambivalente Texte für ein altersmäßig heteroge-
nes Publikum, sondern eher als einfache Geschichten ohne größere inhaltlich-
thematische oder sprachliche Ansprüche für kleinere Kinder.

Bode (1995) ist der Übersetzungsproblematik in einem Artikel mit dem spre-
chenden Titel “Ausländische Wörter aus dem Hut des Zauberers” nachgegan-

51“Mumintrollet såg genast att hon hade glömt jollen.” (12) ’Mumin sah sofort, daß sie die Jolle
vergessen hatte.’

52Der lateinische Name “gagea lutea” für Wald-Goldstern (“vårlök”) ist sicher auch nicht jedem
schwedischsprachigen Leser vertraut.
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gen.53 Ihm liegt für seine Analyse vonEine drollige Gesellschaftder überarbeite-
te Text von 1961 vor, den er allerdings für den von 1954 hält. Die Verwechslung
ist naheliegend, da der Verlag auf die sprachlichen Überarbeitungen im Fall der
ersten beiden Muminbücher nicht hinweist. Interessanterweise arbeitet er im Ver-
gleich mit der schwedischen Vorlage genau die Phänomene heraus, für die in der
vorliegenden Arbeit gezeigt wurde, daß sie in der frühen Fassung besonders aus-
geprägt auftauchen und in der (von Bode analysierten) zweiten Ausgabe schon
erheblich zurückgetreten sind.

Er resümiert: “Die deutsche Übersetzung des Jahres 1954 war, fast möch-
te man sagen, zwangsläufig, von den Vorstellungen der fünfziger Jahre über die
Funktion der Jugendliteratur geprägt.” (Bode 1995, S.189). Dabei stellt er im Ver-
gleich zu der schwedischen Vorlage eine ”Tendenz zur Verkindlichung” (S.192)
fest, eine Anpassung an die gängigen Vorstellungen dessen, was kindgemäß sei.
Zum einen geschieht dies durch emotional aufgeladene Erweiterungen, zum ande-
ren durch den von ihm diagnostizierten “Erläuterungszwang durch Ergänzungen
oder Veränderungen” (S.195), d.h. das Bestreben, Textpassagen, deren Verständ-
nis man Kindern nicht zutraute, näher zu erklären. Weiter kritisiert er eine “Pä-
dagogisierung des Textes” (S.196), die das Original im Sinne einer “bevormun-
denden und behütenden Pädagogik” verändere. Auch die “Ausmerzung als heikel
empfundener Stellen” (S.197) wie Hinweise auf das Pokerspielen der Familie, auf
Tanzmusik aus Amerika oder auf Küsse in der Öffentlichkeit, scheint nicht zufäl-
lig, im Gegensatz zu den “allgemeinen Kürzungen und Weglassungen” (S.199),
die, wie er meint, kein Prinzip erkennen lassen, aber ebenso eine “Verarmung”
darstellen.

Um so bezeichnender ist, wie oben gezeigt, daß das, was er hier für die bereits
revidierte Ausgabe feststellte, in noch weit stärkerem Maß für die ursprüngliche
deutsche Version gilt.

Die von Bode beschriebenen Phänomene finden sich also zwar in noch grö-
ßerem Umfang in den Erstfassungen der beiden ersten deutschen Muminbände
(Eine drollige GesellschaftundSturm im Mumintal), doch sind sie in ihrer abge-
schwächten Form auch noch in der zweiten deutschen Version vonSturm im Mu-
mintal54 sowie in dem ebenfalls 1961 erschienenenKomet im Mumintal55 leicht

53Er bezieht sich damit auf eine Szene ausEine drollige Gesellschaft, in der Eierschalen im
Hut des Zauberers in fremdländische Wörter verwandelt werden, die sich dann in der Form von
kleinen Krabbelwesen kreuz und quer durch das Zimmer bewegen.

54Ein Beispiel für eine idyllische, gefühlvolle Ausschmückung noch in der zweiten Fassung
von Sturm im Mumintal: “De satt bredvid varann i mossan.” (12) (’Sie saßen nebeneinander im
Moos.’) wird zu “Sie saßenglücklichnebeneinander im Moos.” (II:11)

55Z.B. wird der Hinweis auf die Nacktheit der Mumins ersatzlos gestrichen. “Mumintroll har
det nämligen så praktiskt ordnat att de för det mesta inte behöver ha kläder på sig.” (Kometen
kommer, 13) ’Bei Mumins ist es nämlich so praktisch geregelt, daß sie meistens keine Kleider
anhaben müssen.’ Vgl.Komet im Mumintal, 14.
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erkennbar.
Die vergleichsweise weniger umfassenden Adaptionen der 1961 und 1962 er-

schienenen Bände lassen sich meines Erachtens als Ergebnis der Bewegung auf-
fassen, die Anfang der 60er Jahre schon in das deutsche KJL-System gekommen
ist und die Befangenheit der 50er Jahre ablöste. So sieht auch Bode (1995, S.201)
im Jahr 1963, als das erste von Dorothea Bjelfvenstam übersetzte Muminbuch
erscheint, “die Phase des behütenden und bevormundenden Kinderbuchs weit-
gehend überwunden” und bescheinigt der neuen Übersetzerin, daß sie “mit der
originalen Vorlage sehr rücksichtsvoll” umging und “sich um möglichste Treue”
bemühte. Im systemtheoretischen Kontext ist dies als ein Funktionswandel der
Muminbücher im aufnehmenden Literatursystem zu beschreiben.

Die Bände, die von Dorothea Bjelfvenstam und Birgitta Kicherer übersetzt
wurden, sind tatsächlich textlich dem Original sehr viel näher als die früheren
Bände56. Entsprechend wurde hier die Erwachsenenebene im Text deutlich weni-
ger beschnitten als vorher. Es gibt nur noch einzelne Hinweise auf eine Anpassung
an kindliche Adressaten bzw. auf das, was die erwachsenen Entscheidungsträger,
in diesem Fall wahrscheinlich die Verleger, jeweils für kindgemäß halten. So klet-
tert Mumin, als er sich inTrollvinter (S.13) plötzlich ganz allein wiederfindet,
aufs Dach, wo ihm ’die Puste ausgeht’ (“han tappade andan”) , während er im
Deutschen gleich “den Mut” verliert (Winter im Mumintal, S.12), also hilfloser
und kleiner wirkt. Ihm wächst auch im Winter sein “sammetsskinn” (’Samtpelz’)
(Trollvinter, S.14), woraus im Deutschen ein verniedlichendes Diminutiv wird,
sein “Samtpelzchen” (Winter im Mumintal, S.12)57. Interessanterweise werden
gerade diese Verkleinerungsformen in den Muminbüchern bei der deutschen Re-
zeption besonders beachtet. So sieht etwa Girndt-Dannenberg (1977) darin eine
besondere Anziehungskraft für Kinder, leitet daraus also gerade wieder die Aus-
richtung auf den kindlichen Leser ab:

Die fantastischen Wesen der Erzählung können Kinder durch das Drollig-
Tierchenhafte ihrer Erscheinung [...] für sich einnehmen. Ihre rührende
Kleinheit, die ’weichen’ Attribute wie Pelzchen, Öhrchen, Schwänzchen
[...] bieten sich einer zärtlichen Betrachtung an. (Girndt-Dannenberg 1977,
S.173)58

56Vgl. Kapitel 4.
57Die in der Reihe “Oetinger-Auslese” im Jahr 2000 erschienene Fassung vonHerbst im

Mumintal gibt die Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam mit Überarbeitungen von Angelika
Kutsch wider. Hier heißt es in der entsprechenden Passage: “Die Luft blieb ihm weg”, und es ist
von seinem “Samtpelz” die Rede (19).

58Auch Hildegard Kuhn betont in ihrer Rezension der Muminbücher inDas gute Jugendbuch
unter Hinweis auf das “Samtpelzchen” die geringe Körpergröße der Mumins (vgl. Kapitel 10.2,
S.176), was wohl wiederum mit Bezug auf die kindliche Leserschaft erwähnenswert erscheint,
denn innerhalb der Muminwelt selbst spielt die Größe der Protagonisten in keiner Weise eine
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5.4 Zusammenfassung

Die erheblichen Unterschiede zwischen den beiden nur sieben Jahre auseinander-
liegenden deutschen Fassungen der ersten zwei Muminbücher sind als Funktions-
verschiebung zu interpretieren. Die beiden zweiten deutschen Fassungen stellen
insgesamt größere Anforderungen an ihre Leser. Zum einen nehmen die explika-
tiven, ausmalenden und emotiven Textelemente ab, zum anderen werden auf der
inhaltlichen Ebene emanzipatorische, antiautoritäre und unbürgerliche Aspekte
verstärkt, und die Thematik von Wandel, Gefahr und Abenteuer wird stärker poin-
tiert. Die neueren Ausgaben erscheinen somit moderner in dem oben beschriebe-
nen Sinn, daß sie eher Grenzüberschreitungen gestalten (vgl. Kapitel 3.2, S.46.).

Die empirische Evidenz deutet darauf hin, daß die Konturen der Muminbü-
cher bei ihrem ersten Transfer in das aufnehmende KJL-System stark angepaßt
wurden, das in den 50er Jahren weitgehend von den Wertvorstellungen einer au-
toritären Pädagogik geprägt ist. Dem Kind wird dabei wenig eigene intellektuelle
Leistung zugetraut, weshalb die sprachliche Gestaltung einfach bzw. voller zu-
sätzlicher Erklärungen sein muß, die ihm den Weg weisen, was wohl mehr oder
weniger zwangsläufig zu einer Bevormundung führt.

Auf der inhaltlichen Ebene wird oft ein traditionelles Rollenverhalten in der
Familie veranschaulicht. Der zu dieser Zeit von vielen KJL-Vermittlern heftig
betriebene Kampf gegen die sogenannten “Schmutz und Schund”-Publikationen
richtete sich nicht nur gegen “Lesekost” – ein damals häufig verwendeter Begriff59

– , die man für qualitativ schlecht hielt, wie z.B. Comics, sondern auch gegen alle
formalen wie inhaltlichen Experimente innerhalb der KJL (Kaminski 1990). Die-
se pädagogische Ausrichtung innerhalb des deutschen KJL-Systems spiegelt sich
deutlich in den beiden ersten deutschen Muminbänden wider.

Auf der einen Seite geben also die überarbeiteten Texte Anlaß zu einer ver-
änderten Funktionszuschreibung und damit zu einer anderen Positionierung in-
nerhalb des deutschen KJL-Systems. Die Voraussetzung dafür ist natürlich, daß
die Texte von den entsprechenden “people-in-the-culture” überhaupt als verän-
dert wahrgenommen werden (vgl. dazu Kapitel 10). Die in diesem Kapitel be-
schriebenen Unterschiede zwischen den jeweiligen beiden deutschen Fassungen
lassen sich auf der anderen Seite auch als Indizien für Veränderungen innerhalb
des deutschen KJL-Systems am Ende der 50er Jahre auffassen, wie sie in bis-
herigen Forschungen zur deutschen Nachkriegs-Kinderliteratur herausgearbeitet
worden sind (vgl. Kapitel 1.2, S.11). Das deutsche System zeigt eine zunehmen-
de Offenheit für Tendenzen, die im schwedischen System schon mit Beginn der
Neuerungsbewegung ab 1945 aktuell waren (vgl. Kapitel 3.1).

Rolle.
59Kaminski (1990, S.302) weist darauf hin, daß in dieser Diskussion das Lesen häufig mit dem

Wortfeld “Essen” in Verbindung gebracht wurde.
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Übersetzte Werke, die von der Peripherie mehr in Richtung Systemzentrum
vorrücken, werden dann gemeinhin weniger stark adaptiert, weil in diesem Fall
die Beibehaltung fremdkultureller Elemente einen größeren Wert darstellt. Solche
Texte prägen dann ihre Umgebung stärker, als sie von ihr geprägt werden. Daher
ist die Übersetzung von KJL, die bisher insgesamt in der Peripherie des Literatur-
systems angesiedelt war, in der Regel bedeutend “freier” als die von Literatur für
Erwachsene (Shavit 1981, S.171f).

Entsprechend kann im Fall von Tove Jansson eine andere, zusätzliche Erklä-
rung für den Umstand, daß den deutschen Büchern in den späteren Editionen mehr
Aspekte des ursprünglichen schwedischen Textes belassen wurden, darin liegen,
daß sich nicht nur das deutsche System geändert hat, sondern auch die Stellung
von Janssons Büchern innerhalb dieses Systems durch das wachsende internatio-
nale Renommee der Autorin. Hier wäre zu untersuchen, ob der Prestigegewinn,
den Tove Jansson im schwedischsprachigen Raum schon während der 50er Jahre
in erheblichem Maß zu verzeichnen hat, auch in Deutschland seinen Niederschlag
fand. Kapitel 10, das die Rezeption von Tove Jansson in deutschen Fachzeitschrif-
ten und Zeitungen beleuchtet, soll auch diese Frage aufgreifen.

Wie die Vergleiche mit den entsprechenden schwedischen Textstellen zeigen,
haben sich die revidierten Fassungen der beginnenden 60er Jahre der schwedi-
schen Vorlage wieder mehr angenähert, weshalb davon ausgegangen werden kann,
daß ihre Funktion innerhalb des deutschen Systems modifiziert wurde und nun die
Stellung weniger harmloser, etwas anspruchsvollerer Kinderbücher einnimmt, die
sich nun wohl auch an etwas ältere Kinder wenden. Erhebliche symptomatische
Abweichungen gegenüber der schwedischen Vorlage sind aber immer noch deut-
lich. So werden weiterhin sowohl die Textebene, die sich an kindliche Rezipienten
richtet, stark betont als auch die erwachsenenliterarische Dimension zurückge-
drängt.60

60Zur Unterscheidung der beiden Ebenen vgl. Kapitel 8, S.121.
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Kapitel 6

Die äußere Darbietung der
Muminbücher

Das vorhergehende Kapitel 5 zeigt, daß die frühen Übersetzungen dazu neigen,
die Ebene zu reduzieren, die sich an den erwachsenen Leser richtet, dem Jansson
selbst jedoch einen wichtigen Stellenwert beimißt (vgl. Kapitel 3.2, S.44). Im fol-
genden soll untersucht werden, welche Adressierung in der äußeren Darbietung
der deutschen Bücher, d.h. in den Titeln, Klappentexten und den Titelbildern zum
Ausdruck kommt, denn diese ersten Informationen über ein Buch lenken natür-
lich die Erwartungshaltung der Leser. Die Umschlaggestaltung beeinflußt so die
Positionierung eines Werks im Literatursystem, was gerade bei KJL etwa durch
Alters- oder Geschlechtsangaben über die von den Herausgebern anvisierten Re-
zipienten deutlich wird.

6.1 Die Titel der Bücher

Auf die Tatsache, daß bei nahezu allen deutschen Muminbüchern das Wort “Mu-
min” im Titel vorkommt, wurde schon hingewiesen. Die einzige Ausnahme bildet
Eine drollige Gesellschaft, während umgekehrt im schwedischen Original nur ein
einziger Titel ausdrücklich auf die Mumins verweist,Muminpappans bravader.
Das suggeriert bei der deutschen Übertragung zum einen einen gewissen Fortset-
zungscharakter, besonders, wenn Einzelbände in Sammelausgaben mit entspre-
chenden Titeln zusammengefaßt werden, wie im Fall vonHerbst und Winter im
Mumintal(vgl. Kapitel 4.2, S.56). Da Veröffentlichungen von Büchern in mehre-
ren Folgen häufiger bei Trivialliteratur und bei KJL als bei kanonisierter EL vor-
kommen, kann diese Benennung als Hinweis auf eine entsprechende Zuordnung
aufgefaßt werden. Zum anderen läßt sich vermuten, daß das Signalwort “Mumin”
durch die Wiederholung des Phonems /m/ für das Kind angenehme Assoziationen

87
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(wie etwa “Mamma”) erweckt. Rezipienten, die schon früher erschienene Bände
gelesen haben, können ohnehin an die entsprechenden positiven Konnotationen
anknüpfen, was bei den schwedischen Titeln also nicht so naheliegt.

Maria Nikolajeva (1997) hat auf die Bedeutung der Buchtitel bei Kinderbü-
chern aufmerksam gemacht:

[...] the most traditional titles of children’s books consist of the main charac-
ter’s name. [...] I regard polyphony, ambivalence, intertextuality, and meta-
fiction as typical traits of contemporary literature for young readers [...] and
I find it significant that they are also reflected in the titles. (Nikolajeva 1997,
S.85, 89)

Offensichtlich orientieren sich die deutschen Titel an dem herkömmlichen Muster
für Kinderbücher, während die schwedischen zum Teil die neue Vielschichtigkeit
der KJL zum Ausdruck bringen. So nennt NikolajevaSent i novemberals Beispiel
für einen modernen, vieldeutigen Buchtitel.

Auch im Hinblick auf den angekündigten unheimlichen Inhalt werden die
deutschen Titel entschärft, wobei zwangsläufig Textbezüge entfallen, die durch
die schwedischen Titel hergestellt sind. Indem somit das Kind Mumin in den Vor-
dergrund gerückt und intertextuelle Bezüge gestrichen werden, die an ein erwach-
senenliterarisches Wissen anknüpfen, entsteht insgesamt wieder der Eindruck ei-
ner Adaption an konventionelle, d.h. nicht ambivalente Kinderbücher.

Wenn der schwedische TitelSmåtrollen och den stora översvämningen(’Die
kleinen Trolle und die große Überschwemmung’) durchMumins lange Reiseer-
setzt wird, dann verschwindet die Naturkatastrophe aus dem Titel, der nun eher
eine konventionelle Reisebeschreibung verheißt. Dabei deckt der Begriff “Reise”
kaum das Herumirren der heimatlosen Mumins ab. Der deutsche Titel fokussiert
ferner das Kind Mumin, während ursprünglich auf mehrere Personen verwiesen
wird, die gemeinsam etwas erleben, was ja auch dem Geschehen im Text ent-
spricht.

Der schwedische TitelTrollkarlens hatt(’Der Hut des Zauberers’) klingt nicht
nur geheimnisvoll, er verweist auch wiederum auf ein zentrales Textelement.
Der deutsche dagegen,Eine drollige Gesellschaft, wirkt nichtssagend, harmlos-
komisch, und hat keinen direkten Bezug zum Buch. Möglicherweise läßt hierbei
das Wort “Gesellschaft” auf die Unsicherheit in Bezug auf die dargestellte Gruppe
als Familie schließen (vgl. Kapitel 9.1, S.142).

Bei Kometjakten(’Die Kometenjagd’) bzw.Mumintrollet på kometjakt(’Mu-
mintroll auf Kometenjagd’) entfällt der abenteuerliche Aspekt der Jagd, der, wie
Westin (1988, S.135ff.) gezeigt hat, für dieses Buch von zentraler Bedeutung ist.
Übrig bleibt derKomet im Mumintal.

Auch Det osynliga barnet och andra berättelser(’Das unsichtbare Kind und
andere Erzählungen’) verweist auf Ungewöhnliches, Unheimliches, wogegen die
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Geschichten aus dem Mumintalnichtssagend klingen.
AusSent i november(’Spät im November’) mit den zum Text passenden Kon-

notationen von Kälte, Kargheit und dicht bevorstehendem Winter wird ein abge-
mildertesHerbst im Mumintal.

Der schwedische TitelTrollvinter (’Trollwinter’) läßt zunächst an die in Skan-
dinavien verbreiteten Trollgeschichten denken, bei denen die Trolle oft böse und
gefährlich erscheinen. Tove Jansson selbst hat mit ihren Mumintrollen zu einer po-
sitiveren Konnotation dieses Begriffs beigetragen, aber noch immer schwingt ein
Moment der Bedrohung darin mit, das im deutschenWinter im Mumintalfehlt.

Selbst derSturm im Mumintalreicht nicht an den unheimlicherenFarlig mid-
sommar(’Gefährlicher Mittsommer’) heran. In diesem Fall wird außerdem ein
intertextueller Bezug zu ShakespearesA Midsummer’s Night Dreamgetilgt. Diese
Anspielung wird im Text noch weiter ausgebaut, indem die Mumins ein Theater-
stück proben und aufführen, das zahlreiche Analogien zu dem Laienschauspiel in
Shakespeares Werk enthält (vgl. Kapitel 8.5, S.137).

Am ehesten entsprechen sichMuminpappans bravaderund Muminvaters
wildbewegte Jugend. Allerdings wurde dabei der schwedische Untertitel “skriv-
na av honom själv” ’von ihm selbst geschrieben’ nicht mit übertragen, wodurch
ein Hinweis auf das zentrale parodistische Spiel mit der Gattung der Autobio-
graphie und mit den Autorenrollen – der Muminvater schreibt den größten Teil
des Buches in Ich-Form – entfällt. Ebenso verschwand wiederum ein intertextuel-
ler Bezug, der im Text weiterentwickelt wird, wie Westin (1988, S.196ff.) zeigen
konnte, nämlich zur Autobiographie von Benvenuto Cellini, die in schwedischer
Übersetzung lautetBenvenuto Cellinis liv skildrat av honom själv(’Das Leben
Benvenuto Cellinis, von ihm selbst geschildert’).

Bei Pappan och havet(’Der Vater und das Meer’) ist die Anpassung an das
präsumierte kindliche Publikum besonders deutlich, werden doch der Vater und
das Objekt seiner Beschäftigung ganz aus dem Titel herausgenommen und durch
den Sohn und dessen Erlebnisrahmen ersetzt. Der TitelMumins Inselabenteuer
spielt auch auf die Gattung “Abenteuerbuch” an, die diesen Band nicht kennzeich-
net, der dagegen Züge eines Entwicklungsromans trägt. Der Arena-Verlag änderte
den Titel in der Ausgabe von 1993 inMumins wundersame Inselabenteuer, was
als Hinweis auf die Komplexität der merkwürdigen Ereignisse gesehen werden
kann.

6.2 Die Klappentexte

Über die Bedeutung von Klappentexten mit ihren ersten, mehr oder weniger um-
fangreichen Informationen über das Buch gibt es noch keine Untersuchungen. Sie
scheinen aber bei Kinder- und Jugendbüchern besonders verbreitet zu sein und ge-
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ben dabei Hinweise, die oft in erster Linie für die erwachsenen Käufer und die an-
deren Vermittler gedacht sind, die ja innerhalb des KJL-Systems eine entscheiden-
de Rolle spielen. Vor diesem Hintergrund fällt auf, daß alle deutschen Muminbü-
cher solche Präsentationstexte haben und damit diesem Schema für Kinderbücher
folgen. Bei den schwedischen Büchern ist dies jedoch nicht so durchgängig der
Fall, was diese wiederum mehr in die Nähe von erwachsenenliterarischen Texten
rückt. Im folgenden werden die deutschen Umschlagtexte auf ihre Adressiertheit
hin untersucht, wobei die schwedischen teilweise zum Vergleich herangezogen
werden.

Klappentext: Eine drollige Gesellschaft

Trollkarlens hattetwa wird in der Originalausgabe von 1948 folgendermaßen an-
gekündigt:

Det blev vår i mumindalen igen, och märkliga händelser var att vänta. Men
äventyren med Trollkarlens Hatt var de allra underligaste som mumintrollen
och mumintrollens släkt hade upplevt. Så det var helt skönt att bli av med
hatten efter en tid, fast underligheterna tog inte slut. För sedan kom Tofslan
och Vifslan bärande med sin hemlighetsfulla kappsäck, och sist kom Troll-
karlen själv för att leta rätt på sin Kungsrubin. Och så var sommaren slut.1

Die deutsche Entsprechung von 1954 verstärkt die an den Texten beobachtete Ten-
denz der Abmilderung und Verniedlichung:

[...] Es handelt sich um die erstaunlichen Abenteuer einer Troll-Familie in
einem menschenfernen Tal, die Tove Jansson mit einem sprudelnden Sinn
für Humor und für spannende Erzählung lebendig vor die Augen des jun-
gen Lesers stellt. Ein köstliches Jugendbuch ist so entstanden, in dem “die
drollige Gesellschaft” der Gestalten ein unvergeßliches Jahr merkwürdiger
Ereignisse durchlebt. Mit unnachahmlicher Frische und Natürlichkeit um-
gibt die Dichterin das Abenteuerjahr der Trollfamilie mit der Atmosphäre
der Heiterkeit und der warmherzigen Lebensfreude. [...]

Während der schwedische Klappentext sich darauf beschränkt, kurze Angaben
zum Inhalt des Buches zu machen, und dabei besonders das Unheimliche und

1’Es wurde wieder Frühling im Mumintal, und merkwürdige Ereignisse waren zu erwarten.
Aber das Abenteuer mit dem Hut des Zauberers war das allerseltsamste, was Mumin und die
Verwandten des Mumin erlebt hatten. So war es sehr schön, den Hut nach einiger Zeit wieder
loszuwerden, aber die Seltsamkeiten nahmen kein Ende. Denn dann kamen Tofslan und Vifslan
mit ihrem geheimnisvollen Sack an, und zum Schluß kam der Zauberer selbst, um nach seinem
Königsrubin zu suchen. Und dann war der Sommer zu Ende.’
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Spannende daran hervorhebt, begibt sich der deutsche Text auf eine andere Ebe-
ne. Deutlich wendet er sich an den erwachsenen Vermittler und informiert diesen
darüber, mit welchen Wertvorstellungen der “junge Leser” hier konfrontiert wird.
Einerseits klingen Schlagwörter des rousseauschen Kindheitsbildes an, “Frische”
und “Natürlichkeit”2, andererseits kommen Abenteuer vor, aber wirklich gefähr-
lich wird es nicht, denn dafür sorgen der Schutzraum aus Heiterkeit und Lebens-
freude3.

Interessant ist hier auch, daß der schwedische Klappentext auf eine Hand-
lungsdauer von Frühling bis zum Ende des Sommers hinweist, während der deut-
sche aussagt, daß die Muminfamilie ein ganzes Jahr durchlebt. Tatsächlich beginnt
das Buch mit einem kurzen Hinweis auf den Einbruch des Winters mit dem dar-
aus folgenden Beginn des Winterschlafs aller Mumins. Das eigentliche Geschehen
fängt dann mit dem darauf folgenden ersten Kapitel im Frühling an und endet im
letzten Kapitel damit, daß sich der Herbst ankündigt. Die unterschiedliche schwe-
dische und deutsche Gewichtung ist dabei wohl nicht zufällig. Edström (1980,
S.112) macht darauf aufmerksam, daß das Geschehen innerhalb des Verlaufs ei-
nes Jahres oft in Büchern dargestellt wird, in denen die Idylle überwiegt, wie
etwa in denBullerby- oder denEmil-Büchern Lindgrens. In der Vorstellung von
Ganzheit und Abgeschlossenheit, die der deutsche Umschlag suggerieren möch-
te, sollen somit Gedanken an eine heile Welt mitschwingen, was im schwedischen
Text fehlt.

Klappentext: Sturm im Mumintal

Auch der Umschlagtext zuSturm im Mumintalhat deutlich verniedlichenden Cha-
rakter. So heißt es, “der liebenswerte tollpatschige [sic] Mumin, ein Geschöpf der
nordischen Inselwelt, entzückt mit seinen wunderlichen und pfiffigen Streichen
alle Kinder, die ihr Herz auf dem rechten Fleck haben”. Die kindlichen Adres-
saten werden hier wieder ausdrücklich genannt. Im übrigen werden nur typische
Schlagwörter der Kinderbuchbranche aufgeführt, ohne jeglichen Bezug auf das
präsentierte Werk.

“Tolpatschig” etwa zeigt sich Mumin durchaus nicht, sondern er weiß sich
auch in schwierigen Situationen gewandt zu helfen, und daß er mit “wunderlichen
und pfiffigen Streichen” aufwartet, bestätigt das Buch ebenfalls nicht. Der Begriff
“tolpatschig”, der ja ’ungeschickt’ bedeutet und häufig im Zusammenhang mit
Kindern verwendet wird, betont zum einen wieder die kindliche Dimension und

2Wahrscheinlich wird damit gleichzeitig auf das Kindheitsbild der Jahrhundertwende, wie es
mit Ellen Key und Carl Larsson verbunden wird, rekurriert. Vgl. Kapitel 2.2, S.35.

3Auch die Ausgabe von 1961 kündigt nur “lustige Abenteuer” und den “sprudelnden Sinn für
Humor und Spannung” an.
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kündigt zum anderen ein harmlos-lustiges Buch an, bei dem über ungeschicktes
Verhalten gelacht werden kann.

Tatsächlich scheinen die Verfasser dieses Klappentextes das Buch gar nicht
gelesen zu haben, behaupten sie doch, es “finden sich wieder die alten Freun-
de Hemul, Filifjonka, Homsan und Snusmumriken zusammen, die beschlossen
haben, Theater zu spielen. Was dabei alles geschieht, das wollen wir zum vor-
aus nicht verraten”. Weder ist der Hemul ein Freund, sondern im Gegenteil ein
Feind, dem es zu entkommen gilt, noch sind die übrigen “alte Freunde”, sondern
sie kennen sich kaum oder gar nicht. Ebensowenig spielen die vier Theater, son-
dern einzig der Homsa wirkt mit. Den Herausgebern ist dabei auch entgangen,
daß der schwedische “Snusmumrik” im deutschen Text des besprochenen Bandes
“Schnupferich” heißt4. Die Sachinformation ist hier also eindeutig fehlerhaft5,
und was sich dem Leser vermittelt, ist der Eindruck eines harmlosen, lustigen und
spannenden Kinderbuchs (“liebenswert”, “tollpatschig”, “wollen wir zum voraus
nicht verraten”). Offensichtlich werden hier vorgefertigte Denkmuster darüber,
wie KJL zu sein hat, über ein Werk gestülpt, das mit diesen Kategorien gar nicht
zu beschreiben ist.

Klappentext: Komet im Mumintal

Der Umschlagtext zuKomet im Mumintalist nicht so fehlerhaft, aber auch hier
setzen sich die immer wiederkehrenden Schlagwörter über Feinheiten des Textes
hinweg, denn ob etwa die Hemule und der Bisam so “liebenswert” sind, läßt sich
zumindest in Frage stellen.

[...] In diesem Buch erzählt sie, wie die Muminfamilie die Ankunft eines
Kometen erlebt und welche Abenteuer sie dabei zu bestehen hat. Wieder
begegnen wir den bekannten, liebenswerten Gestalten: Mumin, Schnüferl,
Schnupferich, den beiden siebenklugen Hemulen, dem schmollenden alten
Bisam und dem zarten Snorkfräulein. Wiederum bestätigt sich die einfalls-
reiche und entzückende Fabulierkunst Tove Janssons als Märchenerzählerin.
[...]

Der entsprechende schwedische Text zuMumintrollet på kometjaktliefert ne-
ben einer Inhaltsangabe folgende Informationen zur Autorin: “Tove Jansson är
en talangfull och fantasirik författarinna, som precis på pricken vet vad barn ty-
cker om att höra. Hon berättar samtidigt så ledigt att hon också roar fullvuxna

4Außerdem müßte im Deutschen sowohl bei “Homsan”, als auch bei “Snusmumriken” der
bestimmte Artikel am Ende des Wortes entfallen.

5Auch für die Ausgabe von 1962 ist dieser Klappentext nicht korrigiert worden.
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barn.”6 Damit wendet sich der schwedische Text schon 1956 auch an Erwachsene
als eigentliche Leser.

Im deutschen Text wird ferner erwähnt, daß Jansson “für ihre Kinderbücher”
mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet wurde. So wird insgesamt deutlich ge-
macht, daß hier ein harmloses Märchen für Kinder zu erwarten ist. Der deutsche
Klappentext spricht damit Erwachsene nur in ihrer Rolle als Vermittler von KJL
an.

Klappentext: Muminvaters wildbewegte Jugend

In der deutschen Ausgabe vonMuminvaters wildbewegte Jugendaus dem Jahr
1963 setzt sich die beschriebene Tendenz fort:

[...] Ein einfallsreiches und originelles Kinderbuch, das wegen seines Hu-
mors und seiner Spannung die Kinder im Märchenalter hell entzücken muß.
Tove Jansson, eine in Helsingfors geborene finnische Malerin und Erzähle-
rin, ist als Schöpferin des tolpatschigen Mumin berühmt geworden. [...]

Die dann folgende Auflistung von Preisen, mit denen die Autorin ausgezeichnet
worden ist, läßt Tove Jansson ausschließlich als Kinderbuchautorin erscheinen.
Mit den Begriffen “Kinderbuch” und “Kinder im Märchenalter” wird ebenfalls
die intendierte Adressierung deutlich zum Ausdruck gebracht. Letzterer Begriff
bezieht sich auf die Theorie der Lesealter, die von der österreichischen Psycho-
login Charlotte Bühler (1918, 1921) um 1920 entwickelt wurde und bis in die
60er Jahre hinein in den deutschsprachigen Ländern großen Einfluß hatte. Sie un-
terscheidet gemäß der jeweils verschiedenartigen Leseinteressen bei Kindern das
“Struwwelpeter-Alter” (Kinder bis 4 Jahre) und das “Märchen-Alter” (4–9 Jahre)
vom “Robinson-Alter” (9–12 Jahre). Die Bezeichnung “Märchenalter” im oben
zitierten Klappentext ist also nicht nur eine gewisse Gattungszuordnung, sondern
auch eine Altersangabe, die besagt, daß das so vorgestellte Buch für Kinder im
Vorschul- und ersten Schulalter geeignet sei.

Zum Vergleich ein Auszug aus dem schwedischen Klappentext (1956):

[...] På sin veranda i mumindalen minns pappan sina vänner i den Laglösa
Kolonin, deras brokiga resor och väldiga fester i en värld där allting var
möjligt. Kanske har han skarvat lite, men det måste man för att en bok ska
bli spännande. [...]7

6’Tove Jansson ist eine talentierte und phantasievolle Autorin, die ganz genau weiß, was Kinder
gerne hören. Gleichzeitig erzählt sie so gewandt, daß sie auch völlig erwachsene Kinder unterhält.’

7’Auf seiner Veranda im Mumintal erinnert sich der Vater an seine Freunde in der Gesetzlosen
Kolonie, ihre bunten Reisen und gewaltigen Feste in einer Welt, in der alles möglich war. Vielleicht
übertreibt er ein bißchen, aber das muß man, damit ein Buch spannend wird.’
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Dieser Umschlagtext erwähnt in keiner Weise einen kindlichen Leser, und die
geschilderte Situation des Zurückblickens ist sogar typischerweise die eines Er-
wachsenen. Auch die ironischen Hinweise auf die Übertreibungen des Muminva-
ters und auf die Fiktionalität dieser Memoiren können Erwachsene als eigentliche
Leser ansprechen, weil dabei das Geschehen von einer Metaebene aus betrachtet
wird.

Der Klappentext der überarbeiteten deutschen Neuausgabe von 1973 formu-
liert interessanterweise ganz anders; er verzichtet auf die alleinige Ausrichtung
auf den kindlichen Leser bzw. den erwachsenen Vermittler und nimmt auch den
Aspekt der Reflektion über Literatur mit auf.

Muminvaters Jugend begann im Waisenhaus der Hemulin, wo alle Wän-
de braun gestrichen waren, wo man sich jeden Abend die Ohren waschen
mußte und wo es immerzu Haferflockenbrei und lehrreiche Spiele gab. Kein
Wunder, daß Muminvater eines Abends sein Bettuch in Streifen riß, ein Seil
daraus knüpfte und ausriß. Doch damit fingen seine Abenteuer erst an. [...]
Natürlich übertreibt Muminvater gelegentlich ein wenig, aber das gehört zu
jeder guten Geschichte. [...]

Klappentext: Geschichten aus dem Mumintal

Der Umschlagtext vonGeschichten aus dem Mumintalpräsentiert wiederum be-
harrlich “den tollpatschigen [sic] kleinen Mumintroll, der viele Freunde hat und
tausend Abenteuer erlebt”. Die Tatsache, daß Mumin “tausend” Abenteuer erlebt,
wirkt hier gerade wieder abmildernd. Bei so einer großen Anzahl können die ein-
zelnen Erlebnisse ja nicht allzu groß, gefährlich und langwierig sein.

Auch der Hinweis auf den “kleinen” Mumin taucht immer wieder auf und be-
tont damit noch einmal den Umstand, daß es sich bei den Muminbüchern nach
Meinung der Herausgeber um Kinderbücher mit kindlichen Protagonisten han-
delt. Der entsprechende schwedische Klappentext vonDet osynliga barnet och
andra berättelsergibt demgegenüber neben einer kurzen Inhaltsangabe den Hin-
weis “för alla åldrar” (’für jedes Alter’).

Klappentext: Winter im Mumintal

“Was erlebt der kleine Mumintroll nicht alles”, heißt es auch im Klappentext zu
Winter im Mumintal. Und ein paar Zeilen später geht es weiter: “der kleine, vor-
witzige Mumin klettert durch den Kamin ... und stürzt sich in ungeahnte und aufre-
gende Abenteuer”. Zwar trifft es zu, daß Mumin klein ist, aber dies ist für den Ver-
lauf der Handlung ein ganz unerheblicher Umstand. Und mit dem Begriff “vorwit-
zig” läßt sich sein gerade in diesem Band sehr verantwortungsbewußtes Verhalten
kaum angemessen beschreiben. Zum Vergleich sei noch einmal der schwedische
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Klappentext herangezogen, der Mumins Probleme der Einsamkeit und Fremdheit
ernst nimmt:

Det är inte lätt att vakna ur sitt vinteride i januari och inte kunna somna om.
Mumintrollet var det första mumintroll som nånsin upplevat vintern och i
början var han förfärligt ensam i det sovande huset. Men så smånigom be-
folkades hans dal med vinterns hemlighetsfulla varelser, och den här boken
handlar om hur han försökte klara sig med dem och den främmande iskalla
värld han ramlat in i. [...]8

Klappentext: Mumins Inselabenteuer

Der Umschlagtext zuMumins Inselabenteuerbetont, passend zum deutschen Ti-
tel, vor allem das Erleben Mumins.

Hej! Habt ihr schon einmal in einem Leuchtturm gewohnt wie Mumintroll?
Das ist spannend, aber auch ein wenig unheimlich. [...] Die Netze, die Mu-
minvater auslegt, füllen sich mit Seetang statt mit Fischen, nachts wandern
die Bäume über die Insel, weil sie sich vor dem Meer fürchten. Aber nachts
sieht Mumintroll auch die hübschen Seepferdchen am Strand spielen, und
manchmal wartet die Morra auf ihn.

Dagegen erwähnt der entsprechende schwedische Text Mumin gar nicht direkt,
sondern nur indirekt über die Familie. Wie der Originaltitel des Werks,Pappan
och havet, ja auch nahelegt, geht es in diesem Buch vor allem um den Muminvater.
Der Klappentext beginnt mit dem Satz: “Långt ute i havet låg Ön”9. Dann folgen
vier Leerzeilen, die auch graphisch die Einsamkeit der Insel (und der Personen)
darstellen, ehe der weitere Text folgt:

[...] Till denna ö förde pappan sin familj, som han ville beskydda och för-
svara. Det var annat än Mumindalen, där allting var som det skulle. Ön var
annorlunda. Sanningen att säga höll där på att bli ganska förfärligt. Den var
nära att förvandla alla (utom My). Och orsaken var havet, som man (dvs.
Pappan) inte kunde förstå.10 [...]

8’Es ist nicht angenehm, im Januar aus seinem Winterschlaf aufzuwachen und nicht mehr
wieder einschlafen zu können. Mumin war der erste Mumintroll, der jemals den Winter erlebte,
und am Anfang war er schrecklich einsam in dem schlafenden Haus. Aber so langsam bevölkerte
sich sein Tal mit den geheimnisvollen Wesen des Winters, und dieses Buch handelt davon, wie er
versuchte, mit ihnen und der eiskalten Welt, in die er geraten war, zurechtzukommen.’

9’Weit draußen im Meer lag die Insel.’
10’Zu dieser Insel führte der Vater seine Familie, die er beschützen und verteidigen wollte.

Es war anders als das Mumintal, wo alles war, wie es sein sollte. Die Insel war anders. Um die
Wahrheit zu sagen, wurde es beinahe ziemlich unheimlich. Sie hätte beinahe alle verwandelt (außer
My). Und die Ursache war das Meer, das man (d.h. der Vater) nicht verstehen konnte.’
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Auch hier zeigt sich also wieder die unterschiedliche Adressiertheit des deutschen
und des schwedischen Buches. Liegt der Schwerpunkt des schwedischen Textes
auf dem Muminvater, dann ist es auch leichter, hier Identifikationsangebote für
erwachsene Leser zu sehen. In die gleiche Richtung geht die Widmung, die dem
schwedischen Buch vorangestellt ist, “Till en pappa” (’Für einen Vater’), die im
Deutschen fehlt.

Klappentext: Herbst im Mumintal

Auch bei Herbst im Mumintalentsprechen sich jeweils Titel und Klappentext.
Der deutsche Text legt die Betonung stärker auf die in diesem Band abwesen-
de Muminfamilie, auf deren “Wärme und Geborgenheit”, und die Frage, ob die
Familie bald zurückkommen wird. Der schwedische Umschlagtext betont weni-
ger die nicht anwesende Familie (wie auch der Begriff “Mumin” im Titel nicht
vorkommt) als das Zusammenleben der im Muminhaus Versammelten: “De som
samlas i det tomma muminhuset får försöka bo och leva med varandra bäst de
kan.”11 Der entsprechende deutsche Hinweis lautet: “Die Gäste richten sich in
dem verlassenen Sommerhaus ein und warten.” Tatsächlich tun sie weit mehr als
auf die Rückkehr der Mumins zu warten.

Hier deutet sich eine stärkere Handlungsorientiertheit der deutschen Heraus-
geber an, die wohl auch der Ausrichtung auf die Gattung “Kinderbuch” zuzu-
schreiben ist, von der mehr äußeres Geschehen als Introspektive erwartet wird.
Wenn wenig äußeres Geschehen zu berichten ist, stellt sich das eben nur als “War-
ten” dar. Wichtig ist in diesem Werk aber eigentlich das innere Geschehen bei den
Personen, das über ein untätiges Warten weit hinausgeht. Eine entsprechend un-
terschiedliche Perspektivierung läßt sich auch bei der Auswahl der Illustrationen
beobachten (vgl. Kapitel 7.2, S.115).

Klappentext: Mumins lange Reise

Noch im letzten deutschen Muminband,Mumins lange Reisevon 1992, schlägt
der Klappentext die kindlichen Töne an: “Der kleine Mumin und seine Mama”
werden als Protagonisten vorgestellt.

Viele Gefahren müssen die beiden bestehen, bis die Familie wieder glücklich
vereint ist. Doch schließlich finden sie sogar ein kleines Tal zum Wohnen,
schöner als alles, was sie bisher sahen – das “Mumintal”.

Das Happy-End wird hier gleich vorweggenommen und relativiert natürlich die
zu bestehenden Gefahren.

11’Die, die sich im leeren Muminhaus versammelt haben, müssen versuchen, miteinander zu
wohnen und zu leben, so gut sie können.’
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Der schwedischen Faksimileausgabe vonSmåtrollen och den stora över-
svämningen, die im Jahre 1991 erschien, ist ein Vorwort von Tove Jansson vor-
angestellt, in dem sie sich zur Entstehung des Buches äußert. Sie sieht ihr Be-
dürfnis, gerade etwas Märchenhaftes zu schreiben, durch ihre Situation in den
hoffnungslosen Kriegsjahren begründet, und verweist außerdem auf intertextuel-
le Zusammenhänge ihres Werks. Solche besonders für erwachsene Rezipienten
interessanten Informationen könnten ja auch für deutsche erwachsene Leser von
Interesse sein. Doch die im folgenden Jahr erscheinende erste deutsche Überset-
zung enthält dieses erklärende Vorwort nicht.

6.3 Die Titelbilder

Den ersten bildlichen Eindruck der Bücher vermitteln die Titelbilder. Sie haben
einen besonderen Stellenwert, sollen einerseits attraktiv sein und die Käufer und
Leser ansprechen, andererseits auch in komprimierter Form jeweils eine Aussage
über das ganze Buch machen. Bei allen schwedischen Bänden, zumindest soweit
sie vom Schildts-Verlag in Helsingfors herausgegeben wurden, d.h. bei allen, mit
Ausnahme der beiden frühesten Muminbücher, wurden die Titelbilder von Tove
Jansson selbst ausgewählt und gestaltet.12

Zwar kommt es häufig vor, daß Titelbilder beim Transfer in ein fremdes Sy-
stem neu gestaltet werden, aber dies geschieht nicht zwangsläufig. Wenn die Ori-
ginaltitel von der Autorin jedoch selbst gestaltet wurden, kann davon ausgegan-
gen werden, daß bei ihnen auch in ganz besonderem Ausmaß eine Textbindung
vorliegt. Hier stellt sich also die Frage, weshalb diese Bilder im Zusammenhang
mit der Übersetzung geändert wurden. Es liegt nahe, die veränderte Titelgestal-
tung auch als eine Um-Interpretation des Buches zu sehen, das damit eine andere
Funktion im betreffenden System zugewiesen bekommt.

Was die deutschen Muminbücher betrifft, zeigt sich nun, daß nur in einem Fall
die Originalgestaltung von Tove Jansson beibehalten wurde, und zwar beiWinter
im Mumintalbzw. Trollvinter. Auf dem Bild sitzt Tooticki auf einer Brücke im
Mondschein, und Mumin steht am Ufer des Baches mit einer Petroleumlampe
in der Hand13. Bei allen anderen Bänden findet sich im Deutschen eine andere
Umschlaggestaltung.

So zeigt die schwedische Erstausgabe vonTrollkarlens hattals Titelbild den
Zauberer allein zwischen Mondkratern sitzend. Seine Einsamkeit wird durch den
Hintergrund noch unterstrichen, der den Blick in ein unendliches Universum frei-
gibt. Zwei Mumins sowie Tofslan und Vifslan erscheinen klein außerhalb des ei-
gentlichen Titelbildes unterhalb der Schrift. So verweist diese Titelillustration,

12Telefongespräch mit Helen Svensson vom Schildts-Verlag vom 3.11.2000
13Für die Ausgabe im Oetinger-Verlag blieb ebenfalls dieses Titelbild erhalten.
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wie im übrigen auch der schwedische Titel selbst, auf die wichtige Rolle des Zau-
berers und auf seine einsame Suche. Die deutsche Titelseite vonEine drollige
Gesellschaftzeigt sowohl in der Ausgabe von 1954 wie auch in der von 1961 in
Groß die treuherzig blickenden Figuren Schnupferich, Schnüferl und Mumin, der
einen gestreiften Sonnenschirm hält. Sie sind nicht von Tove Jansson, sondern
von Li Rommel gezeichnet, wirken harmlos und nichtssagend und haben nur we-
nig Bezug zum Text. So ist der Sonnenschirm nur ein dekoratives Element, denn
er wird im Buch selbst an keiner Stelle erwähnt.

Auch das Titelbild vonSturm im Mumintalist wiederum in der frühen wie in
der revidierten Fassung konventionell und vermag wenig Spannung zu erzeugen.
Ebenfalls von Rommel gestaltet, stellt es Mumin und Schnupferich in einem Boot
rudernd dar, ohne auf irgendwelche ungewöhnlichen Umstände dieser Bootstour
hinzuweisen. Die schwedische Originalausgabe dagegen präsentiert das schief im
Wasser liegende Theater, auf dem die Mumins gerade ihre Vorstellung geben und
die Schauspieler, vom Mondschein beleuchtet, unheimliche Schatten auf den Büh-
nenhintergrund werfen. Im Vordergrund ist das Publikum in Booten versammelt.
Wie Westin (1988, S.219) feststellt, macht dieses Titelbild deutlich, worum es in
dem Buch geht, nämlich um das Theaterspielen.

Das deutsche Titelbild vonKomet im Mumintalist der Ausschnitt einer Zeich-
nung, die sich im Buch (S.45) wiederfindet und drei etwas unsicher wirkende
Wanderer, Mumin, Schnupferich und Schnüferl zeigt. Bei der Titelgestaltung ist
allerdings ein großer Teil des Hintergrunds weggefallen, die Darstellung einer
nächtlichen Natur, was die Figuren viel größer erscheinen läßt als auf der ur-
sprünglichen Zeichnung. Dieses Phänomen ist auch bei weiteren deutschen Ti-
telbildern anzutreffen (s.u.).

Das Titelbild der schwedischen Vorlage,Mumintrollet på kometjakt, ist
weitaus gruseliger. Vor dem Hintergrund eines großen, brennenden Kometen, der
grelles Licht verbreitet, sieht man die Mumins in alle Richtungen auseinander-
fliehen. Die schwedische Erstausgabe,Kometjakten, ist vielleicht noch unheimli-
cher und skurriler: Die sehr kleinen Figuren staksen auf Stelzen durch das aus-
getrocknete Meer, der glühende Komet beleuchtet grell die Szene und läßt lange
Schatten entstehen. Ein Schiffswrack und die spitzen Felsen lassen alles noch ge-
spenstischer erscheinen. Allerdings taucht das Bild auch innerhalb des Buches
noch einmal auf und ist an dieser Stelle auch in der deutschen Fassung erhal-
ten geblieben (S.109). Im Gegensatz zur deutschen Ausgabe verweisen also beide
schwedischen Titelbilder wiederum auf das zentrale Thema des Buches, hier die
Bedrohung durch den nahenden Kometen.

Nur im Fall vonMuminvaters wildbewegte Jugendist das deutsche Titelbild
unheimlicher als das schwedische. Es zeigt einen Mumin, der nachts durch einen
Wald läuft, von zahlreichen glühenden Augen beobachtet. Die schwedische Erst-
ausgabe sowie auch die überarbeitete schwedische Version von 1956 zeigen hin-
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gegen den Muminvater, der sich auf eine halbhohe Säule mit einem ionischen
Kapitell stützt, wobei diese Darstellung von einem Kranz umrahmt ist, worin Blu-
men, aber auch Figuren aus Muminvaters Leben eingewunden sind. Diese Zeich-
nung findet sich, zwar in abgewandelter Form, in der deutschen Version auf der
ersten Buchseite. Tove Jansson hat hier durch die Zeichnung also eine ironische
Beziehung zum Text hergestellt mit der Botschaft: Der Muminvater möchte sich
durch das Niederschreiben seiner Lebenserinnerungen selbst ein Denkmal setzen.
Westin (1988, S.193ff.) hat den parodistischen Charakter dieses Muminbandes
ausführlich analysiert. Als Parodie der Gattung “Memoiren” hat das Buch dabei
natürlich einen deutlichen Bezug zum erwachsenen Leser, da sowohl Produzen-
ten als auch Konsumenten dieses Genres gewöhnlich Erwachsene sind. In diesem
Zusammenhang gesehen läßt sich dann das deutsche Titelbild als Anpassung an
die Gattung “Kinderbuch” deuten.

Die Geschichten aus dem Mumintalsind dann wiederum mit einem unspek-
takulären Titelbild versehen, bei dem verschiedene Figuren aus dem Buch auf
der Titelseite zusammengestellt sind. Für das schwedische Original wurde eine
Szene aus einer der Geschichten (Von dem Hemul, der die Stille liebte) als Titel-
bild gewählt. Sie zeigt den großen Garten des Hemuls und darin sehr klein ihn
selbst und drei Kinder. Beim Vergleich fällt vor allem der Größenunterschied bei
den Figuren auf. Während sie im deutschen Titelbild den größten Teil des Raums
einnehmen, sind sie im schwedischen verschwindend klein. Dieser Unterschied
in der Gewichtung von Figuren und Hintergrunddarstellung taucht immer wieder
auf. Durch die Fokussierung auf die Personen erhalten die Betrachter keine weite-
ren Informationen über den Kontext, welche die Neugier und die Leselust wecken
könnten.

Mumins Inselabenteueretwa hat zwar die Originalzeichnung übernommen,
die den Muminvater in einem Ruderboot sitzend zeigt, doch dieses Motiv wurde
so stark vergrößert, daß das große Meer, das beim schwedischen Titel den Vater
gerade so verloren und einsam erscheinen läßt, rings um das Boot verschwindet.

Das gleiche Phänomen findet sich beiHerbst im Mumintal, wo die Figuren
zwar wie im Original im Wald umherirrend gezeigt werden, der Wald im Verhält-
nis zu den Personen aber viel kleiner geworden ist.

Auch das letzte deutsche Buch,Mumins lange Reise, zeigt Mutter und Sohn
größer als in der schwedischen Version. Die beiden sind ferner rund und gemütlich
gezeichnet, sitzen einander zugewandt inmitten einer idyllischen Natur, während
sie im Original, dem ersten schwedischen Muminbuch von 1945, nicht nur klei-
ner, sondern auch magerer und eckiger erscheinen und durch einen bedrohlichen
Urwald voller unheimlich leuchtender Augen irren. Das veränderte Aussehen der
Mumins ist auch auf das Faktum zurückzuführen, daß das deutsche Buch 1992,
also 47 Jahre nach dem schwedischen erscheint. Die Mumins haben sich inzwi-
schen unter der Feder ihrer Schöpferin weiterentwickelt, und die deutsche Aus-
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gabe übernimmt, wohl um der Einheitlichkeit willen, deren späteres Aussehen.
Die schwedische Fassung war hingegen ein Jahr zuvor, 1991, noch einmal als un-
veränderter Nachdruck editiert worden, so daß für die schwedische Leserschaft
dieser Entwicklungsprozeß in der Illustration augenfällig wird, nicht jedoch für
das deutsche Publikum. Das Phänomen des Wandels, der Veränderung, das Tove
Janssons Werke in vieler Hinsicht charakterisiert (vgl. Kapitel 3.2), ist somit im
Titelbild dieses deutschen Bandes nicht erkennbar.

Die deutschen Titelbilder wirken also im allgemeinen zum einen weniger be-
drohlich, weniger gefährlich und unheimlich als die schwedischen Vorlagen. Sie
stellen andererseits die Figuren auf Kosten der Naturschilderungen in den Vorder-
grund. Die Darstellung einer großen Natur gibt den schwedischen Büchern eine
Atmosphäre, in der die Personen klein und verloren angesichts von etwas Mäch-
tigem wirken. Dieses kann entweder eine äußere Gefahr wie ein Komet sein oder
ein inneres Problem wie die Auseinandersetzung des Muminvaters mit sich selbst
bzw., wie Rönnerstrand (1992) das Meer deutet, mit seinem Unbewußten. Die
deutschen Titelbilder verweisen wiederum auf die größere Bedeutung, welche die
Personen und deren konkrete Handlungen in dieser Ausformung tragen. Das At-
mosphärische als Spiegelung eines inneren Erlebens erscheint hier abgeschwächt.
Außerdem wirkt der Zusammenhang zwischen Titelbild und Text im Schwedi-
schen oft sehr viel enger.

Die bei den Titelbildern der deutschen Erstausgaben festzustellenden Tenden-
zen setzen sich bis in die 90er Jahre hinein fort. Die Benziger-Edition, die alle
Muminbücher noch einmal auflegt, hat weiterhin Titelbilder, die vor allem die Fi-
guren fokussieren und die Gefahr und Bedrohung zurückdrängen. So zeigt etwa
Komet im Mumintaleine Szene, die an einen harmlosen Umzug erinnert: Die Mu-
minmutter und der Hemul sitzen, umgeben von verschiedenen Gegenständen, in
einer Schubkarre, die vom Muminvater geschoben wird. Das Snorkmädchen und
Schnüferl stehen davor, sie mit einem Kissen in den Armen, er trägt eine mehr-
stöckige Torte.

6.4 Zusammenfassung

Hagemann (1967, S.9f) hat darauf hingewiesen, daß die Schilderung von
Schrecken in Kinderbüchern umstritten ist, und damit auch die zum Teil er-
schreckenden Ereignisse in Janssons Muminbüchern. Dem zeittypischen Schon-
raumdenken entsprechend schwächt die Gestaltung der deutschen Muminbücher
somit durch die Titel, die Umschlagtexte und die Titelbilder solche Aspekte der
Bücher systematisch ab, ebenso wie es auch die ersten Übersetzungen auf der
Textebene zu bewirken versuchten. Bei den deutschen Titeln werden außerdem
intertextuelle Bezüge entfernt, die sich vor allem auf erwachsenenliterarisches
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Wissen beziehen. Umgekehrt wird Mumin zweimal in den Titel aufgenommen,
wo ursprünglich vom Muminvater bzw. von mehreren Trollen die Rede war.

In den Titelbildern werden die Figuren der deutschen Bücher auf Kosten des
Hintergrunds stärker fokussiert als in den schwedischen Originalen. Diese set-
zen die Personen dagegen in Beziehungen zur Natur als Lebensrahmen oder auch
zu Naturkatastrophen wie den Kometeneinschlag, und sie geben auch Hinweise
auf Atmosphäre und Gemütsverfassungen der Protagonisten. Die deutschen Titel-
illustrationen stellen demgegenüber durch die Isolierung der Figuren von ihrem
Hintergrund eine Vereinfachung dar, die dem Rezipienten das Erfassen solcher
Zusammenhänge nicht zumutet.

Alle diese Faktoren führen dazu, daß sich die deutschen Bände äußerlich als
reine Kinderbücher präsentieren und damit auf eine andere Positionierung inner-
halb des literarischen Polysystems abzielen als die schwedischen Originale. Be-
sonders deutlich wird dies auch an den Klappentexten, die nur auf die Perspektive
des kindlichen Lesers abheben und jeden Hinweis auf eine Erwachsenenadressie-
rung vermeiden. Erwachsene Leser werden lediglich als Vermittler angesprochen,
die geeignetes Lesematerial auswählen, und sie werden nicht, wie z.T. bei den
schwedischen Entsprechungen, animiert, Janssons Bücher zu ihrer eigenen Lek-
türe zu machen. Lediglich die Neuausgabe vonMuminvaters wildbewegte Jugend
aus dem Jahr 1973 bildet insofern eine Ausnahme, als sie nicht die kindlichen
Adressaten besonders hervorhebt, sondern neutral formuliert, aber auch ohne die
eigentlichen erwachsenen Leser ausdrücklich anzusprechen.

Insgesamt zeigt es sich, daß durch die anderen Schwerpunkte bei der sprach-
lichen und bildlichen Titelgestaltung die darin im Schwedischen angelegten Be-
ziehungen zum Text selbst reduziert werden. Die Titel haben wenig Bezug zum
jeweiligen Buch, und auf der Bildebene werden die Figuren ebenfalls oft aus ih-
rem Kontext gelöst, so daß die äußere Gestaltung und die Bücher selbst nicht
in gleichem Maß eine Einheit bilden wie im schwedischen Werk. Im folgenden
Kapitel sollen nun die Illustrationen innerhalb der Bücher daraufhin untersucht
werden, ob sich hier ebenfalls eine Funktionsänderung beim Transfer in das neue
System zeigt.
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Kapitel 7

Die Illustration der Muminbücher

Tove Jansson ist eine vielfältige Künstlerin: Malerin, Illustratorin und Schriftstel-
lerin. Sie malt in ganz verschiedenen Techniken und Stilen (Kruskopf 1992) und
zeichnet außerdem Comics und Bilderbücher. Sie schreibt Kurzgeschichten, Kin-
derbücher und Romane für Erwachsene, und auch der Musik fühlt sie sich eng
verbunden. Entsprechend ist in den Muminbüchern das Thema Kunst vielfältig
gestaltet, und zwar sowohl auf inhaltlicher als auch auf formaler Ebene. Kunst ist
für die Figuren ein wichtiger Aspekt ihres Lebens, und die Texte selbst sind mit
zahlreichen künstlerischen Mitteln durchgestaltet.

Wie in Kapitel 3.2 ausgeführt, ist das medienübergreifende Schaffen eine der
Besonderheiten Janssons, die ihre Position im Zentrum des schwedischen KJL-
Systems begründen. In den Muminbüchern ist die Verbindung von Text und Bild
von zentraler Bedeutung, denn die Illustrationen ergänzen und kommentieren das
sprachlich Dargestellte und sind damit integraler Bestandteil der Bücher (Edström
1987, S.43)1. Holländer (1983, S.59f.) hat die Wechselwirkungen von Text und
Zeichnungen bei Tove Jansson näher untersucht und verweist auf Verstärkungen
oder Abmilderungen, die die Bilder gegenüber dem Text darstellen.

Zu fragen ist nun, inwieweit die Zeichnungen bei der Übertragung ins Deut-
sche übernommen wurden, und entsprechend, welche Informationen und Deutun-
gen sie der deutschen Leserschaft damit ermöglichen. Die Titelbilder, die bei den
deutschen Büchern nur teilweise auf die Gestaltung durch die Autorin selbst zu-
rückgehen, sind schon im Zusammenhang mit der äußeren Darbietung in Kapitel
6 untersucht worden. Im folgenden werden nun die einigen Bänden beigefügten
Karten und die Illustrationen innerhalb der schwedischen und deutschen Ausga-
ben verglichen. Diese Zeichnungen stammen alle von Tove Jansson, sind aber in
unterschiedlichem Ausmaß beim Transfer in das fremde Polysystem übernommen

1Hans Gärtner (1995, S.209f.) nennt ein solches “Illustrations-Design”, bei dem Text und Bild
einander bedingen, “integrierende Textillustration”.
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worden.
Für die vergleichende Analyse sind die deutschen und schwedischen Erstaus-

gaben herangezogen worden (vgl. die Tabellen in Kapitel 4, S. 51 u. 54). Lediglich
bei Komet im Mumintalund beiMuminpappans bravaderwurden nicht die Ori-
ginalausgaben von 1946 bzw. 1950 zugrunde gelegt, sondern die überarbeiteten
Fassungen von 19562, weil sich der deutsche Text jeweils auf diese bezieht.3 Die
schwedischen Originalausgaben dieser Bände werden aber auch berücksichtigt,
denn der Benziger-Verlag verweist in beiden Fällen im Impressum nur auf diese
Erstausgaben, weshalb zu vermuten ist, daß ihm diese und damit auch deren Il-
lustrationen vorlagen. Ein weiteres Indiz dafür ist der Umstand, daß inKomet im
Mumintal eine Zeichnung auftaucht, die sich in der schwedischen Erstausgabe,
nicht jedoch in der überarbeiteten Fassung findet (s.u.).

7.1 Die Landkarten

Die von der Verfasserin gezeichneten Karten über das Mumintal, die Tannenbucht
und die Leuchtturminsel veranschaulichen, ähnlich wie etwa bei J.R.R. Tolkien,
den Charakter der in den Büchern beschriebenen eigenen Welt. FürEine drollige
GesellschaftundSturm im Mumintalwerden die Karten vom sommerlichen Mu-
mintal bzw. von der Tannenbucht, in der das Geschehen spielt, in beiden deutschen
Fassungen übernommen, allerdings rücken sie dabei immer von der ersten auf die
letzte Seite im Buch.4 Im ersten Fall gehört in der schwedischen Ausgabe auch
noch eine Skizze der Raumaufteilung des Muminhauses zu dieser Zeichnung, die
für die deutsche Ausgabe wegretuschiert wurde. Möglicherweise erschien dem
Verlag das Neugestalten der Beschriftungen zu mühsam, was systemtheoretisch
mit dem geringen Status von KJL zu erklären wäre. Je mehr sich Texte in der

2Komet im Mumintalhat als Vorlage alsoMumintrollet på kometjakt, vgl. Kapitel 4.2, S.55.
3Die deutschen Muminbücher werden mit folgenden Abkürzungen zitiert:

Titel Abkürzung
Eine drollige Gesellschaft DG
Sturm im Mumintal StM
Komet im Mumintal KM
Muminvaters wildbewegte JugendMwJ
Geschichten aus dem Mumintal GM
Winter im Mumintal WM
Mumins Inselabenteuer MI
Herbst im Mumintal HM
Mumins lange Reise MlR

4Im SammelbandDas große Muminbuchtaucht die Karte vom Mumintal später noch einmal
auf.
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Systemperipherie befinden, um so leichter fallen bei Übersetzung und Herausga-
be Abweichungen vom Original bzw. Anpassungen an die eigenen Bedürfnisse.
Mit dieser Zeichnung fehlen in der deutschen Ausgabe weitere Hinweise auf die
Originalität der Mumins: In ihrem runden, zweistöckigen Haus haben die Bewoh-
ner halbrunde Zimmer. Es gibt jeweils ein eigenes Zimmer für die Mutter und
den Vater, ein Gästezimmer und ein Zimmer ’für alles Mögliche’ (“rum för allt
möjligt”).

Die übrigen von der Autorin gezeichneten Karten zeigen inTrollvinter das
Mumintal im Winter, in Pappan och havetdie Leuchtturminsel und inSent i
novemberdas kahle Mumintal und die Umgebung im Spätherbst. Alle entspre-
chenden deutschen Bücher entbehren diese Karten, die das Mumintal und seine
Umgebung einerseits als eigene Welt auszeichnen und die der phantastischen Mu-
minwelt andererseits einen starken Wirklichkeitsgehalt verleihen, so, wenn die
Leuchtturminsel in der ’Finnischen Bucht’ (“Finska viken”) angesiedelt wird. Die
erzählte Welt und die reale Welt der Leser rücken näher aneinander, während im
Deutschen die Fiktion nicht so anschaulich wird und daher größere Distanz erhält.

In die Ausgaben der 90er Jahre sind ebenfalls nur die zwei erstgenannten Kar-
ten übernommen, diejenige vom Mumintal allerdings auch für die Ausgabe von
Geschichten aus dem Mumintal. Das in der Reihe “Oetinger Auslese” im Jahr
2000 erschieneneWinter im Mumintalallerdings bietet seinen Lesern und Be-
trachtern auch die entsprechende Zeichnung vom Mumintal im Winter.

7.2 Die Illustrationen innerhalb der Bücher

Tove Jansson hat die Muminbücher mit schwarz-weißen Tuschezeichnungen5 von
unterschiedlichem Format versehen. Zum einen finden sich ganz- oder halbseitige
Zeichnungen, in seltenen Fällen auch eindrittelseitige, zum anderen Vignetten,
kleine, ausschmückende Zeichnungen meist am Anfang oder Ende eines Kapitels.
Ganz vereinzelt kommen auch Randillustrationen vor.

Holländer (1983, S.59f.) zeigt in ihrer Untersuchung der Illustrationen Jans-
sons, daß die Zeichnungen in engster Beziehung zum Text stehen, dadurch, daß
sie die dort erzählten Ereignisse und Phänomene interpretieren, entweder indem
sie sie verstärken (etwa, wenn eine furchterregende Figur in ihrer Unheimlichkeit
vor Augen geführt wird) oder indem sie sie abmildern (etwa durch humoristische
Aspekte in der Zeichnung).

Ferner sieht Holländer in den Illustrationen entsprechend der textlichen Ent-
wicklung der einzelnen Bände eine Bewegung von mehr idyllischen zu eher dis-
harmonischen Zeichnungen, welche die inneren Konflikte der Figuren in den spä-

5Vereinzelt gibt es auch lavierte Federzeichnungen. Bei dieser Technik werden die aufgetrage-
nen Farben verwischt und gehen ineinander über.
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teren Büchern widerspiegeln (S.61f.). Mit dem Titel ihrer Arbeit charakterisiert
Holländer diese Entwicklung: “Från idyll till avidyll” (’Von Idylle zu Nichtmehr-
Idylle’). Die zwei Phasen in der Entwicklung der Muminbücher, die erste von
SmåtrollenbisFarlig midsommar, die zweite vonTrollvinter bisSent i november,
sieht sie außerdem durch verschiedene Bildkategorien gekennzeichnet. In der er-
sten Periode überwiegen demnach Illustrationen, die konkrete, ereignisreiche Ge-
schehen darstellen, in der zweiten solche, in denen ’der psychologische Gehalt’
wichtig sei (S.33). In beiden Phasen tauchen aber auch Alltagsbeschreibungen
auf.

Westin hat sich von dieser strikten Zweiteilung und der Reduzierung der Mu-
minbücher auf eine Entwicklungslinie von Märchen zu psychologischem Roman
distanziert und darauf hingewiesen, daß man den frühen Muminbüchern nicht ge-
recht wird, wenn man sie nur als eine Art Vorübung für Janssons “eigentliche”
Werke, die späteren Muminbücher und vor allem ihre Bücher für Erwachsene,
sieht, wie das etwa W. Glyn Jones (1984) tut. Westin (1988, S.15f.) zeigt in ihrer
Arbeit die künstlerische Eigenständigkeit der einzelnen Werke und hält es ent-
sprechend für nicht angemessen, die Veränderung, die es in den Muminbüchern
offensichtlich gibt, auf eine einseitige Entwicklunglinie zu reduzieren. Und auch
bei Holländer selbst finden sich Hinweise, daß sich nicht alle Elemente der Mu-
minbücher auf dieses Schema zurückführen lassen: Eine verstärkt surrealistische
Malweise, die typisch für die zweite Phase sei, beginnt auch nach ihrer Deutung
schon inFarlig midsommar, das noch der frühen Periode zugerechnet wird (Hol-
länder 1983, S.62). Und die Veranschaulichung alltäglicher Verrichtungen finden
sich mit Ausnahme vom einführendenSmåtrollenin allen Bänden, was gerade
auch auf eine Kontinuität der bildlichen Darstellungen verweist.

Doch Veränderungen gibt es bei diesen in einem Zeitraum von 25 Jahren ent-
standenen Werken, was gerade die Illustrationen deutlich zeigen. Der Mumintroll
ist, wie schon angesprochen, am Anfang noch recht mager und kantig, während er
später deutlich dicker und runder dargestellt wird. Die Illustrationen ohne direkten
Bezug zur konkreten Handlung nehmen nach und nach zu, und in den letzten bei-
den Bänden,Pappan och havetundSent i november, sind sie besonders zahlreich
(Holländer 1983, S.64ff.).

Anhand der Arbeitsentwürfe und -notizen kann Holländer auch zeigen, daß
sowohl Aussehen und Größe als auch Anzahl und Verteilung der Illustrationen
gerade dieser beiden letzten Bände auf eine systematische und sehr bewußte Pla-
nung Janssons zurückgehen (Holländer 1983, S.50ff.). Die künstlerische Einheit
von Text und Bild ist dabei besonders augenfällig. Bei der Analyse der Illustratio-
nen in den deutschen Muminbüchern zeigt sich jedoch, daß diese Einheit in vielen
Fällen nicht beibehalten wurde.
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Eine drollige Gesellschaft

Die Illustrationen zuEine drollige Gesellschaftwerden sowohl in der Erstausgabe
von 1954 als auch in der textlich veränderten Auflage von 1961 beibehalten, nur
eine Zeichnung von dem weinenden Hemul (Trollkarlens hatt, S.23) fällt weg. Sie
zeigt ihn ein langes Kleid tragend, ein Umstand, auf den im schwedischen Text
ausdrücklich hingewiesen wird, der im Deutschen aber, wahrscheinlich aus Rück-
sicht auf ein traditionelleres Geschlechterverständnis, in das Tragen einer Schürze
umgeändert wird, wozu die Zeichnung dann nicht mehr paßte (vgl. Kapitel 9.1,
S.145).

Sturm im Mumintal

Auch in Sturm im Mumintalvon 1955 erscheinen die gleichen Illustrationen wie
in der schwedischen Vorlage, es taucht lediglich im deutschen Buch eine Vignette
mit einer dampfenden Teetasse auf (S.33), die in der schwedischen Originalaus-
gabe nicht zu finden ist.6 Sie erscheint am Ende des Kapitels, in dem die Mumins
durch die Sturmflut ihr Haus verloren haben und als Flüchtlinge auf dem Wasser
treiben. In diesem Kontext betont eine solche Zeichnung die weniger bedrohli-
che Seite der Geschehnisse und den Umstand, daß die Muminfamilie sich auch in
einer solchen Situation nicht aus der Ruhe bringen läßt.

In der Ausgabe von 1962 sind allerdings gegenüber der ersten Auflage von
1955 einige Zeichnungen weggelassen, vielleicht aus Gründen der Textökonomie
– die neue Auflage ist ja etwa 20 Seiten kürzer als die erste. Aber die Auswahl der
gestrichenen Illustrationen erscheint nicht zufällig.

So entfallen eine ganzseitige, expressionistisch anmutende Darstellung der to-
senden Flut, die ein zerborstenes Wagenrad mitreißt (siehe Abbildung 7.1), und
eine ebenso ganzseitige Zeichnung der angeschlagenen, von dunklen Vorhängen
eingefaßten Theaterbühne, auf der die Muminmutter sehr klein und verloren steht
(Farlig midsommar, S.37). Andere ganzseitige Illustrationen werden dagegen bei-
behalten, so die grotesk-komische Darstellung des in der überfluteten Küche tau-
chenden Mumin, wo er Wasserkessel und Kaffeetassen rettet (ebda., S.27, StM,
S.25). Auch mehrere halbseitige Illustrationen fallen weg, so der in den dunklen
Theatergängen mit einer Taschenlampe umhertappende Mumin (ebda., S.53), ge-
nauso wie der meterhohe Parkzaun, von dem der Betrachter quasi eingeschlossen
ist, in einem Park, dessen Maxime auf einem großen Schild prangt: “Förbjudet att
skratta” (’Lachen verboten’) (ebda., S.73).

Die Tendenz, eher die beunruhigenden als die idyllischeren Bilder zu strei-
chen ist durchgehend. Die einzige Ausnahme bildet dabei eine Zeichnung, die

6Dies ist der einzige Fall, wo eine Illustration innerhalb eines Bandes nicht eindeutig auf Tove
Jansson zurückgeführt werden kann.
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Abbildung 7.1: Farlig midsommar, S.21
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zeigt, wie Mumin zu Schnupferich ins Boot klettert und also von ihm gerettet
wird (Farlig midsommar, S.140). Nur in diesem Fall entfällt eine im Sinne von
Holländer abmildernde Illustration. Ansonsten kann festgestellt werden, daß die
im Deutschen revidierte Fassung vonSturm im Mumintalnur Zeichnungen weg-
fallen läßt, die in irgendeiner Weise problematisch sind, entweder weil der Bild-
gegenstand unheimlich wirkt (die Theaterbühne), weil die Darstellung ironisch-
respektlos ist (das Verbotsschild), oder weil der Stil der Zeichnung von dem der
anderen abweicht (das Wagenrad). Bei letzterer Zeichnung fällt das Fehlen ei-
nes engen Bezugs zur Textebene auf. Zwar taucht klein im Hintergrund das vom
Wasser umspülte Muminhaus auf, aber der fokussierte Gegenstand ist das große,
schon halb zerstörte Wagenrad vor einem sturmgepeitschten Wald, das im Text
keine Erwähnung findet. Mit der Tilgung dieser Zeichnung entfällt also auch ein
den Rezipienten herausforderndes, weil über den eigentlichen Text hinausgehen-
des Deutungsangebot.

Auf der Bildebene der zweiten deutschen Fassung dieses Bandes wird so die
in Kapitel 5.4 (S.84) analysierte textliche Überarbeitung, die zu einer gewissen
Modernisierung7 führte, teilweise wieder zurückgenommen und erscheint damit
weniger durchgreifend.

Komet im Mumintal

Bei Komet im Mumintalsind gegenüber der VorlageMumintrollet på kometjakt
insgesamt 19 Illustrationen gestrichen worden, wobei die Tilgungen kein System
erkennen lassen, sondern eher zufällig wirken. Allerdings ist darunter die mit Ab-
stand gruseligste, die einer stacheligen Rieseneidechse mit glühenden Augen (sie-
he Abbildung 7.2). Diese Zeichnung fällt aber nicht nur durch ihr Motiv besonders
ins Auge, sie unterscheidet sich auch durch ihre Detailgenauigkeit im Stil von den
anderen Illustrationen.

Ein weiterer Umstand erscheint bei der Frage der Auswahl erwähnenswert.
Die erste schwedische Fassung,Kometjakten, ist etwas umfangreicher und hat ei-
nige Zeichnungen mehr als die spätere,Mumintrollet på kometjakt, nach der über-
setzt wurde. Interessanterweise erscheint eine dieser zusätzlichen frühen Zeich-
nungen auch in der deutschen Fassung, und es ist auffällig, daß es sich um die Dar-
stellung einer Idylle handelt. Sie zeigt die Muminmutter, die Mumin und Schnü-
ferl schützend in die Arme nimmt (siehe Abbildung 7.3). Auch das Seidenäffchen
und das Snorkfräulein halten sich dicht bei ihr. Gerade dieses idyllische Bild ist
das einzige, das aus der ersten schwedischen Ausgabe übernommen ist, obwohl
es in der von Tove Jansson revidierten Fassung fehlt, die textlich dem deutschen
Buch als Vorlage diente.

7Zu dem Begriff vgl. Kapitel 3.2, S.46.
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Abbildung 7.2: Mumintrollet på kometjakt, S.50

Abbildung 7.3: Komet im Mumintal, S.148
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Muminvaters wildbewegte Jugend

Für Muminvaters wildbewegte Jugendwurden die meisten Illustrationen aus der
Vorlage, der überarbeiteten schwedischen Version von 1956, übernommen. Eine
Zeichnung aber entfällt, nämlich die des Muminvaters auf einer Eisscholle (Mu-
minpappans bravader, S.11). Diese Zeichnung stammt aus der ersten schwedi-
schen Version und bezieht sich auf eine in der überarbeiteten schwedischen Fas-
sung gestrichene Textpassage. Es bleibt unklar, ob sie irrtümlich mit in die zweite
schwedische Version übernommen wurde oder ob sie zu den Illustrationen ohne
direkten Textbezug zu zählen ist, von denen es noch mehr Fälle gibt8, die ebenfalls
nicht in die deutschen Bücher übernommen wurden.

In diesem Band wird auch deutlich, daß der Verlag, wie schon besonders bei
den frühen Übersetzungen, offenbar weiterhin englische Einschübe für zu schwie-
rig oder zu unpassend hielt. So ist z.B. bei einer Zeichnung der englische Text auf
einer großen Dose getilgt worden(Muminpappans bravader, S.28, MwJ, S.29)9.

Die übrigen Abweichungen von der Illustration der Vorlage betreffen nur den
Epilog. Hier ist eine Zeichnung gestrichen, die zeigt, wie alle Besucher der Mu-
mins und die Familie selbst freudig und ausgelassen sind anläßlich ihres Wieder-
sehens. Vermutlich scheute der Verlag hier drucktechnische Mühen, denn diese
Randillustration reicht zum Teil bis in den Raum des Textes hinein. Aber auch
die kleine Illustration zu Beginn des Epilogs entfällt. Das schwedische Original
hat hier eine Vignette, die die Handtasche der Muminmutter, ein Herz, einen An-
ker, eine Art Lorbeerkranz und einen Hatifnatten zeigt (Muminpappans brava-
der, S.140), die zusammen symbolisch10 auf den Inhalt des Buches verweisen,
auf Muminvaters Abenteuer, seinen Ruhm und schließlich sein Seßhaftwerden
bei der Muminmutter. Der Hatifnatt, der hinter der Handtasche auftaucht, deutet
wohl auch auf die weiterbestehende Abenteuerlust des Muminvaters hin. Solche
symbolhaften Zeichnungen werden in den späteren Bänden Tove Janssons immer
zahlreicher, und dabei zeigt sich deutlich, daß gerade diese im Deutschen beson-
ders von Tilgungen betroffen sind (s.u.), vielleicht, weil ihr Symbolgehalt nicht
erkannt wurde, oder weil die Herausgeber symbolische Zeichnungen für Kinder-
bücher als verzichtbar ansahen.

In diesem Zusammenhang ist es interessant, daß für Tove Jansson “symboler,
identifikation, självbesatthet”11 die wichtigsten Kennzeichen von überzeugenden

8Vgl. z.B. den Baum mit der Eule inDet osynliga barnet och andra berättelser(S.88) (s.u.),
auf den auch Holländer (1983, S.65) hinweist.

9Wegen der davor abgebildeten Figuren ist die Beschriftung nicht vollständig zu lesen. Es
handelt sich wohl um eine Kaffeedose mit der Aufschrift “High Grade Maxwell House Coffee”.

10“Symbol” wird hier als ’bildhaftes, anschauliches Zeichen für einen komplexen, oft abstrakten
Begriff oder Vorgang’ verstanden.

11’Symbole, Identifikation, Selbstbesessenheit’
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Kinderbüchern sind (Jansson 1961, S.9)12, also ihren kindlichen Lesern den Um-
gang mit Symbolen durchaus zutraut. Dieser Umstand verweist wohl nicht nur
auf individuell unterschiedliche Vorstellungen von Kindern und Kindheit, son-
dern auch auf Unterschiede beim Eigenbild, das verschiedene Kulturen von ihren
Kindern haben. Thiele (1997, S.151) sieht z.B. in Deutschland die etwa hundert
Jahre alte Haltung vorherrschen, nach der Kinder zum einen nur einfache Bilder
sehenkönnten(im Sinne von physiologisch und kognitiv erfassen) und zum an-
deren aus pädagogischen Gründen auch nur einfache Bilder sehendürften. Dabei
komme “der Ruf nach dem einfachen, ’naturhaften’ Kind, das als Mythos proje-
ziert wird”, zum Ausdruck (ebda.).

Abbildung 7.4: Det osynliga barnet, S.101

Geschichten aus dem Mumintal

In Geschichten aus dem Mumintalentfallen die meisten der im schwedischen Ori-
ginal als Vignetten oder als eindrittelseitige Zeichnungen vorkommenden zahl-
reichen atmosphärischen Illustrationen. Von den letzteren sind es der über Hügel
wandernde Mumrik vor einem riesigen leuchtenden Mond (Det osynliga barnet
och andra berättelser, S.6), eine Mondsichel über dem Wald (S.19), eine winzi-
ge Filifjonka am Meer vor einem Leuchtturm und einem großen Himmel (S.37)
und die Muminfamilie klein gezeichnet vor einer Strand- und Küstenlandschaft
(S.119). Die weggelassenen Vignetten zeigen eine zusammengerollte Birkenrin-
de der Hatifnatten (S.129), eine leuchtende Petroleumlampe und eine Pfeife vor
einem Fenster (S. 141), einen rauchenden Vulkan (S.153) und eine einzelne Rose
(S.154). Alle diese Zeichnungen illustrieren weniger die Handlung als die Atmo-
sphäre, oft auch die innere Stimmung einer Person.

12Vgl. dazu auch Westin (1988, S.279).
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Von den ganzseitigen Abbildungen ist nur eine gestrichen worden; es ist die
bereits erwähnte Darstellung einer Person auf einem kahlen Baum im Regen
neben einer riesigen Eule (S.88). Zu dieser Zeichnung findet sich – abgesehen
von der Darstellung eines großen Regens und der daraus resultierenden Über-
schwemmmung – keine Entsprechung auf der textlichen Handlungsebene.

Reine Personendarstellungen werden dagegen selten getilgt. In diesem Buch
sind vier solche Illustrationen gestrichen worden, nämlich ein trauriger Mum-
rik (S.16), ein mit einem Dolch zustoßender Homsa (S.20), ein aus dem Fenster
blickender Drache (S.71) und eine lachende My (siehe Abbildung 7.4). Letztere
ist besonders interessant wegen des sehr viel abstrakteren Stils dieser Zeichnung,
mit dem sie sich deutlich von den anderen Illustrationen abhebt, was vielleicht im
Dienste einer Homogenisierung zu ihrer Tilgung führte.

Winter im Mumintal

Die schwedische Vorlage zuWinter im Mumintalenthält fast keine ausschließlich
atmosphärischen Zeichnungen. In den meisten steht die Schilderung eines kon-
kreten Ereignisses oder einer Person, meist Mumins, im Fokus (Holländer 1983,
S.65). Für die deutsche Ausgabe entfallen fünf Illustrationen, ohne daß eine ein-
deutige Tendenz dabei zu erkennen wäre. So fehlen ein ganzseitiges, recht un-
heimliches Bild der um ein flackerndes Feuer tanzenden Winterwesen (Trollvin-
ter, S.61), aber auch eine fröhliche, naiv anmutende Winterszene mit Schneeball-
schlacht und Skifahren (S.113). Hier erscheint die deutsche Auswahl eher zufällig.

Interessant ist allerdings, daß wiederum die einzige Zeichnung wegfällt, die
kaum direkten Handlungsbezug, sondern vor allem atmosphärischen und sym-
bolischen Wert hat. Es handelt sich um eine Vignette mit einem vertrockneten,
in seinen Fasern zerbröckelnden Blatt, von dem im Text nur insofern die Rede
ist, als sich im Briefkasten keine Post befindet “außer einem welken Blatt ohne
Text” (WM, S.13). Die Zeichnung (Trollvinter, S.15) versinnbildlicht aber weit
mehr: den verlorenen Sommer, die Auflösung der bekannten Strukturen und die
Hoffnungslosigkeit angesichts der kalten Winterwelt. Im vier Jahre später erschei-
nendenHerbst im Mumintalnehmen Zeichnungen dieser Art großen Raum ein,
werden aber auch hier für die deutsche Ausgabe konsequent reduziert (s.u.).

Anzumerken ist noch, daß die Ausgabe des Oetinger-Verlages fast alle Illu-
strationen des Originals übernimmt, auch die oben erwähnten, daß allerdings die
Zeichnung des vertrockneten Blattes auch hier fehlt.

Mumins Inselabenteuer

In Mumins Inselabenteuerwerden zahlreiche Zeichnungen offenbar systematisch
weggelassen, und dies, obwohl die deutsche Ausgabe nicht kürzer, sondern um
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Abbildung 7.5: Pappan och havet, S.95

einige Seiten länger ist als die schwedische. In der schwedischen Vorlage gibt
es nämlich viele unheimliche Darstellungen der Natur, die in Korrelation zu den
psychischen Verfassungen der Protagonisten stehen, was auch dem zentralen The-
ma des Buches entspricht. Im deutschen Buch fehlen die entsprechenden Illustra-
tionen oft, wobei systematisch diejenigen zu Beginn eines neuen Kapitels durch
weniger düstere, aus dem jeweiligen Kapitel nach vorne gezogene Illustrationen
ersetzt wurden.

Stellvertretend erscheinen in der deutschen Fassung häufig Personen als kapi-
teleinleitende Vignetten, wo in der schwedischen beunruhigende Naturschilderun-
gen vorherrschen: So wird der zerzauste Wald zu Beginn des 3. Kapitels (Pappan
och havet, S.54) gegen eine Darstellung der über die Felsen wandernden Mumin-
familie ausgetauscht (MI, S.55). Das 5. Kapitel mit dem Titel “Nebel” zeigt zwi-
schen Kapitelangabe und Überschrift eine Darstellung dieses Nebels und davor
eine sehr kleine Person (siehe Abbildung 7.5). Im deutschen Text findet sich an
dieser Stelle die friedlich Holz sägende Muminmutter (siehe Abbildung 7.6). Die
Sturmwelle mit einem einsamen Vogel darüber zu Beginn von Kapitel 7 (Pappan
och havet, S.130) wird durch eine Hausszene mit Mutter und Vater Mumin ersetzt
(MI, S.135), und der Anfang des nächsten Kapitels zeigt den am Boden lauschen-
den Muminvater (MI, S.162) statt einer Zeichnung von einer kargen, verwüsteten
Landschaft (Pappan och havet, S. 156).

Entsprechend enfallen im deutschen Buch die symbolischen Beziehungen, die
diese Naturschilderungen zum inneren Erleben der Protagonisten haben. So kann
etwa die Darstellung des Nebels mit der hilflosen Suche des Muminvaters nach
der Auflösung des Geheimnisses von Insel und Meer, insbesondere mit seinem
blinden Angeln im Kolk, letztlich mit seiner (noch) scheiternden Selbstfindung in
Verbindung gebracht werden. Und die wüste Landschaft des letzten Kapitels ver-
weist sicher auch auf die in diesem Kapitel zentrale Figur des Leuchtturmwärters,
der offensichtlich vor seiner Vergangenheit und der Erinnerung daran wegläuft,
genauso wie die Bäume vor der Morra fliehen.

Die Auswahl der in der deutschen Ausgabe getilgten Zeichnungen erscheint
wieder durchaus nicht zufällig. Vignetten, die eine idyllische Natur darstellen,
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werden nicht gestrichen, z.B. der Garten im Mumintal zu Beginn des 1. Kapitels
(S.9, MI, S.7). Dasselbe gilt für Illustrationen, die vorwiegend Personen und ihre
mehr oder wenig beschaulichen Tätigkeiten schildern, wie bei Kapitel 2 die Mu-
mins beim Packen des Bootes vor der Abfahrt (S.22, MI, S.21). Wenn aber für
die deutsche Fassung Personenzeichnungen weggelassen werden, sind es nicht
die von den fröhlich springenden Seepferdchen, von der lachenden My oder der
Blumen malenden Mutter, sondern zweimal die von der bedrohlichen Morra (S.27
u.137) oder die von dem windzerzausten, getriebenen Leuchtturmwärter mit dem
gehetzten Blick (S.146). Der Versuch der Idyllisierung und die Bevorzugung von
Personendarstellungen und Abbildungen konkreter Tätigkeiten sind hier also auch
in diesem Band von 1970 deutlich erkennbar.

Abbildung 7.6: Mumins Inselabenteuer, S.98

Herbst im Mumintal

In Herbst im Mumintalist die Ausgangssituation insofern anders, als sich hier
im schwedischen Original vor allem Zeichnungen finden, die eine bestimmte At-
mosphäre oder Stimmung zum Ausdruck bringen, wie es auch im Text stark um
Gemütsverfassungen der im Muminhaus Versammelten geht. Von allen Mumin-
büchern gibt es hier am wenigsten äußere Handlung und stattdessen mehr eine
Annäherung an die inneren Befindlichkeiten der Personen. Diese lassen sich in
Bildern natürlich meist nur indirekt darstellen. Hier sind es nicht die größeren Il-
lustrationen von Figuren oder Landschaft, die in der deutschen Version entfallen,
sondern mehrere Vignetten, die nur einzelne oder wenige Gegenstände wiederge-
ben.

Am Ende des ersten Kapitels, das vom Mumrik und seiner Wanderschaft be-
richtet, enthält die schwedische Ausgabe eine Zeichnung von Gegenständen, die
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seine Lebensweise charakterisieren: Pfeife, Tabaksbeutel, ein zerbeulter Topf und
ein Farnblatt (Sent i november, S.10). Diese fehlt im deutschen Buch, und zwar
nicht aus Platzgründen, denn es bleibt an dieser Stelle fast eine ganze Seite leer.
Kapitel vier, das die Figur des Mumrik wieder aufnimmt und weiterentwickelt,
wird wiederum eingeleitet von der Zeichnung einer Farnpflanze, womit auch auf
der Bildebene die Beziehung zu dem früheren Kapitel hergestellt wird (S.23).
Diese Illustration bleibt erhalten, kann aber mangels der vorangehenden natürlich
nicht die gleiche Funktion erfüllen (HM, S.21). Kapitel drei handelt von der Filif-
jonka und wird für das schwedische Buch analog mit für sie typischen Utensilien
illustriert: einer kostbaren Vase, hochhackigen, verzierten Schuhen und einem fei-
nen Handbeutel (Sent i november, S.16). Diese Illustration entfällt wieder bei der
Übertragung ins Deutsche, so daß der Text für die deutschsprachigen Rezipienten
nicht in gleicher Weise veranschaulicht und ausgedeutet wird.

Abbildung 7.7: Sent i november, S.31

Es gibt aber auch, wie Holländer (1983, S.55) betont, zahlreiche Fälle, wo
Tove Janssons Illustrationen keinen direkten Textbezug haben, sondern dem Werk
zusätzliche Aspekte hinzufügen oder dem Verständnis des Textes eine bestimmte
Richtung geben. InSent i novembersind sie oft symbolhaft, wie das folgende
Beispiel zeigt.

Die kapiteleinleitende Darstellung eines umgefallenen Wasserkessels und ei-
ner zerbrochenen Petroleumlampe (siehe Abbildung 7.7) hat keine direkt ver-
sprachlichten Entsprechungen im Kapitel sechs. Es wird aber die Ankunft des
Homsa Toft im Mumintal und seine Enttäuschung darüber geschildert, dort nicht
die Wärme und Geborgenheit spendende Muminfamilie vorzufinden, sondern nur
den unsensiblen Hemul. Vor diesem Hintergrund erhält die Illustration eine sym-
bolische Bedeutung und verweist auf enttäuschte Hoffnung und kalte Atmosphäre,
vielleicht auch mangelndes Durchschauen der Situation. Der Homsa sucht dann
auch nach der Familie, indem er in deren geheimnisvolle Glaskugel im Garten
schaut, und entdeckt von ihnen nur ein schwaches, regelmäßig aufflackerndes
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Licht, den Leuchtturm. Die Familie hat somit ihr Licht und ihre Wärme mitge-
nommen, und der Homsa “fühlte sich von ihnen betrogen” (HM, S.34).

Indem die Zeichnung für das deutsche Buch gestrichen wurde, verschwan-
den auch ihre Deutungsangebote. Bezeichnenderweise wurde als Kapiteleinlei-
tung eine Illustration gewählt, die viel später im Text noch einmal vorkommt (HM,
S,107) und den Homsa abbildet, wie er von der Mymla gekämmt wird. Letztere
ist hier wegretuschiert, was noch an einer Lücke im Haar Homsas erkennbar ist
(siehe Abbildung 7.8). Das neue Bild fokussiert also den Homsa und zeugt wohl
wieder von der übergreifenden Vorstellung, daß für ein Kinderbuch konkrete Fi-
guren die geeignete Illustration darstellen, nicht aber symbolhafte Bilder, die ein
größeres Abstraktions- oder Einfühlungsvermögen verlangen.

Abbildung 7.8: Herbst im Mumintal, S.28

Auch in diesem Band von 1972 finden sich also immer noch Hinweise auf
eine Vereinfachung und Verharmlosung des deutschen Textes, hier mit Hilfe vi-
sueller Stimuli. Illustrationen konkreter Handlungen und Geschehnisse entfallen
nicht und bekommen damit auf Kosten der abstrakteren, psychologischen Andeu-
tungen ein wesentlich stärkeres Gewicht.

Mumins lange Reise

Lediglich im letzten deutschen und zugleich ersten schwedischen Muminbuch,
Mumins lange Reisevon 1992, sind alle Illustrationen der schwedischen Ausgabe
übernommen. Wenn auch das Titelbild wohl um der Einheitlichkeit der deutschen
Ausgaben willen geändert wurde (vgl. Kapitel 6.3, S.99), deutet sich hier in den
90er Jahren doch ein größerer Respekt vor dem schwedischen Original an, her-
vorgerufen wahrscheinlich von dem inzwischen unübersehbaren internationalen
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Ansehen Tove Janssons und von einem erlangten gewissen Statusgewinn von KJL
überhaupt.

Vor dem Hintergrund der beschriebenen bildlichen Gestaltung der übrigen
Muminbücher bieten die Illustrationen gerade dieses Bandes auf der anderen Seite
aus Sicht des deutschen Verlags auch weniger Problematisches als andere Bände:
Die Bilder geben konkrete Handlungssituationen wieder, und sie sind noch nicht
auf atmosphärische und psychologische Erweiterung des Textes ausgerichtet. Wie
Holländer (1983, S.33) feststellt, gibt es in diesem ersten Muminbuch noch nicht
die Kategorie des Alltags, die in den Illustrationen der folgenden Bände zu finden
ist, und Westin (1988, S.125ff) hält das Märchenhafte für das wichtigste Charak-
teristikum dieses Buches. So erklären sich die unverändert beibehaltenen Zeich-
nungen, die zum Teil auch erschreckende Gefahren abbilden, vielleicht ebenfalls
durch die Gattung Märchen, die auch bedrohlich wirkende Illustrationen sanktio-
niert. Im übrigen stellt dieser Band natürlich insofern eine Ausnahme dar, als er 20
Jahre nach dem letzten vorangehenden und 38 Jahre nach dem ersten deutschen
Muminbuch erscheint, was ganz andere Rezeptionsbedingungen mit sich bringt,
etwa durch die inzwischen so weit verbreiteten Medien Fernsehen und Compu-
ter, die die Erwartungshaltung in Bezug auf bildliche Darstellung von Gefahr und
Bedrohung verändert haben.

7.3 Zusammenfassung

Bei dem Umgang mit den Illustrationen zeigt sich in den deutschen Muminbü-
chern die gleiche Tendenz der Abmilderung wie bei den in Kapitel 5 untersuchten
frühen Übersetzungen und bei den in Kapitel 6 beschriebenen äußeren Darbietun-
gen der Bücher. Für das deutsche KJL-System wird Gefährliches, Bedrohliches
durch den Wegfall der entsprechenden Zeichnungen abgeschwächt. Gleichzeitig
werden bevorzugt Illustrationen gestrichen, die Symbole darstellen und auf ab-
straktere Zusammenhänge, auf eine Atmosphäre oder auf das innere Erleben von
Personen verweisen. Hier zeigt sich ein bemerkenswerter Unterschied in der Vor-
stellung vom kindlichen Leser zwischen der Autorin, die Symbole in Kinderbü-
chern für besonders wichtig hält, und den Herausgebern der deutschen Muminbü-
cher, die gerade diese Elemente tilgen.

Zeichnungen, die Personen darstellen oder die sich auf konkrete Handlungen
beziehen, werden dagegen meistens übernommen. Diese Vorgehensweise prägt
den BandHerbst im Mumintalstark, und inMumins Inselabenteuerist sie beson-
ders konsequent durchgeführt. Damit zeigen sich gerade in den zwei Büchern, die
von Jansson besonders systematisch als Einheit von Text und Bild durchgestal-
tet wurden, die einschneidendsten Veränderungen im Sinne einer Konkretisierung
und Vereinfachung.
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Auffällig ist auch, daß Illustrationen, die stilistisch von den übrigen Zeich-
nungen abweichen, nicht in die deutschen Bücher übernommen wurden, so das
fast expressionistisch anmutende berstende Wagenrad inFarlig midsommar, die
detailgenaue Rieseneidechse inMumintrollet på kometjaktund die in Linien eher
angedeutete als dargestellte kleine My inDet osynliga barnet. Formale Experi-
mente werden offensichtlich abgelehnt und die entsprechenden Bilder zugunsten
einer stärkeren Einheitlichkeit aussortiert.

Alle diese Adaptionen können als Zugeständnis an eine bestimmte Auffassung
von der Gattung “Kinderbuch” gesehen werden, die zum einen den kindlichen
Lesern möglichst viel “heile Welt”13 bieten will.14 Zum anderen wird ihnen nicht
viel Abstraktions- oder auch nur Einfühlungsvermögen zugetraut und daher viel
Handlung und Anschauung bei gleichzeitig wenig subtileren Problemschilderun-
gen gefordert. Diese Aspekte führen sicher dazu, daß die Werke für erwachsene
Leser weniger attraktiv werden. Die Mehrschichtigkeit des schwedischen Buches,
die auch erwachsene Leser verstärkt anspricht, wird also auch hier deutlich zu-
rückgenommen, aber aufgrund der zahlreichen im Deutschen doch übernomme-
nen Illustrationen natürlich nicht gänzlich getilgt.

Auch bei den von der Autorin gezeichneten Landkarten zum Mumintal und
der Umgebung ist beim Transfer ins deutsche System eine Reduktion zu beobach-
ten. Diese Karten weisen die Muminwelt als eigene, unabhängige Welt aus, was
wiederum ein Argument für die Charakterisierung der Muminbücher als “High
Fantasy” wäre (vgl. Kap. 3.2, S. 48). Da diese Gattung dem deutschen Sprach-
raum wenig vertraut ist, wären die Streichungen wohl damit zu erklären. Aller-
dings läßt sich Tove Jansson auch hier nicht einfach einordnen, gibt sie doch auch
einen Fingerzeig, daß es vielleicht eine Verbindung zu einer anderen Ebene, sogar
zu der der Leserschaft gibt, indem sie die Leuchtturminsel auf der gezeichneten
Karte in der Finnischen Bucht ansiedelt.

Der Benziger-Edition, die Anfang der 90er Jahre alle Mumin-Bände noch
einmal herausbrachte, liegen offensichtlich die jeweiligen deutschen Erstausga-
ben zugrunde, und nicht die schwedischen Originale, denn hier erscheinen die
gleichen Karten und Illustrationen wie in den früheren Ausgaben, was bedeutet,
daß die damals weggefallenen Zeichnungen immer noch fehlen. Das führt dazu,
daß die Muminbücher bis in die jüngste Vergangenheit hinein auf der Illustrati-
onsebene im deutschsprachigen Raum nicht die Komplexität der schwedischen
Vorlagen haben. Die Oetinger-Ausgabe aus dem Jahr 2000 nähert sich allerdings

13Zu dem Begriff vgl. Kaminski (1990, S.299).
14Abgesehen davon, daß diese pädagogische Ausrichtung natürlich kritisiert werden kann (vgl.

dazu etwa Bruno Bettelheim (1977)), kann auch in Frage gestellt werden, ob dieses Ziel mit den
hier dargestellten Maßnahmen zu erreichen ist. So ist ja nicht sicher, daß eine dampfende Teetasse
bei Kindern dieselben Assoziationen hervorruft wie bei den erwachsenen Konsumenten dieses
Getränks.
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der schwedischen Vorlage schon weitgehend an. Inwieweit die Neuausgabe des
Arena-Verlags ebenfalls in diese Richtung geht, bleibt abzuwarten. Welches An-
gebot zur Rezeption die deutschen Bücher nun auf der Textebene bieten, ist in den
nächsten beiden Kapiteln zu untersuchen.



Kapitel 8

Die Adressiertheit der
Muminbücher

In den Kapiteln 5 bis 7 wurde das Handlungssystem Literatur1 daraufhin unter-
sucht, inwieweit darin die Muminbücher Janssons durch Übersetzungen, äußere
Darbietung und Auswahl der Illustrationen adaptiert worden sind. Es zeigte sich,
daß die Anpassungen an die Bedürfnisse des aufnehmenden deutschen Systems
durchgehend im Sinne einer Reduzierung der Ambivalenz der Texte erfolgten.
Die Adressierung an die kindlichen Leser wurde auf Kosten der Orientierung am
erwachsenen Publikum stark hervorgehoben.

Im folgenden wird nun das Symbolsystem Literatur in den Blick genommen
und analysiert, wie sich die Muminbücher der deutschen Leserschaft auf der Text-
ebene präsentieren. Insbesondere scheint im Anschluß an die erwähnten Ergeb-
nisse interessant, inwieweit die Ausrichtung auf erwachsene Leser erhalten bleibt.
Das in Kapitel 3.2 beschriebene grundlegende Charakteristikum der Werke Tove
Janssons, die Modernität im Sinne von Grenzüberschreitungen verschiedener Art,
werden hier also im Kontext der Systemüberschreitungen zwischen dem literari-
schen Polysystem und seinem Subsystem KJL analysiert. In diesem Zusammen-
hang werden auch weitere Aspekte der Modernität des Janssonschen Werks zu
berücksichtigen sein, insbesondere die der Intertextualität und der formalen Viel-
seitigkeit, denn diese Faktoren hängen eng mit der Frage der Adressaten bzw. der
Auffassung von deren Kenntnissen, Interessen und Fähigkeiten zusammen.

Ausgangspunkt der Analysen zur Adressiertheit der Muminbücher ist der
schon beschriebene Terminus der “Ambivalenz”, der beinhaltet, daß sich ein Text
sowohl an einen kindlichen Leser als auch, auf einer anderen Verstehensebene,
an einen Erwachsenen richtet, der dabei nicht gemäß seiner Funktion als Ver-
mittler nur ein Mitleser ist, sondern auch ein eigentlicher Adressat (vgl. Kapitel

1Zu den Begriffen “Handlungssystem” und “Symbolsystem” vgl. Kapitel 1.4, S.20.
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1.4, S.22). Die beiden verschiedenen Ebenen bilden im Text selbst eine Einheit,
was gerade die Ambivalenz begründet, werden aber im folgenden analytisch ge-
trennt, damit die unterschiedlichen Rezeptionsmöglichkeiten des Textes deutlich
gemacht werden können.

Unterdessen stellt sich die Frage, wie diese beiden Verstehensebenen vonein-
ander unterschieden werden können. Hier sind natürlich wegen der großen indivi-
duellen Unterschiede keine absoluten Aussagen möglich, aber annäherungsweise
ist festzustellen, bei welchen Aspekten eher ein kindliches bzw. ein erwachsenes
Interesse und Verstehen zu erwarten ist. Dabei kann zunächst einmal das unter-
schiedliche Weltwissen, das aus den verschiedenen Lebensbereichen von Kindern
und Erwachsenen hervorgeht, als Orientierung dienen. Gemeinsame Erfahrungs-
bereiche wie etwa das Familienleben werden außerdem aus differenten Perspek-
tiven2 gesehen und erlebt, so daß dementsprechende Problematisierungen auf der
Inhaltsebene auch jeweils verschiedene Altersgruppen ansprechen.

Was die Art der Darstellung betrifft, kann auf die Erkenntnisse aus Psycholo-
gie und Erziehungswissenschaft zurückgegriffen werden, wie es z.B. Kluge tut,
der versucht, auf dieser Basis eine Gegenstandsbestimmung von Kinderliteratur
zu geben. Er geht davon aus, daß “das Denken bis etwa zum Alter von 11–12 Jah-
ren egozentrisch und phänomengebunden ist” (Kluge 1984, S.41) und daß Kinder
bis zu diesem Alter nicht in abstrakteren Begriffen denken. Daher sei der fiktio-
nale Charakter von Literatur für sie unerheblich. An jüngere Kinder gerichtete Li-
teratur habe demnach eine konkrete Darstellungsart zu bevorzugen. Daneben hält
er die “anthropomorphe Vereinheitlichung” (S.42) einer Welt, in der alle Dinge
lebendig und auf den Rezipienten bezogen werden, dem Wahrnehmungshorizont
von Kindern für angemessen. Ex negativo wäre dann zu schließen, daß Aspek-
te des Textes, die über die genannten Phänomene hinausgehen, vor allem älteren
Lesern zugänglich sind. Ambivalente Texte haben dabei immer den Vorteil, viel
Raum zu lassen, gerade für die unterschiedlichen persönlichen Verstehens- und
Interessenlagen aller Leser, da diese aus dem mehrschichtigen Wirkungspoten-
tial jeweils auswählen und sich frei zwischen den Ebenen hin- und herbewegen
können.

Die Werke werden in der sprachlichen Form untersucht, in der sie in das deut-
sche System integriert wurden, also auf deutsch. Gleichzeitig muß aber immer
wieder auf das schwedische Original rekurriert werden, damit signifikante An-
passungen an das aufnehmende System aufgedeckt werden können. Soweit die
im folgenden analysierten Aspekte sowohl in den schwedischen als auch in den
deutschen Büchern präsent sind, werden nur die deutschen Textstellen angegeben.
Wichtige inhaltliche Abweichungen werden ausdrücklich erwähnt.

2Zum Begriff “Perspektive” vgl. Kapitel 10, S.158.
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8.1 Identifikationsangebote
für Kinder und für Erwachsene

Während bei der äußeren Gestaltung die Adressiertheit relativ leicht durch die
Herausgeber festgelegt werden kann, ist dies auf der Textebene nicht so einfach,
weil die doppelte Adressiertheit ein integraler Bestandteil der Bücher Tove Jans-
sons ist. Wie in Kapitel 5 gezeigt, wurden vor allem die ersten drei, vom Ehepaar
Bandler übersetzten Bände, insbesondere die Erstfassungen vonEine drollige Ge-
sellschaftund vonSturm im Mumintal, stark im Hinblick auf eine kindliche Le-
serschaft adaptiert, wie sie damals im deutschen KJL-System erwartet wurde. Es
sei jedoch nochmals darauf hingewiesen, daß auch die Anfang der 60er Jahre er-
schienenen und noch in den 90er Jahren neu aufgelegten Textversionen deutliche
Zugeständnisse an die Gattung ’Kinderbuch’ aufzeigen. Ab dem vierten deutschen
Muminbuch sind diese Anpassungen auf der Textebene aber weniger ausgeprägt.
Eine nähere Untersuchung der Texte zeigt nun, daß deren Ambivalenz sowohl
in den frühen als auch in den weniger stark adaptierten späteren Muminbüchern
durchaus noch erkennbar ist. Einige Beispiele mögen dies demonstrieren.

Identifikationsangebote für Kinder

In Anlehnung an die Ausführungen Kluges kann die kindliche Adressierung zu-
nächst in erzählten konkreten Ereignissen wie den Reisen und Abenteuern, welche
die Mumins erleben, gesehen werden. Spezielle kindliche Erfahrungen und Wün-
sche können etwa mit der Thematik des Spielens (z.B. die Wolkenreiterei und
das Dschungelspiel inEine drollige Gesellschaft) angesprochen werden oder mit
der Problematik der Verselbständigung (s. Kapitel 9.2, S.152). Die belebte Natur,
die sich z.B. inKomet im Mumintaldarin äußert, daß sogar das Meer Angst vor
dem Kometen hat und sich deshalb zurückzieht, käme ferner dem Bedürfnis nach
Anthropomorphisierung entgegen.

Kleine Wesen bieten sich Kindern wohl leicht zur Identifikation an, und ne-
ben dem Kind Mumin gilt dies besonders für die kleine My. Bei ihr wird gerade
ihre Winzigkeit positiv gedeutet: Wäre sie nicht so klein gewesen, dann wäre sie
nach ihrem Sturz ins Wasser ertrunken, heißt es inSturm im Mumintal(StM, I:75,
II:65). So aber wird ihr Klein-Sein zur Stärke. Sie schwimmt wie ein Korken auf
den Wellen, überlebt und macht sich voller Abenteuerlust auf in die große weite
Welt. In Sturm im Mumintalist auch die kleine Misa zu nennen, die immer alles
negativ sieht und die zum Theater will, um jemand anderes zu sein (StM, I:104,
II:89).

Mit dem Homsa Toft als dem Kleinsten inHerbst im Mumintalschafft Tove
Janssson eine weitere mögliche Identifikationsfigur für kindliche Leser. Er sehnt
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sich nach einer Mutter (S.105), muß seine Einsamkeit überwinden und sein Ver-
hältnis zu seinen Mitmenschen klären. Westin (1988, S.281ff.) deutet den Homsa
als den Erzähler, der das Mumintal und die Familie zum Leben erweckt, so wie
der Homsa den Nummuliten. Ergänzend soll im hier interessierenden Zusammen-
hang auch auf die Parallelen zwischen dem Homsa und dem Nummuliten hinge-
wiesen werden: Beide sind klein und ängstlich (HM, S.42), beide sind einsam und
gehen fort, und ihre Familien kümmern sich nicht um sie (S.57). Dann aber be-
schreibt die Autorin die Selbstfindungsprozesse der beiden. Der Nummulit wächst
so, “daß er beinah keine Familie mehr brauchte” (S.74), und mit ihm wächst der
Homsa. Er begehrt zum ersten Mal gegen den Hemul auf (S.96) und kann sich sei-
nen plötzlichen Zornausbruch selbst nicht erklären. “Toft war erschrocken, in sich
selbst einen ganz anderen Homsa zu entdecken” (S.104). Entsprechend heißt es
vom Nummuliten, daß sich in ihm “die indolente Lebensweise des Pflanzenfres-
sers mit einer sinnlosen und vollständig unerklärlichen Aggressivität vereinigt”
(S.113). Aber der Homsa Toft erkennt auch: “Wir können nicht beißen. Wir kön-
nen sie niemals beißen.” (S.120), und er fordert den Nummuliten auf, sich wieder
klein zu machen. So nimmt am Ende alles wieder Normalmaße an.

Identifikationsangebote für Erwachsene

Aber auch erwachsene Leser werden spezifisch angesprochen. InSturm im Mu-
mintal beispielsweise bietet Schnupferich in der Rolle des überforderten Vaters
mit Sicherheit ein Identifikationsangebot an die elterlichen (Mit)-Leser. Voller
Ironie beschreibt die Autorin, wie der Künstler und Bohemien Schnupferich die
schönen Farne und Blumen vor seiner Hütte betrachtet und sich nur wünschen
kann, es wäre ein Rübenacker, um die hungrigen Mäuler seiner Adoptivkinder-
schar stopfen zu können (StM, I:108f., II:93f.).

Wenn auch der Erwachsene aus dem TitelPappan och havetgestrichen wor-
den ist und darausMumins Inselabenteuerentstanden sind, schildert das deutsche
Buch ebenfalls die Identitätskrise des Vaters parallel zur Selbstfindung des Soh-
nes. Der deutsche Muminvater ist gleichermaßen immer wieder neu auf der Suche
nach sich selbst. Im Gegensatz zur Mutter, die den ruhenden Pol in der Familie
verkörpert, ist der Vater von Unruhe getrieben: InMuminvaters wildbewegte Ju-
gendschildert er das Vagabundenleben seiner Jugend, inMumins Inselabenteuer
sucht er auf einer Insel im Meer neue Orientierung, inDas Geheimnis der Hati-
fnatten(GM) sucht er seine Freiheit auf dem Meer, genau wie inMumins lange
Reise, wo der Muminvater verschwunden ist, weil er den Hatifnatten gefolgt ist.
Er ist damit keine statische Figur, sondern voller Widersprüche und Sehnsüchte.

Damit entspricht er nicht dem in deutschen Kinderbüchern bis in die 70er
Jahre hinein vorherrschenden Vaterbild (Scharioth 1995). Wenn ein solcher über-
haupt vorkam, dann zumeist ohne differenzierte Charakterdarstellung. Die Mu-
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minbücher aber schildern auch die inneren Konflikte des Muminvaters.Mumins
Inselabenteuerbeginnt mit der Passage:

An irgendeinem Nachmittag Ende August wanderte Muminvater in seinem
Garten umher und fühlte sich überflüssig. Er wußte nichts mit sich anzufan-
gen. Alles, was er hätte tun können, war entweder schon getan, oder aber ein
anderer war damit beschäftigt. (MI, S.7)

Damit ist das zentrale Thema des Buches angeschnitten, die Sinnsuche des Mu-
minvaters. Zwar müßte er den Verandafußboden neu lackieren (S.8), aber offen-
sichtlich ist das nicht die Art von Beschäftigung, die ihm fehlt. Seine Unzufrie-
denheit führt dann bald darauf zum Aufbruch der ganzen Familie zu einer Leucht-
turminsel im Meer. Der Leuchtturm, der erst noch zum Leuchten gebracht wer-
den muß, fungiert dabei als Symbol für die verlorene Lebensorientierung. Hier
begegnet wieder eine typische Erwachsenenproblematik, der Zwiespalt zwischen
dem freiwilligen Eingebundensein in alltägliche Verpflichtungen einerseits und
der Sehnsucht nach Ausbruch und Aufbruch andererseits. Es ist eine Besonderheit
der Muminbücher, solche Elemente in die Kinderliteratur eingewoben zu haben,
die im modernen Erwachsenenroman zu Hause sind.

Doppelte Perspektive

Auch die Themen des Altwerdens und der Pensionierung sind naturgemäß eher
für Erwachsene von Belang. In der GeschichteVon dem Hemul, der die Stille lieb-
te (GM) gibt es hierzu eine Definition: “Für den Fall, daß jemand nicht weiß, was
pensioniert-sein bedeutet: es ist nichts anderes, als daß man, wenn man alt genug
geworden ist, in aller Ruhe und Gemütlichkeit tun darf, was man will” (S.73).
Hier wird eine naive Perspektive eingenommen (vgl. dazu Kapitel 9.2, S.150), in-
dem es möglich erscheint, daß die Bedeutung des Begriffs nicht bekannt ist und
daher auf einfache Art erklärt werden muß. So richtet sich der Text vordergrün-
dig an unwissende (kindliche) Rezipienten, andererseits spricht er ein zentrales
Problem gerade erwachsener Leser an und bietet ihnen die Möglichkeit, Altwer-
den und Pensionierung als Chance zu sehen. Der weitere Verlauf der Geschichte
zeigt dann auch, daß der Hemul es schafft, diese neue Freiheit mit Inhalt zu füllen,
indem es ihm gelingt, eine Lebensweise zu finden, die sowohl seinen eigenen Be-
dürfnissen entspricht als auch anderen, den Kindern, etwas gibt. An dieser Stelle
wird deutlich, daß auch Kindern Identifikationsangebote innerhalb einer erwach-
senenspezifischen Problematik gegeben werden, hier in Form der Thematisierung
des Zusammenlebens von Jung und Alt.

Ein weiteres Beipiel für eine unterschiedliche Perspektivierung des gleichen
Sachverhalts ist die Problematik der Muminmutter. InMumins Inselabenteuerge-
rät sie in eine Krise. Ihre Orientierung hin auf die Familie wird für sie zum Pro-
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blem, denn dem Muminvater zuliebe ist sie mit auf die Insel gezogen, sehnt sich
aber so sehr nach ihrem eigentlichen Lebenszentrum, dem Mumintal, zurück, daß
sie in die Kunst, die Malerei, flieht, um diese Sehnsucht zu bewältigen. Sie malt
ihren Garten und die Veranda und verschwindet buchstäblich in ihrem selbstge-
schaffenen Paradies (MI, S.126, 146). Hier wird die Kunst zum Mittel der Da-
seinsbewältigung, was eine typische Erwachsenenthematik darstellt (s.u.).

Die kindliche Perspektive nimmt Mumin ein, wenn er etwa während der Be-
drohung durch den Kometen nach Hause will, in der festen Überzeugung, daß die
Mutter schon eine Lösung für das Problem finden wird. Genauso wird für den
Homsa Toft inHerbst im Mumintaldie Mutter zum Garanten für Geborgenheit,
und er zieht aus Sehnsucht nach dieser Sicherheit und Aufgehobenheit ins Mumin-
tal. Später vertritt er dann die Perspektive eines kritischer gewordenen Jugendli-
chen, indem er erkennt, daß er die Muminmutter in ihrer Ausrichtung auf die Fa-
milie hin idealisiert hat, sie aber auch gerade deswegen als unnahbar empfindet.
“Sie war so makellos geworden, so voller Sanftmut und Trost, daß es unleidlich
war, ein großer, runder, glatter Ballon ohne Gesicht.”(HM, S.141f.) Er kann sich
ihr erst dann wieder emotional und gedanklich annähern, als er versteht, daß auch
die Muminmutter manchmal “müde und wütend und enttäuscht war und allein
gelassen werden wollte” (HM, S.142). So stellt Jansson psychologische Probleme
von Erwachsenen und von Kindern dar, denen nun im folgenden Abschnitt näher
nachgegangen werden soll.

8.2 Psychologische und philosophische Themen

In Untersuchungen zum Werk Tove Janssons ist häufig darauf hingewiesen wor-
den, daß die letzten vier Muminbände (Trollvinter, Det osynliga barnet, Pappan
och havetundSent i november) ganz verstärkt die Erwachsenenebene gestalten,
indem sie den Schwerpunkt von äußeren Bedrohungen auf innere Konflikte ver-
schieben, ’von Märchen zu psychologischem Roman’3, wie es Holländer (1983,
S.61) formuliert. Jones (1984) sieht die ersten fünf Muminbücher sogar eher als ei-
ne Art von Vorbereitung zu den eigentlichen, literarisch und psychologisch durch-
geformten vier späteren Bänden sowie zu den Erwachsenenbüchern Janssons (vgl.
Kapitel 7.2, S.106). Westin (1988) betont wie gesagt die Eigenständigkeit der ein-
zelnen Bände. Und tatsächlich gibt es sowohl psychologisch-philosophische Be-
trachtungen als auch äußere Bedrohungen in allen Büchern.

An dieser Stelle sei ebenfalls auf die Wahrnehmung dieser Aspekte im Werk
Janssons innerhalb der deutschen KJL-Forschung hingewiesen. Bemerkenswert
ist, daß Gerhard Haas (1978)Eine drollige Gesellschaftals “Fest der Phantasie”

3“från saga till psykologisk roman”
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ohne größere literarische Komplexität deutet und sich noch 1995 in einem Artikel
zur Modernität von phantastischer KJL auf diese Interpretation beruft.

Muß hier nun aber nicht auch von jenen phantastischen Geschichten gespro-
chen werden, die es ebenfalls gibt und an denen nun wirklich kein Fetz-
chen Modernität zu entdecken ist, die also weder Ausdruck einer autono-
men bzw. autonom gesetzten Kindheit sind, noch auf bildlich-phantastisch-
spielerische Weise die Probleme und Konstellationen der zeitgenössischen
Welt akzentuieren, noch tiefenpsychologische Ablagerungen und Verschich-
tungen individueller oder menschheitsgeschichtlicher Seinsformen zum
Thema haben und der Ichfindung und Ortsbestimmung des zeitgenössischen
Menschen dienen – also etwa von Tolkiens DER KLEINE HOBBIT oder
von Tove Janssons MUMINTAL-Büchern [...]

Tove Janssons GESCHICHTEN AUS DEM MUMINTAL [...] Sindsiemo-
dern? Kaum. Sie sind einfallsreich, witzig, poetisch und phantasievoll – aber
es läßt sich schwerlich Modernität an ihnen festmachen. (Haas 1995, S.75f.)

Hier wird nicht deutlich, auf welche Muminbücher sich Haas genau bezieht, und
es bleibt unklar, ob nicht die Beurteilung aller Bände nur aufgrund der ersten deut-
schen Muminbücher erfolgt, bei denen die zitierte Deutung auf die Art der deut-
schen Übersetzung im Sinne einer Verharmlosung zurückgeführt werden könnte.
1995 sind aber auch die bei der Übertragung weit weniger stark adaptierten Bän-
de schon lange erschienen, undMumins lange Reisekann als Beispiel für die von
Haas vermißte Darstellung der zeitgenössischen Welt, hier u.a. der Problematik
von Heimatlosigkeit und Flucht, gelten. Wenn Haas als weiteres Merkmal der
Modernität die tiefenpsychologische Dimension nennt, ist insbesondere, aber bei
weitem nicht ausschließlich, aufMumins Inselabenteuerund deren tiefenpsycho-
logische Deutung durch Rönnerstrand (1992)4 hinzuweisen.

Im Zusammenhang mit der Frage nach der Adressiertheit der Muminbücher
ist festzustellen, daß die darin entfalteten psychologischen und philosophischen
Überlegungen gerade erwachsenen Lesern Denkanstöße geben können. In den
späteren Texten nehmen Themen zu, die Erwachsene stärker angehen als Kinder,
etwa das oben besprochene Problem des Altwerdens inHerbst im Mumintal. Aber
auch schon in den früheren Werken wird über menschliche Wünsche, Probleme
und Verhaltensweisen reflektiert.

Ein Beispiel für eine eher erwachsenenspezifische Problematik ist die des Ma-
terialismus. Schnupferich etwa hat kein Verständnis für das Interesse an Besitz
(DG, I:19, II:18). Dieses richtet sich bei den Mumins nicht auf herkömmliche
Dinge. Gold zum Beispiel findet man sehr schön, benutzt es aber nur, um es um
die Blumenbeete zu drapieren (DG, I:89, II:84). Im Konflikt mit der Morra um den

4Eine englische Zusammenfassung findet sich in Rönnerstrand (1996).
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großen Rubin wird ebenfalls die Frage des Werts materieller Dinge thematisiert:
“Tofslan und Vifslan finden, daß der Inhalt das Schönste ist, was es auf Erden gibt.
Aber die Morra sieht das Schöne nicht, sie hängt nur an der Kostbarkeit” (DG,
I:126, II:119). Die anderen Bewohner des Mumintals sehen ebensowenig den ma-
teriellen Wert des Königsrubins, sondern sitzen andächtig davor und “glaubten, in
den Flammen all das Schönste und Kühnste zu sehen, das sie je erdacht und erlebt
hatten” (DG, I:148, II:139). Auch inKomet im Mumintalwird über “Haben oder
Sein” im Sinne von Erich Fromm5 reflektiert und eine Lebenseinstellung, die den
materiellen Besitz in den Vordergrund stellt, einer anderen Art von Existenz ge-
genübergestellt, die auf das Erleben, Genießen und die schöpferischen Tätigkeiten
gründet.

[Als Schnüferl die Karfunkelsteine zurücklassen muß, tröstet ihn Schnupfe-
rich.] Schnupferich setzte sich neben ihm nieder und sagte freundlich: “[...]
Es ist immer so schwer, wenn man Dinge besitzen will, sie mit sich herum-
trägt, um sie zu haben. Ich betrachte sie nur - und wenn ich weiter gehe,
denke ich nicht mehr an sie und kann Lustigeres tun als Koffer zu schlep-
pen.” “Ich hätte sie im Rucksack tragen können”, sagte Schnüferl düster. “Es
ist nicht dasselbe, Dinge anzusehen als wie sie anzufühlen und zu wissen,
daß sie einem gehören.” (KM, S.48)

Andere Beispiele für Themen, die speziell für Erwachsene interessant sein könn-
ten, ist einmal das der Theorie im Verhältnis zur Praxis. So überlegt z.B. Snork
in seiner Rolle als Richter, daß man richtig denken und dann doch falsch han-
deln kann (DG, S.126). Zum anderen problematisiert Tove Jansson hier auch die
Selbstreflektion, wenn der Homsa dafür plädiert, Dinge nicht nur zu erleben, son-
dern auch zu verstehen. Ihm fällt auf, daß die Mumins nicht über sich selbst nach-
denken (StM, S.29, 46), und er nimmt damit die Position eines Erwachsenen ge-
genüber Kindern ein. Es gehört zur Ironie und zur Ambivalenz des Textes, daß
diese Überlegungen gerade vom kleinen Homsa, der zumindest nicht eindeutig
ein Erwachsener ist, geleistet werden.

Wie in Abschnitt 8.1 gezeigt, schneidet die Verfasserin an vielen Stellen psy-
chologische Fragen an und bringt sie in ihrer Konkretheit auch kindlichem Den-
ken nahe. Als Mumin inEine drollige Gesellschafterfährt, daß die Mutter heute
schlecht gelaunt ist, wird deutlich, daß es für ihn zwei Varianten dieser Stimmung
gibt, denn er fragt sofort “Böse oder betrübt?” (DG, I:137, II:128). Als er erfährt,
daß Letzteres der Fall ist, beschließt er, sofort zu ihr zu gehen. Hier leitet sich
aus einem psychologischen Verstehen auch eine mitfühlende Handlung ab, was
auf die ethische Dimension verweist, die in den Muminbüchern gestaltet ist. Hier
stellt Tove Jansson durchaus auch Werte im Sinne von vorbildlichem Verhalten

5Das amerikanische Original erschien unter dem TitelTo Have or to Be?im Jahr 1976.
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dar, allerdings geschieht dies – wie im zitierten Beispiel – beiläufig, was vielleicht
aber ihre Wirkung gerade verstärkt.

Selbst die Frage nach dem Sinn des Lebens wird erörtert: Als die Blumen-
blättersammlung des Hemul komplett ist, erlebt er eine Sinnkrise, und Mumin
und das Snorkmädchen verstehen, daß der Hemul mit seiner Beschäftigung auch
seine Lebensmitte und alles Sinngebende verloren hat, und versuchen konsequen-
terweise, ihm zu einer neuen Aufgabe zu verhelfen (DG, I:25, II:23). Indem dem
Kind Mumin auf der Handlungsebene ein Verstehen von psychologischen Proble-
men zugetraut wird, können auch kindliche Adressaten über die Identifikation mit
Mumin solche Einsichten gewinnen.

Gleichzeitig problematisieren die Muminbücher Themen, die sowohl für Er-
wachsene als auch für Kinder schwierig sind, z. B. das Problem des Sterbens.
In Kinderbüchern ist dieses Thema zwar durchaus präsent, aber, wie Mattenklott
(1994, S.230ff.) betont, oft auf eine sentimentale, auch todesbejahende Art. In
Winter im Mumintalfindet sich hingegen eine nüchterne Auseinandersetzung mit
dem durch die Eisfrau verursachten Tod des Eichhörnchens. Der traurige Mumin
(und die Leserschaft) muß sich mit den Kommentaren von Tooticki und der klei-
nen My6 auseinandersetzen:

“Ist man tot, so ist man tot”, sagte Tooticki freundlich. “Und dies Eichhörn-
chen wird allmählich zu Erde. Und später wächst ein Baum aus ihm hervor,
auf dem neue Eichhörnchen herumspringen können. Ist denn das so trau-
rig?” (WM, S.42)

Die kleine My weigerte sich jedoch hartnäckig gegen jede Dekoration.
“Wenn ich traurig bin, brauche ich das nicht mit einer Schleife zu zeigen”,
sagte sie. “Wenndu traurig bist, ja”, sagte Mumintroll, “aber du bist nicht
traurig.” “Nein”, sagte sie. ”Ich kann nicht. Ich bin entweder froh oder zor-
nig. Hilft es dem Eichhörnchen, wenn ich traurig bin? Aber wenn ich auf die
Eisfrau böse bin, dann kann es passieren, daß ich ihr einfach mal ins Bein
beiße. Und dann hütet sie sich vielleicht davor, anderen kleinen Eichhörn-
chen hinter den Ohren zu krauen [sic], nur weil sie so süß und weich sind.”
(WM, S.45)

So werden entscheidende Aspekte der Problematik von Tod und Sterben ange-
sprochen, die Fragen nach individuellem Tod und kollektivem Überleben, nach
Akzeptieren des Todes bzw. Kampf gegen den Tod, nach Trauer und Trauerbe-
kundung7. Erwachsene können sich mit diesen Problemen auf abstrakterer Ebene

6Hier spielt Jansson mit den Geschlechterrollen: Die beiden weiblichen Personen zeigen sich
sachlich und unsentimental, während der männliche Mumin Schwierigkeiten hat, das Problem
emotional zu bewältigen. Vgl. Kapitel 9.1, S.145.

7Zur Todesdarstellung in Büchern von Tove Jansson, Astrid Lindgren, Christine Nöstlinger
und Michael Ende vgl. Huse (1988).
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auseinandersetzen, Kindern bieten sich hier konkrete Inhalte und Bilder, so daß
keine Adressaten ausgeschlossen werden.

8.3 Thematik der Kunst

Tove Jansson hat sich bewußt mit ihrem künstlerischen Schaffen auseinanderge-
setzt, was sich in den Aufzeichnungen zu ihrer Arbeit an den Muminbüchern wi-
derspiegelt. Westin (1988, S.111) macht z.B. auf die Charakterbeschreibungen der
Figuren aufmerksam, welche die Autorin während der Arbeit an den Muminbü-
chern für sich selbst festhielt. Auch ihre Arbeitsweise, die als ein fortschreitender
Prozeß mit vielfachen Umarbeitungen erscheint, muß vor diesem Hintergrund ge-
sehen werden. Das bedeutet im übrigen, daß der Wandel, den sie in ihren Büchern
thematisch gestaltet, auch die Entstehung der Bücher selbst prägt.

Aber Jansson ist nicht nur selbst Künstlerin und stellt in ihren Büchern viel-
fältige Beziehungen zu anderen Werken her (vgl. Kapitel 8.5), sondern sie setzt
sich auch auf der inhaltlichen Ebene mit der Thematik von Kunst, Künstlertum
und künstlerischem Schaffen auseinander.

So schildert sie die ganze Muminfamilie als kreativ: Die Mutter baut Borken-
boote (StM) und malt (MI), der Vater schreibt ein Theaterstück (StM) und seine
Memoiren (MwJ), sie spielen Theater (StM) und singen (DG), Schnupferich kom-
poniert und spielt Musik (StM, GM), die Mymla tanzt (HM). Selbst der nüchterne
Hemul schreibt ein Gedicht (HM), und die putzwütige, ängstliche Filifjonka ent-
deckt die Musik (HM). Die Mumins haben auch allgemein Sinn für das Schöne:
Die Muminmutter und Mumin erfreuen sich etwa an blinkendem Schmuck in kla-
rem Wasser (StM, I:12, II:12), und die Muminmutter schmückt ihre Blumenbeete
mit Muscheln (KM, S.20) (im Schwedischen noch durch eine Illustration unter-
strichen:Mumintrollet på kometjakt, S.20).

Kunst als Lebensbewältigung und als Magie

Kunst und Künstlertum sind somit den Mumins vertraut und helfen ihnen auch,
die ungewohnte Situation kreativ zu gestalten. Die Anfangsszene vonSturm im
Mumintal etwa verbindet die Kunstthematik mit der kurz darauf hereinbrechen-
den realen Katastrophe. Hier schnitzt die Muminmutter ein Borkenboot mit einem
verschließbaren Lastraum für den Fall, daß ein Sturm aufkommt, vergißt aber das
Rettungsboot zu bauen (StM, I:8, II:8). Die Kunst verweist so auf ein kommendes
Unheil, und das “Kunstwerk” übersteht es auch unbeschadet (Mumin entdeckt das
Borkenboot am Ende wieder). Die Familie aber findet ein anderes Rettungsboot,
das vorbeischwimmende Theater, das zu ihrem neuen Zuhause wird. Kunst und
Leben erscheinen so vielfach verwoben. Mit Hilfe der Theateraufführung hofft die
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Muminmutter auch, den verlorengegangenen Mumin wiederzufinden. Schließlich
geht die Inszenierung unvermittelt wieder in das normale Leben über, als Mü und
Mumin wieder auftauchen, wobei das Publikum dann glaubt, das Stück gehe wei-
ter (StM, I:138ff., II:120ff.).

Künstlerische Betätigung hilft in Janssons Büchern auf vielfältige Art bei der
Bewältigung des Lebens. Für die Muminmutter wird das Malen auf der Leucht-
turminsel zu einer Verarbeitung ihrer Einsamkeit und Sehnsucht (MI), dem Vater
verhelfen seine Memoiren zur Selbstfindung (MwJ)8. In Herbst im Mumintalsetzt
sich die Filifjonka durch ihr Schattenspiel über die heimreisende Muminfamilie
mit den Abwesenden und auch mit der Situation der Besucher im Muminhaus aus-
einander. Außerdem scheint ihr Mundharmonikaspielen eine therapeutische Wir-
kung auf sie zu haben, denn nachdem sie viele Stunden gespielt hat, schläft sie
gut und erwacht dann voller Tatendrang, endlich wieder den für sie befreienden
Hausputz zu veranstalten (HM, S.122). Auch Figuren, die zunächst nicht selbst
künstlerisch tätig sind, brauchen die Kunst.

Für den Homsa Toft inHerbst im Mumintalist es die Fiktion, die zur Selbst-
findung beiträgt. Er liest ein mehr oder weniger wissenschaftliches Buch über ein
geheimnisvolles Urtierchen, das ihn dazu anregt, diese Gedanken für sich selbst
weiterzuerzählen, und nur dadurch erweckt er es zum Leben: “Die reden nur ...
Wenn sie sich nicht beeilen, platzt das Ganze!” (S.73). “Homsa erzählte vom Tier,
und er erzählte immer besser, nicht mehr in Worten, nur in Bildern. Worte sind
gefährlich” (S.85). Durch die nun nicht mehr wissenschaftliche, sondern künstle-
rische Art, sich mit diesem Phänomen zu befassen, gelingt dem Homsa der magi-
sche Übergang von der Fiktion in eine neue Wirklichkeit. Das Tier wächst nicht
nur, es taucht tatsächlich im Garten auf und bewirkt ein außergewöhnliches Ge-
witter. Tove Jansson läßt hier den Homsa zu der Erkenntnis gelangen, daß die
bildhafte künstlerische Darstellung der wissenschaftlichen überlegen ist.

Die Lebensbewältigung durch Kunst ist dabei zum Teil mit Magie verbunden.
Das Eintauchen der Muminmutter in ihren selbstgemalten Garten (MI) findet z.B.
unter magischen Vorzeichen statt. Der Sonnenuntergang inszeniert ein gewalti-
ges Farbenschauspiel, ein schwarzer Vogel umkreist den Leuchtturm, die Mutter
wähnt sich mitten in einem “Zauberkreis” (S.133) und flüchtet in ihren Garten
(Westin 1988, S.171f.).

Dem Homsa inHerbst im Mumintalgelingt es mit Hilfe der Glaskugel im Gar-
ten des Muminhauses, die von ihm geschaffene Fiktion, den Nummuliten, “in sein
Element“ zurückkehren zu lassen (S.120). Diese gläserne Kugel, “die alles sam-
melte und sich aller annahm” (ebda.), war zuvor schon inMumins Inselabenteuer
aufgetaucht, wo sie ausdrücklich als “magische Kugel aus glänzendem blauen

8In der von der Autorin überarbeiteten Fassung wird dieser Aspekt noch stärker akzentuiert:
Der Muminvater ist krank, und das Schreiben über sich selbst wird zu seiner besten Medizin.
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Glas” (MI, S.11) bezeichnet wurde und den Muminvater getröstet hatte, indem
sie die Familie klein und schutzbedürftig hatte erscheinen lassen, genau, wie der
Muminvater es in dem Moment brauchte.

Psychische Probleme werden hier mit Hilfe magischer Vorgänge gelöst, die
im Fall der Muminmutter und des Homsa wiederum mit kreativen, künstlerischen
Tätigkeiten verbunden sind. So wird auf den archaischen Ursprung von Kunst in
der Magie rekurriert, die wiederum auch der Bewältigung von Lebensproblemen
diente.

Die soziale Verantwortung des Künstlers

Die Muminbücher setzen sich ferner mit dem Verhältnis von Künstlern, Kunst und
Publikum auseinander. Die Frage, ob und was die Zuschauer verstehen, wird bei
der Theateraufführung inSturm im Mumintalmehrfach angeschnitten (I:115, 138,
140, II:99, 120, 122). Mit der Figur des Mumrik wird immer wieder die Rolle
des Künstlers reflektiert, und ganz deutlich ist diese Auseinandersetzung inDie
Frühlingsmelodie(GM). Der nur für sich selbst und seine Kunst, die Musik, her-
umstreunende Mumrik verhilft einem kleinen Tierchen zu einer Identität, indem
er ihm einen Namen gibt. Die Aufgabe des Künstlers wäre demnach, die Dinge
zu benennen und dadurch lebendig zu machen.

Auch in Herbst im Mumintalerhält Mumrik eine wichtige Funktion für die
anderen. Sein Zelt wird zu einem Zufluchtsort für diejenigen, die Probleme mit
sich und den anderen haben. Alle können bei ihm mehr zu sich selbst finden. Der
Hemul befreit sich endlich von seiner Illusion, ein freies Seglerleben wäre das
Richtige für ihn. Die Filifjonka entdeckt durch den Mumrik ihre eigene Musika-
lität und nimmt sich vor, sich eine eigene Mundharmonika zu kaufen. Und der
Homsa erhält den treffenden Rat, er solle sich davor hüten, “die Dinge zu groß
werden zu lassen” (S.94). Tove Jansson zeigt hier am Beispiel des Mumrik, der
eigens ins Mumintal zurückgekehrt ist, um dort eine bestimmte Regenmelodie zu
finden, daß ein Künstler anderen etwas zu geben vermag, obwohl er eigentlich nur
in Sachen Kunst unterwegs ist.

Kunst als Thematik für Kinder und Erwachsene

Die Problematik des Künstlers/Schriftstellers und seines Verhältnisses zu den
Nicht-Künstlern sind Themen, die vielfach in Romanen und Erzählungen für Er-
wachsene gestaltet wurden9, ebenso das Verhältnis von Fiktion und Wirklichkeit,
die Frage der sozialen Einbindung von Kunst und die Beziehung der verschiede-
nen Kunstrichtungen untereinander.

9Ein bekanntes Beispiel ist etwa Thomas Mann.
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Wenn diese Probleme in den Muminbüchern angeschnitten werden, kann ei-
nerseits wegen der Abstraktheit der Themen wiederum von der Erzählebene aus-
gegangen werden, die sich an Erwachsene richtet. Andererseits wird die Kunstthe-
matik auch auf der kinderliterarischen Ebene gestaltet, und zwar in verschiedener
Hinsicht. Der Künstler Mumrik ist Mumins bester Freund und erscheint zumin-
dest in den ersten Bänden, als er im Deutschen teilweise noch Schnupferich heißt,
noch recht kindlich. Mumin ist sehr empfänglich für Schnupferichs Musik, “er
lief geradewegs auf die Musik zu” (DG, I:12, II:11), Mü singt ihre die Handlung
kommentierenden Lieder (StM), und das kleine Tierchen in der Frühlingsmelodie
(GM) wird nicht nur durch den Künstler zu einer Persönlichkeit, sondern hat sei-
nerseits eine wichtige Funktion für diesen, indem es ihn an seine Verantwortung
für die anderen erinnert. Hier bieten sich in weniger abstrakter Gestalt auch für
kindliche Leser Identifikationsmöglichkeiten.

Kunst für Kinder im deutschen KJL-System

Eine Literatur, die für Erwachsene und Kinder das Thema der Kunst und des
Künstlertums problematisiert, war dem deutschen KJL-System der Nachkriegszeit
genauso wenig vertraut wie eine so differenzierte, künstlerisch gestaltete Litera-
tur für Kinder, wie sie Tove Jansson bietet.10 Eine solche setzte sich in Deutsch-
land erst im Laufe von mehreren Jahrzehnten langsam durch. In den 50er und
60er Jahren, in denen die meisten Muminbücher auf deutsch erschienen, mußte
der künstlerische Aspekt oft hinter dem pädagogischen zurücktreten11, von dem
sich Jansson gerade distanziert (vgl. Kapitel 9.2, S.150). Im schwedischen KJL-
System setzte sich die künstlerische Prämisse schon ab 1945 nicht zuletzt mit
und durch Astrid Lindgren, Tove Jansson und Lennart Hellsing sehr viel schneller
durch.

Anzumerken ist noch, daß sich der finnisch-schwedische Verlag auch textlich
um eine künstlerische Gestaltung bemühte. InPappan och havetist der Leucht-
turmwärter entsetzt, als er seine alten Kleider anziehen soll, denn er möchte seiner
Vergangenheit gerade entfliehen. Die Sätze, die dies zum Ausdruck bringen, sind
neben der entsprechenden Illustration nicht horizontal, sondern schräg nach oben
und nach unten und zum Teil mit großen Abständen zwischen den einzelnen Wor-
ten gedruckt (S.151), was natürlich den Eindruck seiner Verwirrung und Angst
visuell verstärkt. In der deutschen Version findet sich dagegen ein ganz normales
Druckbild (MI, S.156). Die graphische Besonderheit des entsprechenden schwe-

10“Sie [die Nachkriegskinderliteratur] hat neue, aber keine neu orientierten Erzählungen vorge-
legt. Häufiger hat sie nur neue Inhalte in alte Formen gegossen.” (Kaminski 1990, S.299) Vgl. auch
Jens Thiele (1995) zur Gestaltung des Bilderbuchs in den 50er und 60er Jahren. Zur historischen
Entwicklung der Thematik “Kind und Kunst” vgl. Gisela Wilkending (1981).

11Zur KJL der Zeit vgl. Kaminski (1990), zur entsprechenden KJL-Kritik Ewers (1996).
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dischen Klappentextes wurde schon erwähnt: Die erste Zeile, die auf die Insel im
Meer hinweist, wird von den anderen durch mehrere Leerzeilen getrennt, wodurch
die Abgeschiedenheit der Insel plastisch vor Augen geführt wird (vgl. Kapitel 6.2,
S.95).

8.4 Formale Gestaltung

Indem Tove Jansson, wie schon angesprochen, verschiedene Gattungen und künst-
lerische Ausdrucksmittel vermischt, entstehen Grenzüberschreitungen auch in der
formalen Gestaltung ihrer Muminbücher. In die Prosatexte fließen immer wie-
der lyrische Texte ein. Sie können mit Kluge (1984) als Teil der kinderliterari-
schen Ebene gedeutet werden, welche hier der besonderen Empfänglichkeit von
Kindern für Rhythmus und Reim entgegenkommt. Andererseits sprechen sie die
Leser auch auf eine abstraktere Weise an, dadurch, daß sie das Geschehen kom-
mentieren und von einer Metaebene aus reflektieren (Westin 1994). So enthält
Herbst im Mumintaldas Gedicht des Hemuls (S.127),Winter im Mumintaldie
immer wiederkehrenden Lieder von Tooticki undSturm im Mumintaldas Lied
der kleinen Mü (I:80, II:69), das in der ersten deutschen Ausgabe gegenüber dem
Original etwas abgewandelt wurde, aber auch in dieser Form noch eine Reflexion
über die Handlung darstellt. Solche lyrischen Einschübe, die eng mit dem Prosa-
text verbunden sind, werden in den meisten Fällen mit in die deutschen Fassungen
übernommen. Gewisse Reduktionen gibt es aber auch hier, z.B. entfällt das Mor-
genlied von Schnupferich ausTrollkarlens hatt(S.79).

Darüber hinaus bilden die dramatischen Einschübe eine Einheit mit dem er-
zählenden Text. InSturm im Mumintalist das Theaterspielen der Mumins so naht-
los in die übrige Handlung integriert, daß das Publikum nicht mehr unterscheiden
kann, wo das Theater aufhört und die “Wirklichkeit” bzw. die andere Fiktion an-
fängt. Eine Fiktion in der Fiktion findet sich auch an anderen Stellen. InEine
drollige Gesellschafterzählt Schnupferich die Geschichte vom Zauberer, die sich
später als wahr herausstellt und von der Muminfamilie weitererlebt wird (DG,
I:92ff., II:86ff.). Für den Homsa Toft inHerbst im Mumintalverselbständigt sich
sogar seine eigene Fiktion. Solche differenzierteren formalen Darstellungsweisen
kommen natürlich auch den Ansprüchen erwachsener Leser entgegen.

So ist die Muminfiktion vielschichtig, gleichzeitig aber in sich geschlossen.
Edström (1997, S.100) hat darauf hingewiesen, daß Jansson eine eigene Märchen-
mythologie schafft, ebenso wie C.S. Lewis und J.R.R. Tolkien, die beide auch
viel von Erwachsenen gelesen werden12. Im Gegensatz zu Jansson, führt Edström

12Es wäre interessant zu untersuchen, ob eine besondere Vorliebe erwachsener Leser für diese
Art von Literatur vorliegt, die darin begründet sei könnte, daß dabei die Komplexität einer ganzen
Welt entworfen wird.
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weiter aus, orientiert sich Astrid Lindgren mehr am herkömmlichen Märchenmu-
ster, das sie gleichzeitig erneuert. Nach dieser Deutung könnten bei Lindgren Ver-
bindungen zu der in Deutschland weit verbreiteten Gattung des Volksmärchens
hergestellt werden, was zu der positiven Rezeption ihrer Bücher in Deutschland
beigetragen haben kann.

Bei der Rezeption Janssons hingegen konnte in Deutschland nicht an eine sol-
che Tradition angeknüpft werden. InSmåtrollen och den stora översvämningen
bezieht sie sich zwar auf das Kunstmärchen Hans Christian Andersens, aber die-
ser erste schwedische Band erschien ja erst 1992 auf deutsch und war dann auch
nur wenige Jahre lieferbar.

In den anderen Bänden spielt Jansson mit dem Abenteuerroman, der Parodie
und mit dramatischen Elementen. Westin (1988, S.105) betont in diesem Zusam-
menhang, daß Tove Jansson jeweils mit allen diesen Gattungen experimentiert,
ohne daß die einzelnen Bücher völlig in dem einen oder anderen Genre aufgin-
gen. Was alle Bände aber eint, ist bei dieser formalen Vielfalt gerade die eigene,
abgeschlossene phantastische Welt der “High Fantasy” (vgl. Kapitel 3.2, S.48).
Eine solche phantastische “closed world” war dem deutschen Literatursystem we-
niger vertraut als anderen Literaturen, etwa der englischen mit Werken von J.R.R.
Tolkien, Lloyd Alexander oder Ursula Le Guin.

Ähnliches läßt sich für die Nonsens-Literatur sagen, die in England seit Ed-
ward LearsA Book of Nonsense(1846) ein wichtiger Bestandteil der Kinderli-
teratur ist und mit Lewis CarrollsAlice in Wonderland(1865) einen Höhepunkt
erreichte. In Deutschland faßte sie nie richtig Fuß und findet sich in ausgepräg-
ter Form nur bei Christian Morgenstern und Joachim Ringelnatz (Kümmerling-
Meibauer 1999a, S.608). In Bezug auf die KJL fragt sich O’Sullivan (1998, S.55),
“warum der Nonsense erst mit Autoren wie James Krüss und Josef Guggenmos
fast hundert Jahre nach AW [Alice in Wonderland] in die deutsche Kinderlitera-
tur einzieht”. Ritte (1990, S.134f.) sieht in Schweden die Anfänge des Nonsens
in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts unter englischem Einfluß mit Strindbergs
Kinderversen. Wichtigster Vertreter ab 1945 wird Lennart Hellsing13.

Jansson greift einige Nonsens-Elemente auf. Die ausländischen Wörter, die
wie kleine Krabbeltiere aus dem Hut des Zauberers schlüpfen (DG, I:40, II:37)
und die spezielle “ausländische” Sprache von Tofslan und Vifslan im gleichen
Band (I:115ff., II:108ff.) verweisen auf die Lust am Spiel mit der Sprache und die
Dominanz der Form über den Inhalt, die als Charakteristika des Nonsens gelten14.
Letzteren Aspekt gestaltet Jansson auch in einer anderen Textpassage, die ihrer-
seits durch eine Zeichnung visualisiert wird, als nämlich Mumin durch den Hut

13In Skandinavien gab es in dieser Generation noch weitere Vertreter der Nonsens-Literatur.
Hier sind vor allem Halfdan Rasmussen, Zinken Hopp und Inger Hagerup zu nennen. Vgl. Bien-
Lietz (1998).

14Vgl. Tabbert (1978, S.565) und Kümmerling-Meibauer (1999a, S.607).
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des Zauberers verwandelt und von seinen Freunden nicht mehr erkannt wird (DG,
I:29ff., II:27ff.). Hier spielt die Autorin auch mit dem Thema der verkehrten Welt.

Die Muminbücher Tove Janssons boten so dem deutschen KJL-System wohl
auch in formaler Hinsicht wenig Anknüpfungspunkte, die eine Integration erleich-
tert hätten. Die vielschichtige künstlerische Gestaltung ihrer Bücher kollidierte
außerdem mit herkömmlichen Vorstellungen von Kinderliteratur, der wegen ihrer
Instrumentalisierung als Erziehungsinstrument der Kunstcharakter generell abge-
sprochen wurde.

Bei Jansson erscheint die differenzierte formale Gestaltung als Ausdruck einer
Verpflichtung der Sache gegenüber, ohne daß dabei in erster Linie eine bestimmte
Lesergruppe fokussiert würde. Es erstaunt dann auch nicht, daß manche formal-
ästhetischen Aspekte für Kinderliteratur recht avanciert erscheinen. So enthalten
die Muminbücher schon Elemente des modernen psychologischen Kinderromans.
Wilhelm Steffens (1995) stellt bei seiner Analyse des realistischen psychologi-
schen Kinderromans fest, daß dieser nach wenigen frühen Vorläufern erst in den
70er Jahren des 20. Jahrhunderts seinen Durchbruch erzielt habe. Diese Gattung
zeige inhaltlich und formal deutliche Parallelen zum modernen Roman für Er-
wachsene.

Da die Muminbücher zur Gattung des phantastischen Romans, der “Fantasy”
oder “High Fantasy” gehören15 haben sie andere ästhetische Möglichkeiten und
Beschränkungen als der realistische Roman. Aber bei der Darstellung von psy-
chologischen Problemen gibt es bei Janssons Muminbüchern schon Phänomene,
wie Steffens sie erst ab den 70er Jahren beim modernen realistischen Kinderroman
diagnostizieren kann. Es geht hier um komplizierte psychologische Mechanismen,
denen nicht mehr mit der traditionellen auktorialen Erzählhaltung beizukommen
ist, sondern nur noch durch personale Erzählstile wie beim entsprechenden Ro-
man für Erwachsene. Tatsächlich finden sich Ansätze zu erlebter Rede und inne-
rem Monolog, vor allem in Janssons späteren Muminbüchern (Holländer 1983,
S.54f.).

So werden die Leser inDie Frühlingsmelodie(Geschichten aus dem Mumintal
1966, schwedisch 1962) unvermittelt mit einem Bild konfrontiert, das vor Mum-
riks innerem Auge auftaucht:

Der Mumrik blieb im Moos stehen, eine kleine Unlust überkam ihn. Mu-
mintroll, der so schrecklichwarteteund sichso sehnte!Der zu Hause saß
und wartete und bewunderte und sagte: Natürlich mußt du frei sein! [...] Und
gleichzeitig waren die Augen des Mumintroll schwarz vor Enttäuschung und
hilfloser Sehnsucht. O je, sagte Mumrik und ging weiter. (GM, S.12)

Und inMumins Inselabenteuervon 1970 (schwedisch 1965) heißt es:
15Vgl. Kapitel 3.2, S.48 sowie Nikolajeva (1996, S.136ff.).



8.5. INTERTEXTUALITÄT 137

Der Vater setzte sich hin und schloß die Augen. Dieser Fußboden müßte
frisch gelackt werden. Es lag natürlich an der Hitze. [...] Es war sehr lange
her, daß er die Veranda gebaut hatte, und sie mußte unbedingt frisch gelackt
werden. Aber erst müßte man den Boden mit Sandpapier bearbeiten, eine
Heidenarbeit, eine Arbeit, die nachher niemand bewundert. [...] Es ist zu
heiß. Ich möchte segeln gehen. Einfach lossegeln, weit weg, so weit wie
möglich ... (MI, S.8)

Konflikte aus dem täglichen Leben wie der um Arbeit und deren Anerkennung
durch andere sowie komplexe psychologische Phänomene wie unbestimmte Sehn-
süchte finden hier ihren künstlerischen Ausdruck.16

Die Affinität zum modernen Kinderroman und dessen Nähe wiederum zur Er-
wachsenenliteratur verweist aber auch auf den Umstand, daß Themen, die sich
stärker an Erwachsene richten, wie die psychologische Reflektion, Kinder durch-
aus nicht als Adressaten ausschließen. Gerade, weil sich bei Jansson beide Ebenen
im gleichen Text finden, sind hier vielfältige Berührungen und Überschneidungen
mitzudenken.

8.5 Intertextualität

Auch eine zumindest ansatzweise Gestaltung von Intertextualität17 gilt Steffens
(1995, S.45) als Kennzeichen für den modernen realistischen Kinderroman. Tat-
sächlich enthalten auch die Muminbücher zahlreiche solche Bezüge. Zum Teil be-
ziehen sie sich auf Werke aus dem allgemeinliterarischen System, deren Kenntnis
natürlich eher bei erwachsenen als bei kindlichen Lesern zu erwarten ist. InSturm
im Mumintal z.B. gibt es die schon angesprochenen zahlreichen Anspielungen
auf ShakespearesA Midsummer’s Night Dream, auf das Laienspiel innerhalb der
eigentlichen Handlung, das Liebesdrama um Pyramus und Thisbe, sogar auf Re-
quisiten wie den unechten Löwen und den Mond. Hier wird also für das deutsche
Publikum der intertextuelle Bezug beschnitten, indem das Wort “Mittsommer”
mit seinen magischen Konnotationen aus dem Titel des Buches verschwindet.

Westin (1988, S.200f.) hat gezeigt, daß Jansson inMuminvaters wildbewegte
Jugendnicht nur die Autobiographie des Renaissance-Künstlers Benvenuto Celli-
ni parodiert, sondern ihn teilweise fast wörtlich zitiert und den Muminvater dessen
elaborierten Stil in seinen Memoiren imitieren läßt. Eine weiterere intertextuelle

16Sicher nicht zufällig ist geradePappan och havetauch Gegenstand von psychoanalytischer
Literaturdeutung geworden. Vgl. Rönnerstrand (1992).

17Intertextualität wird hier verstanden als die Eigenschaft literarischer Texte, auf andere Texte
bezogen zu sein, und nicht in dem weiteren Sinn, den u.a. Michail M. Bachtin und Julia Kristeva
problematisiert haben, als die Bezüglichkeit, die mit jeder Äußerung zwangsläufig verbunden ist.
Vgl. dazu auch Nikolajeva (1992) und Wilkie (1996).
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Beziehung findet sich inHerbst im Mumintal. Wenn der Hemul in seinem Ge-
dicht die Zeile “Leben ist ein Traum” formuliert (S.110), läßt Jansson ihn damit
Calderón zitieren und setzt seinen eigenen Traum von Freiheit und Abenteuer in
einen größeren, auch literaturgeschichtlichen Zusammenhang.

Westin (1988) hat ferner darauf hingewiesen, daßKomet im Mumintaldeut-
liche Bezüge zu Edgar Rice Burroughs’Tarzan of the Apesenthält. Die Anspie-
lungen auf diesen Abenteuerroman bzw. auf die bekannten Tarzan-Verfilmungen
und -Comics inTrollkarlens hatt(S.114), wo die Mumins in ihrem von Dschun-
gelpflanzen überwucherten Haus Tarzan und Jane spielen und sich dabei einige
englische Brocken zuwerfen, werden im Deutschen nicht oder kaum wiedergege-
ben. Hier entfällt zunächst die gesamte Passage (DG, II:112), und in der überar-
beiteten deutschen Fassung taucht dann Tarzan (nicht Jane) auf, allerdings in stark
verkürzter Fassung. Sprachlich entschied man sich nun für einen Kompromiß, in-
dem Tarzan hier halb deutsch und halb englisch redet (DG, II:105). Während die
schwedische Fassung das klassische Schema nachspielt und parodiert, bei dem
der mutige Held die schöne Frau aus den Händen des bösen Feindes rettet, geht
im deutschen Text gerade diese Anspielung verloren, wenn es nur heißt: “[...] da-
raufhin raubten sie sich alle, einer den anderen, und hatten es schrecklich lustig.”
(DG, II:105)

Burroughs’ Tarzan-Romane sind eigentlich für Erwachsene geschrieben wor-
den, wurden aber auch viel von jüngeren Rezipienten gelesen (Kümmerling-
Meibauer 1999a, S.162)18 und sind von daher schon nicht mehr eindeutig dem
erwachsenenliterarischen System zuzuordnen. Jansson stellt aber in den Mumin-
büchern auch eine kinderliterarische Intertextualität her, die an die literarischen
Kenntnisse von Kindern anknüpfen kann. Es gibt Bezüge zu den phantastischen
Romanen im Stil von von Jules Verne oder zuLe avventure di Pinocchiovon Car-
lo Collodi, auf die sie selbst im Vorwort zur Neuausgabe von 1991 vonSmåtrollen
och den stora översvämningenhinweist. So nimmt sie in diesem ersten Mumin-
buch die Figur des Mädchens mit den blauen Haaren, das sich als Fee entpuppt,
aus Collodis phantastischem Roman auf. Außerdem verbindet sie die Muminbü-
cher durch entsprechende Hinweise auch untereinander.

Es gibt z.B. inKomet im Mumintaleinen Hinweis aufEine drollige Gesell-
schaft:

[Schnüferl sagte:] “Erinnerst du dich daran, als wir mit den Hatifnatten in
einem schrecklichen Zyklon segelten und mir so übel wurde?” “Das war in
einer anderen Geschichte”, sagte Mumin. (KM, S.13)

18Vgl. dazu Janssons Beschreibung ihrer leidenschaftlichen Tarzan-Lektüre als Kind in Jansson
(1984), die sie offensichtlich mit anderen jungen Lesern teilte. Vgl. Conny Svensson (1997), der
auf die Filme und Comic-Hefte eingeht.
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Interessant ist hier der Umstand, daß Tove Jansson Mumin sich selbst von einer
Metaebene aus als Figur in einer Geschichte betrachten läßt. Eine solche Reflexion
kann ebenfalls als Grenzüberschreitung gelten, in dem Fall zwischen verschiede-
nen Ebenen der Fiktion und sogar hinüber in die Ebene des Lesers. Hierin findet
sich ein weiteres Merkmal des modernen Kinderromans, die Gestaltung “kommu-
nikativer Prozesse zwischen Autor und Leser” (Steffens 1995, S.45).

Auch bei den Verweisen auf andere Muminbücher kommt es bei der Überset-
zung zu Reduktionen. BeiTrollkarlens hatt(S.110) entfällt z.B. die Beschreibung
von Muminvaters Memoirenschreiben im Deutschen ganz. Im schwedischen Text
wird hier schon die Auseinandersetzung des Vaters mit seiner eigenen Kindheit
und Jugend angesprochen:

I rummet bredvid satt mumintrollets pappa och skrev på sina memoarer. [...]
muminpappan höll [...] på med att beskriva sin barndom. Därunder blev han
så rörd att han nästan grät. Han hade alltid varit ett ovanligt och begåvat barn
som ingen förstod sig på. När han blev äldre var han lika oförstådd och hade
det förskräckligt på alla vis. Muminpappan skrev och skrev och tänkte på
hur alla skulle ångra sig när de läste hans memoarer. Då blev han glad igen,
och sa för sig själv: Det är rätt åt dem!19

Ein solcher Rückblick entsteht einerseits aus einer spezifischen Erwachsenenper-
spektive, die getilgt wird, wenn daraus im Deutschen lediglich wird: “Im Ne-
benzimmer saß der Muminvater und schrieb.” (KM, S.107) Andererseits ist die
Thematik hier auch mehrschichtig, da sich gerade Kinder in dem unverstandenen
jungen Mumin wiedererkennen können. Mit der Erwachsenenebene verschwindet
im Deutschen eben auch die des kindlichen Lesers.

Der eigentliche Memoirenband des Muminvaters,Muminpappans bravader,
erscheint dann, wie bei der deutschen Edition, erst nach diesem Buch und folgt
damit der inneren Logik der Bücher, denn in dem zitierten Band sind ja seine
Memoiren offensichtlich noch nicht abgeschlossen. Im Deutschen wird an dieser
Stelle also ein intertextueller Bezug gestrichen, der eine thematische Verbindungs-
linie zwischen einzelnen Bänden herstellt.

19’Im Nebenzimmer saß der Muminvater und schrieb an seinen Memoiren. Der Muminvater war
dabei, seine Kindheit zu beschreiben. Dabei wurde er so aufgewühlt, daß er fast weinte. Er war
immer ein ungewöhnliches und begabtes Kind gewesen, das keiner verstanden hatte. Als er älter
wurde, war er noch genau so unverstanden und hatte es auf jede Art schrecklich. Der Muminvater
schrieb und schrieb und dachte, wie es allen leid tun würde, wenn sie seine Memoiren lasen. Da
war er wieder froh und sagte zu sich selbst: Das geschieht ihnen recht!’
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8.6 Zusammenfassung

Auf der Textebene finden sich auch in den deutschen Ausgaben zahlreiche Hin-
weise auf die doppelte Adressiertheit der Janssonschen Werke. Es gibt Identifi-
kationsangebote, Themen und intertextuelle Bezüge einmal für Kinder und zum
anderen für Erwachsene sowie Aspekte, die für beide Gruppen aus unterschiedli-
cher Perspektive rezipiert werden können. Die formale narrative Gestaltung zeigt
schon Elemente des modernen realistischen Kinderromans und kann Rezipienten
verschiedenen Alters und Vorwissens ansprechen. Gewisse Einschränkungen im
Hinblick auf die Ambivalenz der Texte bei den deutschen Büchern zeigen sich
beim Vergleich mit der schwedischen Vorlage, vor allem, was intertextuelle Bezü-
ge zur Erwachsenenliteratur angeht. Insgesamt aber ist die Modernität der Mumin-
bücher, soweit sie sich in der Grenzüberschreitung zwischen dem Literatursystem
allgemein und dem Subsystem KJL manifestiert, beim Transfer in das deutsche
System erhalten geblieben.

Dabei ist festzustellen, daß die beschriebene Systemüberschreitung nicht so
weit geht, daß die Texte fast völlig im EL-System aufgingen, eine Tendenz, die
bei einem Teil der neuesten KJL anzutreffen ist (Ewers 1995c). Vielmehr bleibt
die kindliche Ebene im Text bestehen; sie bildet teilweise gerade die Grundlage
für die erwachsene Ebene, vor allem durch die naive Perspektive, die als kritisches
und ironisches Instrument der Entfremdung eingesetzt wird. Die Adressierung an
Kinder und die an Erwachsene erweist sich auf diese Weise oft als untrennbar
miteinander verbunden. Dieser Aspekt leitet zum nächsten Kapitel über, in dem
als weitere Aspekte der Modernität das Familien- und das Kindheitsbild in den
Muminbüchern untersucht werden.



Kapitel 9

Die Darstellung von Familie und
Kindheit

Wie in Kapitel 3.2 dargestellt, begründet die Modernität der vielfältigen Grenz-
überschreitungen die Stellung Tove Janssons im Kanon des schwedischen KJL-
Systems. Vor diesem Hintergrund sind schon einige wichtige Aspekte dieser Mo-
dernität auf ihre Übernahme beim Transfer in das deutsche System untersucht
worden, so in Kapitel 7 ihr medienübergreifendes Schaffen und in Kapitel 8
die Systemüberschreitungen durch die Ambivalenz der Texte. Mit der modernen
formalen Gestaltung der Texte wurde in diesem Zusammenhang auch einer der
Aspekte behandelt, die allgemein für die neue Schriftstellergeneration im schwe-
dischen KJL-System ab 1945 kennzeichnend sind. Der andere wichtige Faktor war
der Entwurf eines anderen Kindheitsbildes (vgl. Kapitel 3.1), das natürlich auch
mit den genannten Grenzüberschreitungen in Zusammenhang steht, insbesondere
auf dem Gebiet der literarischen Adressierung.

Es soll daher anschließend noch einmal auf das Symbolsystem rekurriert und
die Kindheitsauffassung in den Muminbüchern analysiert werden. Dieser Aspekt
ist für die Aufnahme im deutschen System von konstitutiver Bedeutung, da das
jeweils herrschende Kindheitsbild Inhalt und Form der KJL entscheidend prägt
und großen Einfluß auf die Positionierung der Werke in Peripherie oder Zentrum
hat (vgl. Kapitel 1.4). So ist es kein Zufall, daß die beiden großen Neuerungs-
bewegungen innerhalb der schwedischen KJL um die Jahrhundertwende und ab
1945 jeweils von einer intensiven Debatte innerhalb des Erziehungssystems über
das geltende bzw. zu schaffende Kindheitsbild eingeleitet und begleitet wurden
(vgl. Kapitel 2 und 3.1). Ein veränderter Blick auf das Kind führte in beiden Fäl-
len zu einer neuen, anderen Literaturproduktion und zu einer Umgestaltung von
Zentrum und Peripherie. Daß dies auch für das deutsche KJL-System seit 1945
gilt, wird von Ewers gezeigt, der die jeweilige Kanonisierung einer bestimmten
Art von KJL mit dem entsprechenden Kindheitsbild erklärt (vgl. Kapitel 1.2).

141
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Da die Schilderung des Kindes, wie oft bei KJL, in den Muminbüchern eng
mit der Darstellung der Familie verknüpft ist, wird im folgenden zunächst das
Familienbild untersucht, das von Jansson gestaltet wurde. Die Wertvorstellungen
der Familie, ihr Umgang mit Autorität(en) und die dargestellten Frauen- und Män-
nerrollen prägen nicht nur die Familienstruktur, sondern logischerweise auch die
spezifische Rolle des Kindes. Anschließend wird das entsprechende Kindheitsbild
untersucht.

9.1 Das Familienbild

Die Familienverhältnisse

Mit dem Buch Eine drollige Gesellschaftwird dem deutschen Publikum die
Mumin-Gesellschaft vorgestellt: Muminvater, Muminmutter, Mumin, Schnupfe-
rich, Schnüferl, Snork, das Snorkmädchen, der Hemul und der Bisam leben zu-
sammen im Muminhaus, wobei die genauen Familienverhältnisse etwas unklar
sind. Mumin ist offenbar der Sohn von Vater und Mutter Mumin (DG, I:33, II:31)
und sieht ihnen auch entsprechend ähnlich. Der Hemul hat nicht immer in der Mu-
minfamilie gelebt (DG, I:66, II:61), und auch die anderen sind teilweise offenbar
Gäste, wie es sie oft im Haus gibt, weil die auf Reisen kennengelernten Bekann-
ten mit nach Hause gebracht und gastfreundlich aufgenommen werden (DG, I:13,
II:12). Der Personenkreis ist entsprechend nicht abgeschlossen, sondern unterliegt
einem ständigen Wandel. Manche Figuren, die in den frühen Bänden auftauchen,
verschwinden in späteren (wie z.B. Schnüferl), andere kommen dafür neu hinzu
(wie Tooticki oder die kleine Mü, die, was inMumins Inselabenteuerzu erfahren
ist, von der Familie adoptiert wird), während wieder andere nur in einem Band
erscheinen (wie der Leuchtturmwärter).

Die erste deutsche Fassung versucht durch zusätzliche Erklärungen vergeb-
lich, mehr Klarheit in diese Mischung aus Kleinfamilie und Wohngemeinschaft zu
bringen: Der Vater wartet einerseits auf “seine Muminkinder und deren Freunde”
(DG, I:53), wobei unklar bleibt, wer zu welcher Kategorie gehört. “Muminkinder”
heißt es, als von Mumin, Schnupferich, Schnüferl, Snork und dem Snorkmädchen
die Rede ist (DG, I:21). Andererseits werden die vier Letztgenannten auch als
Freunde von Mumin bezeichnet (DG, I:29). Alle diese erläuternden Angaben sind
in der zweiten Fassung und im Original Tove Janssons nicht zu finden, so daß
unklar bleibt, wer wie mit wem verwandt oder befreundet ist. Selbst im ersten
deutschen Buch bleiben trotz der Versuche, Klarheit zu schaffen, die Übergänge
zwischen Familien- und Freundschaftsbanden letztlich fließend.

Der Begriff “Familie” steht somit weniger für die Kleinfamilie von Mutter, Va-
ter und Kind Mumin als für eine größere und sich wandelnde Gemeinschaft (We-
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stin 1988, S.110). Diese wird einesteils als Instanz der Geborgenheit beschrieben,
die z.B. inKomet im Mumintalzum ersehnten Zufluchtsort wird. Aber sie gesteht
ihren Mitgliedern auch Selbstentfaltung zu, z.B. dem Vater bei seinem Ausflug in
Das Geheimnis der Hatifnatten(GM), wo auch deutlich wird, daß Freiheit und
Geborgenheit nicht als Gegensätze erscheinen:

Der Muminvater sehnte sich nach seiner Familie und nach seiner Veranda.
Plötzlich wußte er, erst dort könnte er so frei und abenteuerlich sein, wie es
ein richtiger Vater sein soll. (GM, S.131)

Anderenteils idealisiert Tove Jansson die Familie auch nicht, beispielsweise wenn
Mumin in Die Geschichte vom letzten Drachen der Welt(GM) enttäuscht erlebt,
wie schwer es ist, in einer Familie Geheimnisse zu bewahren, und feststellt: “Fa-
milien sind schon manchmal eine Plage!” (S.64).

Autoritäten

Die Mumineltern treten nur sehr selten als Autoritätspersonen auf, etwa wenn
die Muminmutter dazu auffordert, mit dem Raufen aufzuhören (DG, I:33, II:30),
oder wenn der Vater entscheidet, daß man angesichts des drohenden Sturms auf
der Insel der Hatifnatten bleiben wird. Dabei wirkt er aber nicht unangreifbar,
sondern eher unsicher: “’Wir bleiben’, entschied nun der Muminvater”, und auf
die Frage “Die ganze Nacht?”, antwortet er mit “Ich glaube schon” (DG, I:68,
II:63). In Mumins Inselabenteuerbleibt von der innerfamiliären Autorität nicht
viel mehr als eine vage Erinnerung: “Es gibt Väter, die bestimmen, ob und wann
es Zeit ist, die Lampe anzuzünden, murmelte der Vater in seine Teetasse.” (MI,
S.14) So wird der Vater auch nicht als Held dargestellt, hat er doch z.B. wie alle
anderen Angst vor der Morra. (DG, I:120, II:113).

Im ersten deutschen Buch bekommen die Eltern allerdings zusätzlich noch
einen strengen Zug. Die Muminmutter kann Schnüferl schon mal “über den Mund
fahren” (DG, I:52), während sie in der späteren Fassung das gleiche einfach “sag-
te” (DG, II:49)1. Und als der Vater beim Mittagessen von den Vorwürfen des
Bisams über die wirklichen oder vermeintlichen Streiche der Kinder berichtet,
muß er sie in der deutschen Übersetzung dabei streng ansehen (DG, I:53), eine
Erziehungsmaßnahme, die sich in der zweiten Ausgabe nicht mehr findet2. Aber
selbst im ersten Text bleiben die Eltern noch freundlich: “Nun, ihr müßt das nicht
so ernst nehmen” (DG, I:53), heißt es abschließend. Und dem Bisam erklärt der
Muminvater auch, daß es eben kein Haus für ruhige Leute sei (DG, I:49, in der
zweiten Fassung “kein ruhiges Haus” II:46).

1So auch im Schwedischen: “sa”,Trollkarlens hatt, S. 53.
2Ebensowenig im schwedischen; vgl.Trollkarlens hatt, S.54
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Mumin kann seiner Mutter dementsprechend auch mal “hartnäckig” (DG,
I:42, II:39) widersprechen. Ebenso werden Beschlüsse gemeinsam gefaßt, und der
Standpunkt Mumins wird dabei ernstgenommen (DG, I:75, II:70). In der schwie-
rigen Lage mit der Morra wird der Snork und nicht einer der Eltern um Rat gefragt
und zum Richter auserkoren (DG, I:123, II:116). Als später die so sehr vermißte
Tasche der Muminmutter wieder auftaucht, wird die Schuldfrage gar nicht erst
gestellt (I:140, II:131). Es besteht kein Bedarf, die Übeltäter zur Rechenschaft zu
ziehen, sondern statt dessen wird mit großer Begeisterung ein Fest vorbereitet und
gefeiert. So bietet diese Familie allen Bewohnern des Muminhauses Geborgenheit
und das Recht auf Entfaltung der Persönlichkeit.

Der nicht autoritären Familienstruktur entsprechend setzt sich die Familie ins-
gesamt gegen die Autoritäten zur Wehr, die es außerhalb der Familie in Form
von Parkwächtern und Polizei-Hemulen gibt. Schnupferich zerstört ungestraft alle
Verbotsschilder des Parkwächters und befreit die unterdrückten Waldkinder, und
Mumin, das Snorkfräulein und die Filifjonka entkommen dem Hemul aus seinem
Gefängnis (StM I:85, 128, II:71, 112).

Der Protest gegen Autoritäten in den Muminbüchern ist mit Janssons Erfah-
rungen während der Kriegsjahre in Verbindung gebracht worden. Als Zeichne-
rin bei der satirischen ZeitschriftGarm hatte sie gegen Hitler, Stalin und Finn-
lands Zusammenarbeit mit dem nationalsozialistischen Deutschland protestiert.
Der phantastische Charakter der Muminbücher ist möglicherweise auch eine Fol-
ge der Zensur in Finnland während des Krieges (Westin 1988, S.342).

Hier zeigt sich ein gewisser Unterschied zur Welt Pippi Langstrumpfs. Dah-
rendorf (1977, S.247) weist darauf hin, daß Schelmengestalten wie Lindgrens
Karlsson und Pippi sowohl autoritär als Darstellung kindlicher Eigenschaften, die
als kritikwürdig erscheinen, als auch antiautoritär als Befreiung unterdrückter Sei-
ten des Seins gedeutet werden können. Sie können außerdem auch die Funktion
“bloß kompensierenden Genusses” tragen, also eine Flucht vor der Wirklichkeit
beinhalten. Engström (1970, S.21) wiederum bemerkt, daß Pippi Langstrumpf die
korporative, autoritäre Familienstruktur eigentlich nicht in Frage stelle, was auch
ihre Akzeptanz durch die Erwachsenengeneration gefördert habe. Pippi selbst ak-
zeptiert zwar für sich keine Autoritäten und setzt sich über alle institutionellen
Zwänge hinweg, aber sie existiert tatsächlich immer nur neben einer weiterhin
von autoritären Strukturen geprägten Gesellschaft, die zwar kritisiert und lächer-
lich gemacht wird, letzlich aber unverändert bleibt.

Die Muminbücher sind insofern radikaler, als in ihnen eine ganze Familie ein
so unkonventionelles und individualistisches Leben praktiziert, wie auch Pippi
es führt. Spießer wie der Bisam (DG) oder Unterdrücker wie der Polizei-Hemul
und der Parkwächter (StM) bleiben in der Muminwelt Randerscheinungen, die
nicht so ernst genommen werden (Bisam), die sich mit ihren Vorstellungen nicht
durchsetzen können (Polizei-Hemul) oder die bekämpft werden (Parkwächter).
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Frauen- und Männerbild

Jansson stellt eine radikal demokratische Familie dar (Bäckström 1970, S.19), und
dazu paßt auch das Frauen- und Männerbild, das sie entwirft.

Ebba Witt-Brattström (1996, S.469) ist der Ansicht, daß sich die Autorin wei-
gere, die erwachsene Geschlechterstereotypie zu akzeptieren. Als Beispiel führt
sie den männlichen Hemul inTrollkarlens hattan, von dem es heißt, daß er seinen
Rock (“kjolen”) ausbreitet, wozu der Text folgende Fußnote gibt:

Hemulen gick alltid klädd i en klänning som han ärvt av sin moster. Jag
misstänker att alla hemuler går i kjol. Det är konstigt, men det är så. – Förf.
anm. (S.27)3

Hier wird also ausdrücklich auf den Verstoß gegen geltende Rollenvorstellungen
aufmerksam gemacht, ohne daß dieser verurteilt wird. Interessanterweise ist diese
Stelle in beiden deutschen Fassungen auf den Hinweis reduziert, daß der Hemul
eine “Schürze” trägt (DG, I:28, II:25), was für eine botanisierende Person nicht
allzu ungewöhnlich erscheint. Die Fußnote entfällt entsprechend, ebenso die da-
zugehörige einzige Illustration, die in diesem deutschen Band – in beiden Fassun-
gen – gestrichen ist, der Hemul in einem langen Kleid (Trollkarlens hatt, S.23). In
Kapitel 7.2 (S.107) wurde schon darauf hingewiesen, daß den Herausgebern die
inhaltliche Veränderung hier so wichtig gewesen sein muß, daß sie dafür sowohl
Text als auch eine Illustration zu streichen bereit waren, wahrscheinlich gerade
wegen des oben angesprochenen unkonventionellen Geschlechterverständnisses.

Doch auch in den deutschen Übertragungen gibt es für die damalige Zeit un-
gewöhnliche Frauen- und Männerbilder. Zentrum und ruhender Pol der Muminfa-
milie ist die Muminmutter.4 Sie ist vielseitig befähigt und wird sowohl bei haus-
fraulichen Tätigkeiten geschildert, als auch bei künstlerischen. Sie schnitzt Boote
(StM), malt (MI) und tritt als Schauspielerin auf (StM). Genau wie die anderen
hat sie Lust, mal “etwas Außerordentliches zu tun” (DG, I:52, II:48). Auf Ka-
tastrophen wie die Überschwemmung des Mumintals und ihrem anschließenden
Flüchtlingsleben (StM) reagiert sie gelassen und flexibel. Schon im ursprünglich
ersten Muminband,Mumins lange Reise, rettet die Mutter in Umkehrung der tra-
ditionellen Heldengeschichten den Muminvater. Auch später steht sie ihm immer
hilfreich zur Seite, vor allem bei seiner Lebenskrise inMumins Inselabenteuer.
Hier ist sie einfach selbstverständlich da, ohne sich in den Vordergrund zu drängen
oder wichtig zu machen. Sie zeigt viel emotionale Intelligenz, hat Verständnis für
andere, erscheint immer gelassen, hilfsbereit und freundlich. So erstaunt es nicht,

3’Der Hemul trug immer ein Kleid, das er von seiner Tante geerbt hatte. Ich habe den Verdacht,
daß alle Hemule im Rock gehen. Das ist merkwürdig, aber es ist so. - Anm. d. Verf.’

4“the dominant character in Tove Jansson’s Moomin world”. [...] “She [...] creates the Moomin
philosophy of life” (Westin 1990, S.32, 30).
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daß sie für Mumin zum Inbegriff der Geborgenheit und Rettung (KM) und vom
Homsa (HM) zu einem Ideal stilisiert wird. Gleichzeitig ist sie selbstbewußt und
opfert nicht ihre eigenen Interessen für die der anderen. InMumins Inselabenteuer
will etwa der Muminvater den Holzstapel übernehmen, den sie sich zusammenge-
sucht hat: “Doch daraufhin wurde die Mutter zornig und sagte, der gehört mir. Ich
will auch was zum Spielen haben” (MI, S.104).

An dieser Stelle deutet sich gleichzeitig eine gewisse Ironie gegenüber den Tä-
tigkeiten des Muminvaters an, die hier mit dem Spieltrieb in Verbindung gebracht
werden, die er selbst aber sehr ernst nimmt. Auch seine Abenteuerlust und sein
Geltungsdrang werden nicht selten parodiert. Dabei wird er aber nicht lächerlich
gemacht, sondern ist mit Sympathie geschildert.5 Jansson veranschaulicht aber,
daß der Muminvater sich selbst und seine eigene Weltsicht so wichtig nimmt, daß
ihm das eigentliche Geschehen oft entgeht. Dies zeigt sich vor allem inMumins
Inselabenteuer, als er ständig versucht, das Geheimnis der Insel und des Meeres
zu ergründen, und nichts von der Morra, den Seepferdchen und den nächtlichen
Ausflügen Mumins weiß. Hier ist es die kleine My, die am besten versteht, was
auf der Insel eigentlich vor sich geht.

Dieses kleine Mädchen ist die mit Abstand selbständigste und unabhängigste
Person der Mumin-Bücher und eine weitere eindrucksvolle weibliche Person. Die
kleine My taucht im 4. schwedischen Band,Muminpappas bravader, zum ersten
Mal auf, da noch so winzig, daß sie durch die Lupe betrachtet werden muß. Im
Deutschen ist sie wegen der anderen Reihenfolge schon im 2. Band,Sturm im Mu-
mintal, dabei. Sie weiß, was sie will, und “das ist die Hauptsache”, wie Schnup-
ferich feststellt (StM, I:79, II:68). Entsprechend geht sie ihre eigenen Wege, ist
pragmatisch und völlig unsentimental (vgl. WM u. MI). Gleichzeitig durchschaut
sie das Geschehen um sie herum genau, und sie zeigt auch emotionale Intelligenz,
wenn sie etwa das Problem des unsichtbaren Kindes erkennt: “Sie kann nicht bö-
se werden, da liegt der Fehler” (GM, S.104). Und in ihrer direkten Art formuliert
sie prompt: Du “wirst nie ein eigenes Gesicht bekommen, wenn du nicht lernst
zurückzuschlagen. Das kannst du mir glauben” (ebda.). Der weitere Verlauf des
Geschehens gibt My recht. Ganz emanzipatorisch ist dabei im übrigen auch der
Schluß dieser Geschichte, der das Böse-Werden und Sich-Wehren des unsichtba-
ren Kindes, der kleinen Ninni, positiv erscheinen läßt.

Ebenso wird die kleine My mehrfach mit einem männlichen Gegenüber kon-
trastiert, nämlich Mumin, der sowohl inWinter im Mumintalals auch inMumins
Inselabenteuerviel hilfloser und unsicherer wirkt als die selbstbewußte, prakti-
sche My. Mumin muß erst langsam lernen, sich im Winter bzw. auf der fremden

5Westin (1990) hat auch darauf hingewiesen, daß Jansson in der Muminmutter und dem Mu-
minvater die beiden Seiten ihres eigenen künstlerischen Schaffens darstellt: das Malen und das
Schreiben.
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Insel zurechtzufinden, während My mit sich und ihrer Umgebung stets im reinen
zu sein scheint.

In Winter im Mumintalkommt noch eine weitere wichtige Frauen- bzw. Mäd-
chengestalt vor, Tooticki6. Auch sie ist unabhängig, selbständig und außerdem
geheimnisvoll. Und auch sie weiß mehr als Mumin, dem sie viele Phänomene des
Winters erklärt. So gestaltet Jansson, wie übrigens auch Astrid Lindgren (Cromme
1996), starke, unabhängige Frauengestalten und zeigt Schwächen bei den Män-
nern, gerade wenn diese, wie beim Muminvater, vordergründig als Stärken auf-
treten. So werden hier Geschlechterrollen dargestellt, wie sie im deutschen KJL-
System der 50er und 60er Jahre noch sehr selten sind7.

Unkonventionalität und Wertvorstellungen

Die Unkonventionalität der Familienstruktur und der Geschlechterrollen hat ihre
Entsprechung in vielen kleinen Einzelheiten des Lebens im Mumintal: “Vor jedem
Fenster war [...] eine Strickleiter angebracht, denn das Treppenlaufen dauerte den
Bewohnern des Muminhauses viel zu lange” (DG, I:14, II:13). Typische potenti-
elle Familienkonflikte, die etwa um das Aufessen des Mittagessens oder um das
Aufräumen entstehen können, werden ironisch aufgelöst: Wenn keiner die vom
Vortag übriggebliebene Grütze aufessen will – weil alle lieber Pfannkuchen es-
sen –, wird auch keiner dazu gezwungen, und niemand muß sich dafür opfern, sie
wird einfach noch einmal für den nächsten Tag aufgehoben (DG, I:52, II:48).

Die Muminfamilie lebt in einem Spannungsfeld zwischen bürgerlichen Wert-
vorstellungen und Anarchie, wie einige Beispiele ausSturm im Mumintalzei-
gen. Einerseits wirkt die Hauseinrichtung, wie Holländer (1983, S.31f) fest-
stellt, typisch kleinbürgerlich mit Kachelofen, Schaukelstuhl, Kronleuchter und
Plüschmöbeln, die im Winter mit Tüll überzogen werden, und der Muminvater
trauert um seinen Besitz, das Haus, das von der Sturmflut überrollt wird (StM,
I:38, II:33). Die Muminmutter rettet in dieser Situation Handtasche, Nähkorb,
Kaffeekanne und Familienalbum (StM, I:34, II:30) als typische Symbole bürger-
licher Gemütlichkeit und Etabliertheit.

Andererseits wird hier auch deutlich, daß die Mutter die Attribute der Gebor-
genheit und der Zusammengehörigkeit mitnehmen und bei sich tragen kann. Sie
garantiert so das Aufgehobensein in der Familie, das die Voraussetzung ist für die
unerschrockene Haltung der Mumins allen Widrigkeiten gegenüber. Die Familie
hängt offensichtlich nicht so sehr an anderen Werten wie Ruhe, Ordnung und Be-
sitz, daß nicht die Abenteuerlust überwiegen würde. Man nimmt die Katastrophe
gelassen, voller Neugier und Humor, teilweise sogar mit Begeisterung: “Hurra”,

6Wie in anderen Fällen auch, wird vom Text offengelassen, ob die Person erwachsen oder ein
Kind ist. Vgl. Kapitel 9.2.

7Vgl. Mattenklott (1994, S.36ff.) und Menzel (1995).
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schreit die unerschrockene Mü, “jetzt kracht es!” (StM, I:20, II:18), und “Mu-
min nickte begeistert”, als er erfährt, daß so ein feuerspeiender Berg doch “ein
wenig gefährlich” ist (StM, I:20, II:18f.). Der Muminvater seinerseits hat wieder-
holt davon geträumt, “daß man einmal sein Zimmer von der Decke aus betrachten
könnte, anstatt vom Fußboden” (StM, I:25, II:22), und so nimmt er die Gelegen-
heit des Hochwassers wahr, um von der oberen Etage ein Loch in den Fußboden
zu sägen. Zwar bleibt ein gewisses Bedauern über die Beschädigung des Hauses,
aber die anarchische Lust daran, die Dinge einmal anders, nämlich aus einer hö-
heren Perspektive betrachten zu können, überwiegt. Auch wenn der Muminvater
dafür seinen eigenen Fußboden zersägen mußte, war er “doch stolz über seinen
Einfall” (StM, I:26, II:22).

Tove Jansson parodiert konventionelle Vorstellungen von Ruhe und Ordnung,
wenn z.B. die Mäusefrau sich ereifert, daß so eine Sturmflut “zu Mutters Zeiten”
nie passiert wäre. “Das hätte man nicht erlaubt! Die Zeiten haben sich verändert
wie die heutige Jugend. Die Ordnung fehlt!” (StM, I:29, II:24) Diese Mäusefrau
möchte dann bezeichnenderweise mit der Muminfamilie auch nichts zu tun haben.

Wandel und Beständigkeit

Das Leben der Muminfamilie ist von ständigen Veränderungen geprägt, die zum
Teil unvorhergesehen über sie hereinbrechen, wie die Sturmflut inSturm im Mu-
mintal, die sie teilweise aber auch selbst herbeiführen, wie der längere Aufenthalt
auf der Leuchtturminsel inMumins Inselabenteuer. Ganz im Sinne des zitierten
Modernitätsbegriffs von Berman (vgl. Kapitel 3.2, S.46) beinhaltet dieser fort-
gesetzte Wandel die Möglichkeit zur persönlichen Weiterentwicklung, wie etwa
der Ausflug des Vaters zu den Hatifnatten inGeschichten aus dem Mumintal. Er
erscheint aber auch, wie z.B. inKomet im Mumintal, als existentielle Gefahr.

Für die Muminfamilie stellen diese beiden Aspekte keinen Gegensatz dar, da
sie auch in den bedrohlichen Situationen noch die positiven Entwicklungsmög-
lichkeiten sehen. “Auf jeden Fall ist eine Abwechslung nett”, meint die Mumin-
mutter in ihrem von der großen Flut überschwemmten Haus, was z.B. bedeutet,
daß sie ihre Möbel “auf eine ganz neue Weise sehen” kann (StM, I:33, II:29).
So werden die einschneidenden Veränderungen, welche die Muminfamilie erlebt,
nicht nur beschrieben, sondern auch problematisiert. “Aber warum soll man es
auch immer so haben, wie man es gewohnt war?”, fragt z.B. die Muminmutter
(StM, I:39, II:33). Das Beharren auf dem ewig Gleichen wird wiederum parodiert,
wenn die engstirnige, griesgrämige Emma immer in die gleiche Richtung fegt, mit
der einzigen Begründung, daß sie es schon immer so gemacht habe, auch, als sich
dies aufgrund veränderter Bedingungen – das Theater ist auf Grund gestoßen und
liegt nun schief – als äußerst unpraktisch erweist (StM, I:100, II:85f.).

Auch in der GeschichteVon der Filifjonka, die an Katastrophen glaubte(GM)
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stellt die Autorin dar, daß sogar gewaltige Veränderungen positive Seiten entste-
hen lassen können. Die Katastrophe erscheint nur so lange erschreckend, wie sie
von ferne droht. Sobald sie da ist, hier in Form einer Trombe, die alle Habselig-
keiten mit sich fortreißt, erweist sie sich als Befreiung von inneren Zwängen: “Sie
[selbst] hatte das Gefühl, die alte Filifjonka sei verschwunden, und sie war nicht
einmal sicher, ob sie sie zurückwünschen sollte” (S.53), und sie resümiert: “Jetzt
bin ich wirklich frei” (S.56).

Die Grundsätzlichkeit der Veränderung und die daraus gewonnene Selbster-
kenntnis steht der Deutung von Mattenklott (1994) entgegen, die vor allem die
“unentrinnbare Idylle” in den Muminbüchern sieht.

Aber die Bewegung, selbst wenn sie zum großen See-Abenteuer sich aus-
dehnt, bleibt ein in sich leer laufendes Gewusel, ein Stillstand mit dem or-
namentalen Schein von Bewegung. Tove Jansson hat ein Kindheitsparadies
entworfen, in dem es weder eine Schlange noch einen Baum der Erkenntnis
gibt. (Mattenklott 1994, S.93f.)

Bode (1995, S.202) führt diese Deutung der Muminbände als harmlose Kinder-
bücher, wie sie auch schon bei Haas (1978, 1995) festgestellt werden konnte (vgl.
Kapitel 8.2, S.126) auf die “inadäquate Übersetzung ins Deutsche” zurück. Tat-
sächlich scheinen die wenigen deutschen Kommentare von Fachwissenschaftlern
hauptsächlich auf den ersten deutschen Muminbüchern aufzubauen, deren Über-
setzungsproblematik in Kapitel 5 dargestellt wurde. Die späteren Werke und die
Überarbeitungen der Autorin werden weit weniger zur Kenntnis genommen.

Auch zu der von wiederholten Umarbeitungen geprägten Arbeitsweise Tove
Janssons findet sich im übrigen eine Analogie in der Darstellung des Muminvaters,
der kurz vor Beginn der Generalprobe sein Schauspiel noch einmal umschreibt
(StM, I:113, II:98).

Veränderung, selbst in so drastischer Form, wie sie z.B. die Filifjonka erlebt,
erscheint bei Jansson grundsätzlich positiv, was nicht zuletzt für das Kindheitsbild
von Bedeutung ist, denn hier geht es um eine Lebensphase, die in besonderem
Maße von ständiger Fortentwicklung geprägt ist.

9.2 Das Kindheitsbild

Unterscheidung zwischen Kindern und Erwachsenen

Eine weitere symptomatische Grenzüberschreitung ist in Janssons Gestaltung von
Erwachsenen und Kindern zu beobachten. Sie beschreibt Personen, die als Er-
wachsene dargestellt werden, aber manchmal kindlicher wirken als diese. In dem
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Zusammenhang weist Westin (1988, S.107) darauf hin, daß die Mumineltern teil-
weise naiver erscheinen als Mumin. Die naive Perspektive charakterisiert keines-
wegs eine kindliche Sichtweise, sondern hat die Funktion einer Entfremdung und
Distanzierung, die eine unvoreingenommene Sicht auf die Umwelt und damit auch
deren Ironisierung ermöglicht. Das wird in der GeschichteTannenbaum(GM) be-
sonders deutlich, in der die Mumins Weihnachten für eine neue, unbekannte Ge-
fahr halten und das Verhalten der anderen ihnen recht zu geben scheint.

Neben mehr oder weniger kindlichen Erwachsenen gibt es Kinder, die sich
zu Jugendlichen weiterentwickeln (Mumin in MI) oder sogar zu Erwachsenen
(Schnupferich in StM). Außerdem gibt es zahlreiche Fälle, wo gar nicht eindeutig
feststellbar ist, wer zu welcher Kategorie gehört (Homsa in StM, Tooticki in WM).
So scheint diese Frage in den Muminbüchern auch nicht von größerer Bedeutung.
Die ersten deutschen Übersetzungen versuchen zwar, die Unterschiede zwischen
Eltern und Kindern stärker zu akzentuieren, z.B., indem die Eltern einen strenge-
ren Zug bekommen (vgl. Kapitel 9.1), aber auch hier überwiegen die fließenden
Übergänge. Dieser Umstand hat seine Entsprechung in der in Kapitel 8 beschrie-
benen Ambivalenz der Texte, bei der die Ebene, die sich an Kinder richtet, und
diejenige, die sich an Erwachsenen orientiert, nahtlos ineinander übergehen.

Erziehung

Vor diesem Hintergrund erscheint eine Erziehung, die grundsätzlich mit Autorität
verbunden ist, generell suspekt8, und Erziehungsprizipien werden entsprechend
ad absurdum geführt, was z.B. inSturm im Mumintalan der Person der Kleinen
Mü deutlich wird. Ihre Mutter Mümmla hat alle Erziehungsversuche von vorne-
herein aufgegeben und ihrer ältesten Tochter übertragen. Diese betreibt nun die
Erziehung9 ihrer kleinen Schwester “wegen des guten Gewissens” (StM, I:13,
II:13), also nicht etwa, um irgendetwas zu erreichen, sondern um sich selbst zu
beruhigen, wie der Muminvater richtig feststellt (ebda.). Die kleine Mü ist näm-
lich schlicht unerziehbar und scheint damit bestens zurechtzukommen, z.B. mei-
stert sie Situationen souverän, die für alle anderen schwierig sind, wie etwa den
Aufenthalt auf der Leuchtturminsel. Erziehung erscheint somit als Spiel, das die
Erziehenden betreiben, weil sie glauben, diese Verantwortung zu haben, bei dem
aber alle Beteiligten wissen, daß es eigentlich ganz überflüssig ist und einzig dem
guten Gewissen der Erzieher dient.

Die Mumineltern unternehmen dementsprechend keine bewußten Erziehungs-

8Tove Jansson deutet auch an, ihre kinderliterarischen Texte nicht aus einem pädagogischen
Impetus heraus geschrieben zu haben, sondern in erster Linie für sich selber. Vgl. Jansson (1961).

9Der kulturelle Kontext ist in diesem Zusammenhang auch interessant, hat doch das von Jans-
son verwendete schwedische “uppfostra” eher negative Konnotationen als die deutsche Entspre-
chung “erziehen”, was im Schwedischen eine Kritik naheliegender erscheinen läßt.
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versuche, und Schnupferich scheitert bei seinen Versuchen, die Schar der vierund-
zwanzig Waldkinder im Zaum zu halten – ironisch kommentiert von der kleinen
Mü (StM). Allerdings können die Eltern manchmal um Auskunft gefragt werden,
wie die Muminmutter, die ihren Sohn auf dessen Nachfrage über das Wesen der
Morra aufklärt (MI), woraufhin er dann aber die persönliche Auseinandersetzung
mit dieser alleine besteht. Die Eltern treten im übrigen nicht mit Ratschlägen oder
gar Bevormundungen auf, sondern leben einfach bestimmte Werte wie Toleranz
und Gastfreundschaft vor und fördern damit die persönliche Entwicklung aller
Familienmitglieder.

Als problematisch beschreibt Jansson hingegen die gezielten Erziehungsver-
suche vom Vater des kleinen Homsa inEine schreckliche Geschichte(GM). Der
Vater fürchtet, daß der Sohn ihm nie wieder glauben würde, wenn er sein Wort
zurücknähme, daß der Homsa zur Strafe für sein Verhalten kein Abendessen krie-
gen soll (S.28). Später aber essen sie gemeinsam “den ganzen Nachtisch auf, der
noch übriggeblieben war” (S.36). Denn inzwischen hat der Homsa etwas gelernt,
nicht durch Erziehungsmaßnahmen, nicht durch Ermahnungen und Bestrafungen,
sondern durch eigene Erfahrung.

Auch Kunst als Erziehungsinstrument erscheint fragwürdig. Als z.B. Emma
in Sturm im Mumintalder Muminmutter erklärt, was ein Theater ist, “Das Theater
ist eine Stätte, eine Stätte, wo man den Leuten beibringt, wie sie sind und wie sie
sein sollten oder nicht sein sollten und so weiter” (StM, I:102)10, ruft diese “ganz
entsetzt”: “Eine Erziehungsanstalt” (StM, I:102, II:87).11

Ebenso verhält sich Sniff inCedric (GM) abweisend, als ihm klar wird, daß
er durch die Geschichte, die Mumrik ihm erzählt, lernen soll, nicht am Besitz
zu hängen. Er sagt “böse”: “Ich weiß, was dann kommt: Sie verschenkte auch
das Bett, und dann fuhr sie in den Himmel und war sehr zufrieden, und ich soll
nicht nur Cedric verschenken, sondern am besten alles, was ich besitze, und am
liebsten obendrein noch sterben” (GM, S.139). Wieder deutet aber der Schluß der
Erzählung an, daß Sniff durch Erfahrung lernt, materiellen Besitz nicht zu hoch
zu bewerten.

Jansson läßt ihre Figuren also das Thema “Erziehung” mit Skepsis bis Ableh-
nung betrachten und distanziert sich damit wohl auch selbst nicht zuletzt von der
Funktionalisierung von Kinderliteratur als Erziehungsinstrument.

10In der überarbeiteten Version: “Das Theater ist das Wichtigste auf der Welt, denn dort zeigt
man den Leuten, wie sie sein könnten, und wie sie sich danach sehnen, zu sein, obwohl sie sich
nicht trauen, und wie sie sind” (StM, II: 87).

11Erwachsene Leser können hier eine Anspielung auf aufklärerische Gedanken und etwa Schil-
lers Schriften sehen, Kindern bietet sich stärker der Bezug zu selbst erlebter Erziehung an.
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Selbständigkeit

Jansson stellt die Kinder als trotz oder wegen dieser fehlenden Erziehung nicht
nur wohlbehütet dar, sondern auch als selbständig; sie unternehmen einiges allei-
ne und rufen auch nicht gleich die Eltern, wenn ihnen etwas Sonderbares begeg-
net: “Wir werden das selbst herausbekommen” (DG, I:21, II:19). Als Schnupfe-
rich und Mumin den Hut des Zauberers in der Grotte verstecken, erlebt Mumin
dies bewußt als Zeichen der Selbständigkeit, indem er feststellt, daß es das erste
Mal ist, daß sie etwas tun, was sie nicht den Eltern erzählen können (DG, I:46,
II:43). Er kann dann seinem Vater aber berichten, daß er ein Geheimnis hat, was
auch nicht kritisiert wird (DG, I:57, II:54). Entsprechend wird inMumins Insel-
abenteuerselbstverständlich respektiert, daß My und Mumin jeweils ihre eigene
Wohnstätte außerhalb des Leuchtturms haben.

Wenn auch die Familie die meisten Katastrophen und Abenteuer gemeinsam
erlebt, werden dem einzelnen ebenfalls individuelle Entdeckungsreisen zugestan-
den. So wie die jugendliche Abenteuerlust des Muminvaters (MwJ) im Erwachse-
nenalter noch nicht erloschen ist (Das Geheimnis der Hatifnattenin GM), dürfen
Schnupferich (DG) und Mumin (KM) auf eigene Faust losziehen. So ist Mumin
nach anfänglichen Schwierigkeiten auch in der Lage, die völlig neue Situation des
Lebens im Winter (WM) allein zu meistern.

9.3 Janssons Kindheitsauffassung in Deutschland

In diesem Kapitel wurde bisher das Bild von Familie und Kind, wie es sich auf
der Textebene darstellt, untersucht. Hiervon grundsätzlich zu unterscheiden ist der
darin eingeschriebene implizite Leser (Iser), wie er aus der Darstellungsart insge-
samt abgeleitet werden kann. Die Vorstellung vom impliziten kindlichen Leser
kann mit der im Text geschilderten Kindheit korrelieren, muß es aber nicht. Bei
den Muminbänden wird allerdings deutlich, daß das in den Büchern beschriebene
Bild von Familie, Kind und Erwachsenem auch dem entspricht, was als implizite
Leserschaft entworfen wird. Die Texte setzen voraus, daß diese kindlichen Leser,
genauso wie Mumin, selbständig denken und daher selbst Zusammenhänge her-
stellen und z.B. Symbole erfassen können. Sie gehen auch von einem erwachsenen
Leser aus, der bereit ist, sich z.B. mit den Mumineltern auf eine naive Perspektive
einzulassen und damit Dinge anders als gewohnt zu betrachten.

So zielt der Text über die impliziten Leser auf Rezipienten gleich welchen
Alters, die den Text als Angebot verstehen, aus dem sie in der Lage sind, die für sie
passenden Ebenen zu erkennen und zu verfolgen. In diesem Zusammenhang stellt
sich die Frage, wie dieser implizite Leser in das deutsche KJL-System integriert
wurde. Emer O’Sullivan (1999) macht auf die Problematik des Transfers beim
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impliziten Leser aufmerksam:

Die vergleichende Übersetzungsanalyse zeigt, dass in der übersetzten Kin-
derliteratur ein kindlicher Leser entworfen wird, der oft nicht identisch ist
mit dem des Ausgangstextes. Die Diskrepanz zwischen den impliziten Le-
sern im Ausgangs- und im Zieltext gibt viel über die pädagogischen und ent-
wicklungspsychologischen Kindheitsvorstellungen der Zielkultur preis [...].
(O’Sullivan 1999, S.43)

Wie in Kapitel 1.2 ausgeführt, war die deutsche KJL der Nachkriegszeit stark von
einem auf Rousseau zurückgehenden Kindheitsbild beeinflußt, das Kindern ih-
ren eigenen Raum zugestand und auch zuwies. Astrid Lindgren gilt als wichtigste
Vertreterin dieser “Kinderliteratur der Kindheitsautonomie”, und tatsächlich leben
die Kinder in ihren Büchern in ihrer eigenen Welt, bei der Erwachsene nur am
Rande auftauchen (vgl. etwa Pippi Langstrumpf, die Bullerbü-Kinder, Mio oder
Lillebror mit Karlsson vom Dach). Der von autoritären Strukturen noch stark ge-
prägten deutschen Nachkriegszeit kam diese Kindheitsauffassung wohl auch des-
halb entgegen, weil sie die Welt der Erwachsenen zwar kaum beachtet, aber damit
auch nicht in Frage stellt. Innerhalb dieser Kinderwelt war eine Emanzipation des
Kindes möglich, was freilich auch noch einigen Widerstand unter deutschen Päda-
gogen und Literatur-Vermittlern hervorrief, aber die Welt der Erwachsenen blieb
davon weitgehend unberührt.

Daneben existierte die gesellschaftlich orientierte Kindheitsauffassung, die
Kinder als Teil der Gesamtgesellschaft sah und die in den 50er und 60er Jahren
in ihrer autoritären Ausprägung auftrat, bei der Kinder an das damals von den Er-
wachsenen vorgegebene Denk- und Lebenskonzept angepaßt werden sollen. Seit
Ende der 60er Jahre tritt dieses Kindheitsbild dann mit einer emanzipatorischen
Ausrichtung in Erscheinung.

Aus den Ausführungen in diesem Kapitel geht hervor, daß sich die Muminwelt
Janssons nicht in das Modell der autonomen Kindheit integrieren läßt. Kinder und
Erwachsene leben hier in enger Beziehung und in einer gemeinsamen Welt, in der
es gar nicht so wichtig ist, wer zu welcher Kategorie zu zählen ist. Gleichzeitig
entwirft Tove Jansson aber auch eine Welt, in der alle gleichberechtigt nebenein-
ander leben können und in der Autoritäten, Hierarchien und Erziehung suspekt
erscheinen, was wiederum nicht mit der autoritären Variante des gesellschaftlich
ausgerichteten Kindheitsbilds zu vereinbaren war.

So lag es nahe, die Muminbücher beim Transfer in das deutsche System so zu
adaptieren, daß sie zumindest einer der beiden damals denkbaren Kindheitsvor-
stellungen nahekamen. Da der gemeinsame Erlebnisraum von Erwachsenen und
Kindern in den Muminbüchern nicht zu übersehen ist, schien sich eher das Kind-
heitsbild, in dem das Kind Teil der Gesellschaft ist, anzubieten. Es zeigt sich,
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daß man versuchte, die emanzipatorische Ausrichtung der Bücher an die beste-
henden autoritären Denkmuster anzupassen. Dazu gehört, daß man in den ersten
deutschen Muminbänden die Eltern strenger und die Kinder kindlicher erscheinen
ließ und daß man beim kindlichen Leser wenig eigenes Denkvermögen und daher
ein Bedürfnis nach zahlreichen Erklärungen und Wegweisungen voraussetzte. Da-
mit wird in den Text ein modifizierter impliziter kindlicher Leser eingeschrieben.
Der erwachsene implizite Leser seinerseits wird durch Reduktion der erwachse-
nenliterarischen Aspekte im Text zurückgedrängt.

Entsprechendes gilt für die Auswahl der Illustrationen und für die Umschlag-
gestaltung. Die Klappentexte lassen auch deutlich werden, daß Erwachsene nur in
ihrer Rolle als Literatur-Vermittler, d.h. als Erzieher angesprochen werden, wel-
che KJL nur auf ihre Eignung als kindlichen Lesestoff hin untersuchen. Kindliche
und erwachsene Rezipienten stehen so nicht wie in Tove Janssons Original gleich-
berechtigt nebeneinander.

Natürlich gelingt diese Anpassung an das beschriebene Kindheitsbild nur teil-
weise. Gerade auf der Textebene bleiben, wie in den vorangehenden Abschnitten
gezeigt, viele antiautoritäre Züge der schwedischen Vorlage erhalten. Eine inter-
essante Frage, der im nächsten Kapitel nachgegangen wird, ist nun, ob Janssons
Muminbücher mit Beginn der 70er Jahre anders und intensiver rezipiert wurden,
weil sie dann dem nicht mehr autoritär geprägten, gesellschaftlich ausgerichteten
Kindheitsbild näherstanden.

9.4 Zusammenfassung

Die von Tove Jansson in den Muminbüchern geschilderte Familie und das Bild
vom Kind, das sie entwirft, sind wiederum durch Grenzüberschreitungen und
Wandel gekennzeichnet. Dies gilt einmal für die reine Handlungsebene, auf der
immer wieder Veränderungen der äußeren Lebensumstände, aber auch persön-
liche Weiterentwicklungen der Protagonisten dargestellt werden. Dies gilt zum
anderen für Janssons Beitrag zur Weiterentwicklung der Gattung “Kinderbuch”
durch Themen und Darstellungsweisen, die damals ungewöhnlich waren. So ge-
staltet sie unkonventionelle Frauen-, Männer- und Elternrollen sowie antiautori-
täre und unbürgerliche Wertvorstellungen, und das von ihr entworfene Bild vom
Kind betont die Selbständigkeit und Unabhängigkeit der Kinder und ihr Recht
auf Selbstentfaltung. Darin unterscheiden sie sich nicht von Erwachsenen, wie
überhaupt in den Muminbüchern oft eine eindeutige Unterscheidung von Kindern
und Erwachsenen, die alle in einer gemeinsamen Welt leben, gar nicht möglich
erscheint.

Das Kindheitsbild, das aus den Muminbüchern spricht, ist somit nicht das der
Kindheitsautonomie, aber auch nicht das einer autoritären Gesellschaftsorientie-
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rung, obwohl besonders in den ersten deutschen Ausgaben versucht wurde, die
Bücher durch entsprechende Adaptionen an letzteres anzupassen.

Wie schon in Kapitel 8 in bezug auf die Adressierung deutlich wurde, zeigt
sich auch hier bei der Textanalyse, daß die deutschen Muminbücher ebenfalls vie-
le Aspekte der Grenzüberschreitungen beinhalten, die in der schwedischen Vorla-
ge gestaltet werden. Damit stehen die Texte in gewisser Diskrepanz zu den Ver-
suchen, von solchen modernen Faktoren durch die (frühen) Übersetzungen, die
äußere Aufmachung und die Auswahl der Illustrationen abzulenken. Wie nun die
Reaktion auf diese Widersprüche war, soll im folgenden Kapitel untersucht wer-
den.
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Kapitel 10

Analyse der Rezeption

Nachdem in den vorangehenden Kapiteln das Rezeptionspotential der Muminbü-
cher im deutschen Sprachraum analysiert wurde, soll nun die Rezeption dieser
Werke näher untersucht werden. Unter “Rezeption” wird vor dem systemtheo-
retischen Hintergrund ganz allgemein die Aufnahme und Verarbeitung in einem
System verstanden.

Anhand der schriftlichen Kommentare soll dargestellt werden, wie die Werke
von Tove Jansson vor allem in Fachzeitschriften und größeren Zeitungen, ver-
einzelt auch in Büchern über Kinderbuchschriftsteller, beurteilt wurden1. Damit
lassen sich natürlich längst nicht alle Äußerungen über die Muminbücher erfas-
sen. Auf die wichtige mündliche Diskussion muß jedoch naturgemäß verzichtet
werden, und ebensowenig können hier z.B. das Kaufverhalten von (Mit-)Lesern
und der konkrete Umgang mit den Texten als eine andere Art von Meinungsäuße-
rung berücksichtigt werden. Die Darstellung der Fachdikussion ist aber ein unver-
zichtbarer Beitrag zur Analyse eines Literatursystems, denn in diesem Rahmen
entscheidet sich oft die Einordnung der Werke entweder in den Kanon oder in die
Peripherie des Systems, was dann wiederum Konsequenzen für das Leseverhalten
und auch die spätere Literaturproduktion haben kann.

Die Wahl der zu untersuchenden Quellen ergibt sich auch aus der Annah-
me, daß über die Art der Einordnung fremder Texte im eigenen KJL-System die
“people-in-the-culture” entscheiden, d.h. die Menschen in einer Gesellschaft, die
die Möglichkeiten haben, ihre Werte und Geschmacksurteile durchzusetzen. Dies
sind im Fall der Kinderliteratur offenbar nur sehr bedingt und indirekt die kind-
lichen Rezipienten, besonders in den von autoritären Familien- und Institutions-
strukturen geprägten Nachkriegsjahren. Es sind vielmehr Fachkritiker, Journali-
sten, Erzieher und Bibliothekare, die öffentlich über KJL diskutieren.

1Ewers (1990, S.81) unterscheidet zwei Formen von Kinderliteraturkritik, die “freie” und die
im engeren Sinne “zweckgebundene” der Vorvermittlung für Institutionen wie Schulen und Bi-
bliotheken. Beide Arten werden im folgenden berücksichtigt.

157
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Die Analyse der Besprechungen von Janssons Werken geht dabei von der
Annahme aus, daß sich jede Person, jeder Gegenstand oder Sachverhalt aus ver-
schiedenen Perspektiven betrachten läßt. Der Begriff “Perspektive” wird dabei im
Sinne von Barbara Sandig verwendet. Unter Einbeziehung früherer Forschungen
versteht sie darunter

die Repräsentation von etwas für jemanden von einer gegebenen Position
aus. Dabei wird dieses etwas, ein Objekt, eine Person, ein Sachverhalt, ein
Ereignis, eine Handlung ..., nur in einem oder mehreren seiner Aspektefür
ein Individuumrelevant, nicht als Ganzes, und es wird so für (einen) Adres-
saten zu einem bestimmten Zweck verbalisiert. (Sandig 1996, S.37)

Entsprechend können die deutschen Rezensenten aus ihrer Perspektive heraus je-
weils nur bestimmte Aspekte der besprochenen Bücher wahrnehmen und zum
Ausdruck bringen, womit sie der Rezeption zwangsläufig eine bestimmte Aus-
richtung geben. Diese Aspekte sollen im folgenden dargestellt werden.

Für das Erfassen der Rezensionen zu Tove Jansson wurden neben den Samm-
lungen verschiedener Universitätsbibliotheken die Archive folgender Fachbiblio-
theken genutzt: der Internationalen Jugendbibliothek in München, des Instituts
für Jugendbuchforschung in Frankfurt, der Dortmunder Autorendokumentation
und des Schwedischen Kinderbuchinstituts (Svenska Barnboksinstitutet) in Stock-
holm. Die bibliographische Erfassung von Artikeln zu KJL ist jedoch besonders in
den ersten Nachkriegsjahrzehnten recht lückenhaft, so daß eine vollständige Zu-
sammenstellung der Besprechungen in Deutschland, Österreich und der Schweiz
zwar angestrebt wurde, aber kaum möglich erscheint. Die einschlägigen Fachzeit-
schriften mit Besprechungen zur KJL wurden aber komplett durchgesehen, wobei
auffiel, daß Tove Jansson in manchen dieser Periodika überhaupt nicht auftaucht,
u.a. inDas Jugendbuchund inDie Schülerbücherei.

In Das Jugendbuch, herausgegeben vom Verband der katholischen Lehrer-
schaft Deutschlands, werden jedoch z.B. in den 50er Jahren zahlreiche andere
schwedischsprachige Autoren rezensiert, die ins Deutsche übersetzt wurden, u.a.
Bücher von Britt G. Hallqvist, Harry Kullmann, Astrid Lindgren (Mio, mein Mio,
Pippi Langstrumpf, Sammelaugust, Wir Kinder aus Bullerbü), Sebastian Lybeck,
Hans Peterson, Martha Sandwall-Bergström, Paul Strøyer und Edith Unnerstad.
Wie auch in einigen anderen Zeitschriften erscheinen hier ausschließlich Bespre-
chungen über Bücher, die für empfehlenswert gehalten werden2, was im Hinblick
auf Tove Janssons Werke bedeutet, daß sie den Herausgebern entweder nicht be-
kannt waren oder sie diese nicht zur Lektüre vorschlagen wollten.

2Z.T. äußert sich diese Vorgehensweise schon im Titel, wie im Fall vonDas gute Jugendbuch,
der im übrigen die Ausrichtung der damaligen KJL-Kritik überhaupt zum Ausdruck bringt. Vgl.
Ewers (1996).
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Wissenschaftliche Beiträge werden im folgenden im Zusammenhang mit der
Rezeption Janssons im deutschen KJL-System nicht berücksichtigt, da hier das
KJL-System fokussiert wird, innerhalb dessen auch die Literaturkritik agiert, nicht
jedoch die wissenschaftliche Diskussion, die ihrerseits ein eigenes System bildet
(vgl. Kapitel 1.4, S.23). Hinzu kommt noch, daß es im deutschen Sprachraum
ohnehin kaum eine wissenschaftliche Auseinandersetzung mit dem Werk Tove
Janssons gibt (vgl. Kapitel 1.2, S.16)3.

Bei der Zusammenstellung der Rezensionen zu den Büchern Tove Janssons
zeigt sich zunächst, daß ihr Werk erheblich weniger Beachtung gefunden hat als
das Astrid Lindgrens, zu dem weit mehr Besprechungen in unterschiedlichen Zei-
tungen vorliegen. Des weiteren wird schnell deutlich, daß es bestimmte Anlässe
waren, zu denen Artikel zu Tove Jansson verfaßt wurden. Zum einen handelt es
sich um die Erstveröffentlichungen in deutscher Sprache, in seltenen Fällen auch
um die Edition als Taschenbuch. Zum anderen fand die Verleihung des Hans-
Christian-Andersen-Preises, der höchsten Auszeichnung auf dem Gebiet der KJL,
an Tove Jansson (1966) ihren Niederschlag in der (Fach-)Presse, und schließlich
wurde ihr 80. Geburtstag und die damit verbundene Konferenz im finnischen Tam-
pere im Jahre 1994 besonders hervorgehoben.

Die Muminbücher sind, vom ersten schwedischen Band abgesehen, zwischen
1954 und 1972 erstmals auf deutsch veröffentlicht worden. In den 70er Jahren
wurden dann noch einige Taschenbuchauflagen herausgegeben, und die 80er Jahre
bringen die Sammelausgaben hervor, die Anfang der 90er Jahre fortgesetzt wer-
den und dann von den neu herausgegebenen Einzelbänden in der Benziger-Edition
des Arena-Verlags abgelöst werden. Die eben genannten Anlässe zu Rezensionen
brachten es entsprechend mit sich, daß ab 1955 und in den 60er und 70er Jahren
relativ regelmäßige, wenn auch nicht sehr zahlreiche Besprechungen zu Janssons
Werken erschienen. Die Sammelbände in den 80er und Anfang der 90er Jahre rie-
fen dann kaum Reaktionen hervor und erst die Geburtstagsfeierlichkeiten führten
1994 wieder zu größerem Presseecho.

Die Untergliederung der folgenden Untersuchung ergibt sich aus der Editions-
geschichte der deutschen Muminbücher. Zunächst werden die Rezensionen zu den
Erstausgaben der 50er Jahre dargestellt, dann folgen die Besprechungen der weite-
ren Muminbände, deren Herausgabe Mitte der 70er Jahre zunächst abgeschlossen
ist. Ein weiteres Unterkapitel beschäftigt sich mit der Phase bis 1990, in der es nur
zu Sammelausgaben und vereinzelten Neuauflagen kommt, die wenig Resonanz
in der Presse hervorrufen, und schließlich werden die 90er Jahre dargestellt, die in
dieser Hinsicht einen gewissen Aufschwung bringen. Alle zitierten Besprechun-
gen sind ebenfalls in dieser chronologischen Reihenfolge in einem gesonderten

3Soweit vorhanden, wurde auf entsprechende Artikel in den vorangehenden Kapiteln dieser
Arbeit hingewiesen.
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Anhang aufgeführt.

10.1 Kommentare in den 50er Jahren

Die 1954 und 1955 erschienenen beiden ersten deutschen Muminbände lösten of-
fenbar zunächst nur wenig Resonanz aus. Ausfindig gemacht werden konnten nur
fünf Kommentare zu diesen Büchern, die ja, wie in Kapitel 5 gezeigt, besonders
deutliche Adaptionen an das deutsche KJL-System der Zeit erkennen lassen. Da-
bei fällt auf, daß die Rezensenten genau solche Aspekte erwähnenswert finden,
bei denen sich die stärksten Änderungen von Seiten des Verlags finden und die
sich vor diesem Hintergrund erneut als nicht zufällig erweisen.

Die Adressiertheit

Das mit diesen Büchern anzusprechende Publikum sehen die Kommentatoren in
der “Kinderwelt”, wo “die Mumins auch dem einfachsten Kinderverstand zugäng-
lich” sind (Hürlimann 1959). Es sind “die Kleinsten, denen noch vorgelesen wer-
den muß” (Jugendliteratur 1958), bzw. 6–9jährige (Bücherei und Bildung (BüBi)
1955 zuEine drollige Gesellschaft) oder, im Fall vonSturm im Mumintal, “Kin-
der von etwa 9 Jahren an” (BüBi 1956). Erwachsene tauchen nur als Vorleser auf,
oder als Zuhörer, die sich, wenn schon nicht über das Buch, so über das Lachen
der Kinder freuen:

Die Kleinen können kaum den Abend erwarten, bis der große Bruder oder
der Vater ihnen von Schnüferl und Schnupferich, von Mumin und Hemul,
von den Snorkmädchen und der Morra und all den anderen lustigen Bewoh-
nern und Gästen im Mumintal vorliest, und wer von den Großen gerade Zeit
hat, hört auch mit zu, denn das fröhliche Lachen der Kinder ist unwidersteh-
lich. Tove Jansson aus Finnland ist die Verfasserin, die so viel Vergnügen
ins Haus schafft. (FAZ 1957)

Dieser Textauszug verweist auch auf einen weiteren zentralen Aspekt der Bespre-
chungen, der sich, wie in Kapitel 6 dargestellt, auch in der äußeren Aufmachung,
insbesondere in den Klappentexten findet, nämlich auf den Umstand, daß der Ver-
lag es als ein “lustiges” Buch darstellen möchte. Hierbei sei darauf hingewiesen,
daß die in obigem Beispiel genannte Morra-Gestalt bei Tove Jansson kaum mit
diesem Adjektiv zu kennzeichnen ist, da sie vielmehr furchterregend und ernsthaft
erscheint. Doch der Begriff “lustig” taucht immer wieder auf. Die Mumins seien
die “lustigen kleinen Kerle, die so verrückte Sachen machen” (Hürlimann 1959),
ein Jahr bei der Trollfamilie Mumin werde “in lustigen Episoden geschildert” und
die Zeichnungen seien ebenfalls “gekonnt und lustig” (BüBi 1955). Ferner heißt



10.1. KOMMENTARE IN DEN 50ER JAHREN 161

es von dem Trauerspiel inSturm im Mumintal, es werde “immer lustiger und lu-
stiger, aus der Tragödie wird eine Komödie”, und insgesamt sei das Buch “frisch
und munter und voller lustiger Einfälle” (BüBi 1956).

Auf diese Weise wird die Harmlosigkeit der Bücher betont. Weil sie allen-
falls als gefällige Unterhaltungslektüre erscheinen, stellen sie keine Gefahr für
das seelische und geistige Wohl der Kinder dar. So sahen sich viele Kinderlite-
raturkritiker dieser Zeit als “Kinderbuchpädagogen”, wie Kaminski (1988, S.51)
es formuliert, deren vornehmste Aufgabe es war, die Kinder vor schädlichen Ein-
flüssen zu schützen.

Die Illustrationen

Die Illustrationen werden in den Besprechungen als “die geheimnisvollen und
grotesken Zeichnungen der Erzählerin” (FAZ 1957) beschrieben bzw. als “nicht
weniger einfallsreich, gekonnt und lustig” (BüBi 1955), während sie beiSturm
im Mumintalnicht mehr als ungeteilt positiv, sondern eher als Manko betrachtet
werden.

Bei den Zeichnungen wird man (als deutscher Leser) zuerst befremdet sein,
wenn man neben vielen (hübschen) menschen- und tierähnlichen Gestalten
reine Phantasieprodukte vor sich sieht. Da das Buch aber gut erzählt ist,
frisch und munter und voller lustiger Einfälle [...] fällt es einem nicht schwer,
es weitgehend für Kinder etwa von 9 Jahren an zu empfehlen. (BüBi 1956)

Offensichtlich sollte das Phantastische nicht zu weit von der erfahrbaren – und
von den Erwachsenen kontrollierbaren – Wirklichkeit der Kinder wegführen, was
wahrscheinlich als Absage an eine eigene Kinderwelt verstanden werden kann.
Naheliegend ist, daß keiner der Kommentatoren auf die Einheit eingeht, die Text
und Bild bei Tove Jansson darstellen und die ja tatsächlich durch die starken Text-
veränderungen dieser Ausgaben nicht mehr im gleichen Ausmaß gegeben ist wie
im Original.

Inhalt und Form

In den meisten Fällen werden kurze Beschreibungen des Inhalts der Bücher ge-
geben, die sich aber nur auf das äußere Geschehen beziehen. Im Fall vonEine
drollige Gesellschaftwird vermerkt, daß der Ablauf eines Jahres geschildert wer-
de (BüBi 1955), was ja, wie in Kapitel 6.2 (S.91) gezeigt wurde, als Hinweis auf
ein Überwiegen der Idylle gedeutet werde kann. Aspekte wie die geschilderte Fa-
milienstruktur oder die Darstellung von Kindern und Kindheit finden hingegen
keine Erwähnung, obwohl oder weil sie auch in den ersten deutschen Übersetzun-
gen noch als für damalige deutsche KJL recht ungewöhnlich erkennbar waren.
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Hervorgehoben wird hingegen die relative Fremdheit der Thematik der Trolle im
deutschen Kulturkreis (Jugendliteratur 1958, Hürlimann 1959).

Wenig kommentiert wird die sprachliche Gestaltung dieser zwei Muminbü-
cher. Es wird lediglich auf die spezielle Sprache von Tofslan und Vifslan (vgl.
Kapitel 8.4, S.135) hingewiesen, die den Kindern so viel Vergnügen bereite. In ei-
nem Fall wird auch ausdrücklich, wenn auch ohne Begründung oder Erläuterung
bemerkt, daß die Übersetzung “vorzüglich” sei (BüBi 1955). Es steht zu vermu-
ten, daß hier die Sprache des deutschen Texts unabhängig von der schwedischen
Vorlage gemeint ist, die offensichtlich dem Geschmack der Rezensentin und wohl
auch dem verbreiteten “kindgemäßen” Stil in der deutschen KJL der 50er Jahre
entspricht (Kaminski 1988). Zur Gattung der besprochenen Bücher äußern sich
die Rezensenten kaum, nur einmal ist von den “fantastischen Trollgeschichten”
die Rede (Jugendliteratur 1958), und einmal von dem “dichten Märchenglanz”,
der den Leser umgebe (BüBi 1956).

Empfehlung

Alle zitierten Kommentatoren empfehlen diese beiden ersten deutschen Mumin-
bände als vergnügliche, problemlose Kinderbücher zum Lesen und Vorlesen bzw.
zum Anschaffen in Bibliotheken. Allerdings muß dies vor dem schon erwähnten
Hintergrund gesehen werden, daß überhaupt wenig Besprechungen dieser Bücher
erschienen, was an sich schon als Wertung zu betrachten ist.

10.2 Kommentare zwischen 1960 und 1975

In den 60er und frühen 70er Jahren wurden nun zunächst die neuen Fassungen
der ersten beiden deutschen Muminbände herausgegeben, die aber offensichtlich
nicht als solche wahrgenommen und daher nicht extra rezensiert werden. Eine
andere Beurteilung dieser Bände und eine ensprechend veränderte Einordnung
innerhalb des deutschen KJL-Systems erfolgte somit nicht. Nach und nach wur-
den in den 60er und frühen 70er Jahren die übrigen Muminbände auf deutsch
veröffentlicht, mit Ausnahme vonMumins lange Reise, das erst 1992 heraus-
kam. Zu allen Büchern wurden Rezensionen geschrieben, wenn auch wiederum
nicht sehr zahlreich. Im Zusammenhang mit der Verleihung der Hans-Christian-
Andersen-Medaille erschienen dann mehrere übergreifende Artikel zum (kinder-
literarischen) Werk Tove Janssons überhaupt.

Komet im Mumintal

Bei den vier Rezensionen zuKomet im Mumintalzeigen sich ähnliche Tendenzen
wie bei den Besprechungen zu den vorangehenden Bänden. Das Buch wird aus-
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drücklich als Kinderbuch für Leser ab 7 (Ev. Buchberater 1961) bzw. ab 9 Jahren
(Jugendliteratur 1962) eingestuft und “Kinderbüchereien” (BüBi 1961) empfoh-
len und der Autorin “Verständnis für kindliches Wesen” (Ev. Buchberater 1961)
und “Zugang zum Kinde” (NZZ 1961) bescheinigt. Der ausschließlichen Adres-
sierung an Kinder entsprechend sehen die Rezensenten auch die dargestellten Fi-
guren als Kinder: Die “kleinen Trollgestalten sind rechte Kinder” mit “kindlicher
Sensationslust” (Ev. Buchberater 1961).

Sie betonen wiederum, daß “munter und lustig” (BüBi 1961) oder mit Humor
(Ev. Buchberater 1961, Jugendliteratur 1962) erzählt werde. In zwei der Bespre-
chungen wird auch ausdrücklich auf den glücklichen Schluß hingewiesen (Ev.
Buchberater 1961, Jugendliteratur 1962), in einer weiteren bleibt die vom Kome-
ten ausgehende große Gefahr unberücksichtigt, was wiederum das Geschehen ins-
gesamt harmlos erscheinen läßt (BüBi 1961). DieNeue Zürcher Zeitungbemerkt,
hier werde “eine Märchenwelt gestaltet, die unseren Kindern vielleicht zunächst
etwas fremd ist”, was aber als für Kinder gerade anziehend gedeutet wird.

Die Illustrationen werden, wenn überhaupt, nur beiläufig genannt, und die
sprachlich-formale Gestaltung findet überhaupt keine Erwähnung. Ein Rezensent
bemerkt, daß es sich bei dem besprochenen Buch um “ein märchenhaftes Kinder-
buch” handelt (Ev. Buchberater 1961).

Es werden wiederum kurze Inhaltsangaben gegeben, die allerdings in einem
Fall nicht korrekt sind, indem behauptet wird, daß Schnupferich, Mumin und das
Snarkfräulein [sic] zuerst gemeinsam die Gegend erkunden, dann die geheimnis-
vollen Zeichen entdecken und daraufhin zur Sternwarte ziehen (BüBi 1961). Viel-
mehr ist die Entdeckung der Zeichen der Anlaß, weshalb Mumin und Schnüferl
zur Sternwarte losziehen und unterwegs zuerst Schnupferich, später den Snork
und das Snorkfräulein treffen. Solche Ungenauigkeiten lassen vermuten, daß sich
die Rezensenten teilweise vor allem auf das Lesen der Klappentexte (der in die-
sem Fall z.B. den Snork ebenfalls nicht erwähnt) und ein flüchtiges Durchschauen
der Bücher beschränken.

Hinzu kommt bei diesen Besprechungen gegenüber den früheren ein neuer
Hinweis, nämlich auf die Bedeutung der Mutter: “Alle Bücher durchdringt die
zentrale Figur der überaus gütigen und verständnisvollen Muminmutter”, “die ih-
re Kinder getrost in alle Welt ziehen und Abenteuer erleben” läßt, “ohne auch
einen Augenblick zu bedenken, daß sie sie verlieren könnte”, was mit ihrem Op-
timismus und ihrer “gesunden Bauernlogik” erklärt wird (Jugendliteratur 1962).
Hier deutet sich eine erste Auseinandersetzung der Rezensenten mit der von Jans-
son beschriebenen Mutterrolle an, die aber immer noch weitgehend traditionell
gedeutet wird. Die andere Besprechung, in der die Muminmutter vorkommt, sieht
überhaupt nur ihre Tätigkeit als treusorgende Hausfrau und Mutter, die zum Emp-
fang “eine Riesentorte gebacken hat und alle mit warmer Liebe aufnimmt” (Ev.
Buchberater 1961).
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Zum ersten Mal wird nun in einer Besprechung auf die Nils-Holgersson-
Plakette, die Tove Jansson schon im Jahr 1953 verliehen bekommen hatte, hin-
gewiesen (Jugendliteratur 1962).

In allen Rezensionen wirdKomet im Mumintalwiederum zur Lektüre bzw. zur
Anschaffung für die Bücherei empfohlen.

Muminvaters wildbewegte Jugend

Während die ersten drei Muminbücher durchgehend als nette, harmlose Kinder-
unterhaltung eingestuft wurden, was der Adaption bei der Übersetzung entspricht
(vgl. Kapitel 5), ist nun die Beurteilung vonMuminvaters wildbewegte Jugend
differenzierter, wenn auch damit nicht positiver. Zur Erstausgabe vonMuminva-
ters wildbewegte Jugendvon 1963 liegen vier Rezensionen vor, von denen nur
eine Erwachsene als mögliche Adressaten erwähnt. Dieser Umstand wird aber
mit Skepsis aufgenommen:

Es wird auch nicht klar, für welches Lesealter die Verfasserin ihr Buch be-
stimmt hat. Stilistisch und auch inhaltlich appelliert es oft an den erwach-
senen Leser, während es doch im übrigen ein Kinderbuch sein will. [...] So
können wir die krausen Erlebnisse des Trollvaters und seiner Kumpane [...]
nur mit Vorbehalt für unsere Schweizerkinder zur Lektüre empfehlen. (NZZ
1964)

Die Diskrepanz zwischen der äußeren Aufmachung als Kinderbuch und der text-
lichen Ambivalenz kommt in dieser Rezension recht deutlich zum Ausdruck, ver-
bunden mit der Vorstellung, ein Buch könne nicht gleichzeitig Kinder und Er-
wachsene ansprechen.

Die übrigen Rezensionen stufenMuminvaters wildbewegte Jugendohne Ein-
schränkung als Kinderbuch ein. ImEvangelischen Buchberater(1963) heißt es
“Mädchen und Jungen ab sieben Jahren”, zweimal gibt es keine Altersangabe.
Die Besprechungen stehen dabei aber ohnehin unter der Überschrift “Kinderbuch”
und in derFrankfurter Allgemeinen Zeitungaußerdem in der Sparte “FAZ für die
Frau”, welche hier offensichtlich als Vermittlerin angesprochen wird.

Auch dieses Buch, das sich durch seinen parodistischen Charakter und die Er-
zählperspektive von den anderen Bänden abhebt, wird als unproblematisch und
nicht schwierig dargestellt. Es sei “skurril, vergnüglich, voller überraschender
Einfälle” (BüBi 1963) und “spannend” (FAZ 1963), sogar ein ”erfreulicher, sich
gegen das allgemeine Nützlichkeitsstreben richtender Nonsense-Beitrag” (BüBi
1963). Es liegt auf der Hand, daß die Rezensenten aus ihrer Perspektive Parodie
und doppelte Adressiertheit in einem Kinderbuch nicht erwarten und daher auch
nicht sehen bzw. nur ein unbestimmtes Befremden spüren und zum Ausdruck brin-
gen.
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Der vorliegende Band bringt zwar wieder allerlei neue Einfälle, neue Perso-
nen und Naturwesen, aber die Geschichten wirken nicht mehr so frisch und
ursprünglich wie in den ersten Bänden. Selbst eine reiche Phantasie ist nicht
unerschöpflich, wenn sie um dieselben Gestalten kreist. (Ev. Buchberater
1963)

Was der Rezensent hier vermißt, wird nicht näher erläutert. Es ist aber offensicht-
lich, daß der parodistische Charakter dieser Memoiren nicht erkannt bzw. einem
Kinderbuch nicht zugetraut wurde und daß so der Eindruck einer mangelnden Un-
mittelbarkeit entstand. Auf die parodistischen Elemente gehen im übrigen auch
die anderen Rezensenten nicht ein, z.T. wird nicht einmal die spezielle Gattung
“Memoiren” erwähnt (BüBi 1963). Auch auf inhaltlicher Ebene schwingt ein ge-
wisses Unverständnis mit:

Diese wildbewegte Jugend beginnt im Waisenhaus der “Hemulen”, die
große Füße und keinen Humor haben, Haferflocken kochen und Intelligenz-
spiele veranstalten: Ein Grund zur Flucht [...] (BüBi 1963)

Aufgrund dieser Beschreibung der Waisenhaussituation ist die Notwendigkeit der
Flucht dem Leser, so wie vielleicht auch der Rezensentin, kaum verständlich. Er-
wähnenswert erscheint und wörtlich zitiert wird in dieser Besprechung ferner, daß
sich der Muminvater nach einem “Leben in Bosheit” sehnt, unter dem er “anderer
Leute Gemüsegärten heruntertrampeln und Bier trinken” versteht. Ohne weitere
Erläuterung, etwa den Hinweis auf die Parodie, die Muminvaters Lebensbeschrei-
bungen darstellen, muß diese Textstelle ebenfalls befremdlich wirken. Eine an-
dere Besprechung beschränkt sich darauf, zu erwähnen, daß der Muminvater es
schon immer “faustdick hinter den Ohren” hatte, und daß die Verwandtschafts-
und Freundschaftsverhältnisse in diesem Band etwas klarer werden (FAZ 1963).

Daß die Rezensenten zum Teil versuchen, auch diesen Muminband in ein
traditionelles Familienbild einzuordnen, kommt in dem Hinweis zum Ausdruck,
der Muminvater sei das “Oberhaupt der originellen Trollfamilie” (Ev. Buchbe-
rater 1963), eine Rolle, die sich der Muminvater zwar ab und zu für sich selbst
wünscht4, die er aber offensichtlich nicht innehat und die in den Muminbüchern
auch gar nicht gestaltet ist.

Trotz oder vielleicht gerade wegen dieser teilweise festzustellenden Mißver-
ständnisse und Umdeutungen wird auch dieser Band außer von dem oben zitierten
Rezensenten (NZZ 1964) zur Lektüre empfohlen.

Geschichten aus dem Mumintal

Der nächste deutsche Muminband erschien im Jahre 1966, als auch der Hans-
Christian-Andersen-Preis an Tove Jansson verliehen wurde, was eine größere Pu-

4Besonders deutlich wird dies inMumins Inselabenteuer.
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blicity der Autorin und ihrer Werke mit sich brachte. Sechs Besprechungen be-
fassen sich mit denGeschichten aus dem Mumintalund erwähnen dabei bis auf
eine auch alle die Preisverleihung5 und teilweise auch frühere Auszeichnungen
der Autorin. Außerdem erschienen mehrere Artikel zum damaligen Gesamtwerk
Janssons (s.u.).

Was das angesprochene Publikum angeht, sehen die Rezensenten es etwas
unterschiedlich; zwar weiterhin vor allem in Kindern (Zeit und NZZ 1966), doch
während die FAZ von 6 bis 8 Jahren (FAZ 11/1966) angibt, empfehlenBücherei
und Bildung(1966) undDer Evangelische Buchberater(1967) das Buch ab 8
Jahren. Zum ersten Mal deutet man nun die doppelte Adressiertheit positiv: “Man
sollte dieses Buch Kindern und Erwachsenen empfehlen” (BüBi 1966).

Die Verleihung der höchsten Auszeichnung auf dem Gebiet der KJL führt of-
fensichtlich zu einer wesentlich positiveren Deutung. Es heißt nun, “Tove Jansson
ist eine Dichterin” (NZZ 1966), und es wird nicht mehr auf die Harmlosigkeit
der Geschichten verwiesen, die nun im Gegenteil “jeder Niedlichkeit entbehren”
(Ev. Buchberater 1967). Die Rezensentin distanziert sich und das Buch sogar aus-
drücklich von dieser Art Kinderbücher:

Eine Geschichte ist wie die andere – jedenfalls in diesem Jahr, jedenfalls
bei den Büchern für Kinder im ersten Lesealter. Hübsch erzählt, gefällig zu
lesen, angereichert mit dem rechten Maß an Späßen und Streichen. Ferien an
der See oder auf dem Lande, im Süden oder Norden – und so weiter. Da ist es
kein Wunder, daß man aufatmend ein Buch wie Tove Jansson: “Geschichten
aus dem Mumintal” [...] ergreift, weil es zunächst schon einmal durch seine
Andersartigkeit auffällt. (Zeit 1966)

Entsprechend werden nun andere Aspekte des Buches über die “Verwandten der
nordischen Trolle” (Zeit 1966) besprochen. Hervorgehoben wird nun insbesonde-
re, daß die Mumins allgemeinmenschliches Verhalten spiegeln:

Mit Ironie und Humor wird uns ein Spiegel unserer geheimen Traumwelt
vorgehalten, einer Welt, in der all unsere Menschlichkeiten offenbar ge-
macht werden. (Das gute Jugendbuch 1967)

In einer weiteren Besprechung heißt es, “hinter der Maske der Absurdität schau-
en die menschlichen Grundwahrheiten um so deutlich hervor” (FAZ 11/1966),
wieder eine andere spricht von der “Charakterpsychologie” und den “philosophi-
schen Betrachtungen in faßlicher Form” (BüBi 1966), und schließlich erscheint
noch “das psychologische Grundmotiv” (FAZ 11/1966) erwähnenswert.

5Möglicherweise war in dem einen Fall die Rezension schon vor der Preisverleihung erschie-
nen, die Ende August stattfand.
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Seit diesem Band wird nun erstmals die besondere Verbindung von Bild und
Text bei Tove Jansson, der “Malerpoetin” (Das gute Jugendbuch 1967) und “Finn-
lands großer Doppelbegabung” (FAZ 11/1966) fokussiert. Es heißt z.B: “Die von
ihr erfundenen Wesen [...] leben ebensosehr von der unbestechlichen Prägnanz ih-
res Zeichenstifts wie von ihrer sprachlichen Darstellung” (Das gute Jugendbuch
1967).

Aus den Rezensionen, die alle das besprochene Buch empfehlen, spricht somit
insgesamt die Aufwertung, die das Werk Tove Janssons durch die Preisverleihung
erfuhr und eine sich anbahnende Wende im Verständnis der Muminbücher.

Gewisse Aspekte scheinen aber den Vorstellungen der Rezensenten immer
noch so fremd zu sein, daß sie nicht wahrgenommen werden. Bei der Aufzählung
der Figuren heißt es z.B. von den Mumins, sie seien “liebenswert, aber ein wenig
dummlich” (Das gute Jugendbuch 1967), was offensichtlich auf die naive Per-
spektive anspielt, die die Personen einnehmen und die ihnen gerade einen unvor-
eingenommenen Blick und damit Erkenntnis ermöglicht (Westin 1988, S.103ff.).
In der gleichen Besprechung wird auch “My, der wildwütige Knirps” erwähnt.
Daß es sich dabei um ein kleines Mädchen handelt, paßt offensichtlich nicht in
das Geschlechterbild der zeitgenössischen KJL.

In ähnliche Richtung geht eine Deutung der Geschichte vom unsichtbaren
Kind. Hier wird auf den “schwarzen Humor” verwiesen, den es bei Jansson gebe.
Sie zeige, daß einem vernachlässigten Kind Liebe helfe, daß jedoch Schadenfreu-
de noch besser wirke (BüBi 1966). Liest man die Geschichte genau, zeigt sich
aber, daß das Kind, ein Mädchen, nicht vernachlässigt, sondern eingeschüchtert
worden war, und daß dagegen zum einen das Lachen und zum anderen das Böse-
Werden und Sich-Wehren hilft. Beides lernt das Mädchen und bekommt dadurch
“ein eigenes Gesicht”, wie My es formuliert. Es deutet wiederum auf konven-
tionelle Rollenvorstellungen, wenn solche emanzipatorischen Ideen mit Begriffen
wie “schwarzer Humor” und “Schadenfreude” erfaßt werden.

Ebenso wird die Problematisierung von Kunst und Künstlertum nicht wahr-
genommen, wenn die gleiche Rezensentin in der Geschichte “Die Frühlingsme-
lodie” nur eine Thematisierung der “Vor- und Nachteile der Freiheit” sieht, bei
der Mumrik lernt, “daß er sich nicht mehr selbst genug sein kann, sondern daß er
lebende Wesen um sich herum braucht” (BüBi 1966).

Eine gewisse Fremdheit des Janssonschen Werks innerhalb des deutschen
KJL-Systems zeigt sich auch in der Besprechung des bei Jansson konstatierten
Nonsens, der dem deutschen KJL-System traditionell nicht sehr vertraut ist (vgl.
Kapitel 8.4, S.135) und hier als potentielles Problem erscheint, indem er “über-
hand” nehmen könne. Er ist auch nicht a priori ein Ausdruck von Fröhlichkeit
und Klugheit, sondern läßt sich nur unter Umständen mit diesen Eigenschaften
verbinden:
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Sie hat [...] ein Gefühl fürnonsense, was jedoch in ihren Büchern nicht über-
hand nimmt, sondern mit soviel Fröhlichkeit und Klugheit gepaart ist, daß
ihre Gestalten Kindern ans Herz wachsen können. (Zeit 1966)

Artikel anläßlich der Verleihung des Hans-Christian-Andersen-Preises

Anläßlich der Verleihung der Hans-Christian-Andersen-Medaille erscheinen meh-
rere Artikel, z.T. als kurze Notizen (FAZ 8/1966, Jungbuchhandel 1966), teilweise
aber auch als längere Besprechungen, in denen im Überblick auf das Werk Jans-
sons eingegangen wird.

Bemerkenswert ist der Artikel zu Tove Jansson, der anläßlich der KJL-Messe
in Bologna erschien und sich vor allem an das Fachpublikum der Messe wandte
(Foyer 1967). Er gibt sachliche Informationen zu Leben und Werk der Autorin,
geht dabei aber offensichtlich von den englischen Übersetzungen ihrer Werke aus.
So ist von den “Moomin” die Rede, und es werden nicht die deutschen Titel der
Bücher genannt, sondern die Übersetzungen der jeweiligen englischen wie “die
finnische Familie der Moomin” fürTrollkarlens Hatt. Hier wird Tove Jansson dem
deutschen Publikum durch englische Vermittlung nahegebracht, wie überhaupt bei
der Würdigung der Autorin durch den Hans-Christian-Andersen-Preis Einflüsse
aus dem Ausland auf die Rezeption im deutschen KJL-System einwirkten. Im
Gegensatz zu Astrid Lindgren, deren Erfolg vornehmlich innerhalb Deutschlands
heranwächst (Surmatz 2001), scheint bei Jansson die internationale Vermittlung
für die Aufnahme in Deutschland von größerer Bedeutung zu sein.

In zwei Kommentaren zu Tove Jansson läßt man nun erstmals sie selbst zu
Wort kommen. Die Übersicht von Dino Larese über die Hans-Christian-Andersen-
Preisträger gibt kurze Hinweise auf Leben und Werk Janssons, sowie auf die Prei-
se, mit denen die Autorin ausgezeichnet wurde. Die zusammengestellten Zitate
Tove Janssons beziehen sich auf ihr recht einsames Leben auf einer Insel im Meer
sowie auf ihr Kinderbuchschaffen unter dem Aspekt, daß dieses keinen bewuß-
ten Versuch darstelle, Kinder zu erziehen. Da Tove Jansson sich in verschiedenen
Zusammenhängen z.T. recht ausführlich zu ihrem Leben und Werk geäußert hat6,
ist es interessant, daß gerade diese zwei Aspekte bei der kurzen Vorstellung der
Künstlerin herausgegriffen wurden.

Die Tatsache, daß die Autorin auf einer Insel lebt, wird auch von anderen
Rezensenten erwähnt (Zeit 1966 und Bücherschiff 1966), was wohl mit Vorstel-
lungen von nordischer Exotik zu tun hat, wie sie mit dem Bild von Skandinavien
verbunden sind (vgl. Kapitel 2). Der Hinweis Janssons, daß sie kein pädagogi-
sches Konzept habe, sondern vor allem für sich selber schreibe, ist ein im dama-
ligen deutschen KJL-System ungewöhnlicher Beitrag zum vielfach diskutierten

6Vgl. etwa Jansson (1961).
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Zusammenhang von Pädagogik und KJL7.
In der ZeitschriftJugend und Buchfindet sich die andere Stellungnahme von

Tove Jansson selbst in einem Auszug aus ihrer Dankesrede anläßlich der Verlei-
hung der Hans-Christian-Andersen-Medaille. Dort werden wieder kurze Informa-
tionen zu ihrem Leben und Schaffen und zu ihren Auszeichnungen gegeben, ehe
man sie auf fast vier Seiten und unkommentiert selbst zu Wort kommen läßt. Es
geht um die Darstellung von Sicherheit und Schrecken im Kinderbuch und wieder
um die Frage, inwiefern ein Kinderbuchautor für Kinder oder vor allem für sich
selbst schreibt8. Wie in dem Artikel von Larese (s.o.) werden ihre Aussagen auch
hier in keiner Weise kommentiert, so daß hier wiederum keine Auseinanderset-
zung mit ihren Thesen stattfindet.

Letzteres gilt auch für zwei weitere Artikel, die das Gesamtwerk Janssons
anläßlich der Würdigung durch den Andersen-Preis darstellen. Hier kommen z.T.
offensichtliche Fehler vor, wie die Behauptung, in allen bis dahin erschienenen
Bänden tauchten u.a. die kleine My, die Filifjonka, der Homsa, der letzte Drache
und das unsichtbare Kind auf (Echo 1966), sowie der Hinweis, der Erfolg von
Janssons Mumin-Signet in einer finnischen Zeitung habe sie veranlaßt, ihr erstes
Buch,Eine drollige Gesellschaftzu schreiben (Bücherschiff 1966)9. Abgesehen
davon, daß in dieser Form kein Zusammenhang zwischen dem Signet und dem
Entstehen des ersten Muminbuches besteht, ist dieser erste deutsche Muminband
ja nicht der erste schwedische.

Auch der Vermerk, die Autorin habe ihre Bücher selbst mit Zeichnungen “ge-
schmückt” (Bücherschiff 1966) greift recht kurz und verweist wiederum auf den
Aspekt der Harmlosigkeit, hier in Gestalt von Illustrationen, die als bloße De-
koration eingestuft werden. Eine gewisse Distanz drückt sich wiederum in der
Formulierung aus, daß die Mumins an “die in den nordischen Ländern beliebten
Trolle” erinnern (Echo 1966). Daß diese Artikel dem deutschsprachigen Publi-
kum keine neuen Einsichten in das Wesen der Mumins gewähren, ist aus dem
Zitat Hürlimanns zu ersehen, das die eine Besprechung einleitet:

Die kleinen Mumins “haben sich die Kinderwelt im Nu erobert, diese klei-
nen Kerle, die so verrückte Sachen machen, sind von kerniger Gesundheit
und eine herrliche Bereicherung der Welt des Phantastischen”, schreibt Bet-
tina Hürlimann in ihrem Buch über europäische Kinderbücher über die “Ge-
schichten aus dem Mumintal” von Tove Jansson und sieht mit Recht in der
Verfasserin eine Dichterin. (Echo 1966)

7Vgl. in neuester Zeit etwa die Beiträge in Ewers et al. (2000).
8Hier sind viele Gedanken aus dem Aufsatz “Den lömska barnboksförfattaren” ’Der hinterhäl-

tige Kinderbuchautor’ (Jansson 1961) wieder aufgenommen.
9Jansson benutzt einen kleinen Troll als Signatur für ihre Zeichnungen in der satirischen finni-

schen ZeitschriftGarm.
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Hier wird einfach wiedergegeben, was im Jahr 195910 über die bis dahin erschie-
nenen Muminbücher geschrieben worden war.

Die Auszeichnung Tove Janssons durch die Hans-Christian-Andersen-
Medaille bringt also insgesamt eine verstärkte und positive Resonanz auf ihre Mu-
minbücher; die Besprechungen werden teilweise differenzierter und lassen in zwei
Fällen auch die Autorin selbst erstmals ihr Werk für ein deutschsprachiges Publi-
kum kommentieren. Trotzdem zeugen die Rezensionen auch immer noch von der
Fremdheit ihrer Werke innerhalb des deutschen KJL-Systems, indem diese bei
den Interpreten noch Unverständnis hervorrufen und zu Umdeutungen Anlaß ge-
ben können.

Winter im Mumintal

Die vier Besprechungen zum nächsten Muminband sind unterschiedlich. Zum
einen taucht hier erstmals Hildegard Kuhn auf, die sich in der ZeitschriftDas
gute Jugendbuchin mehreren Artikeln leidenschaftlich für die Muminbücher als
Lektüre sowohl für Kinder als auch für Erwachsene einsetzt: “Ein Buch für kind-
liche Kinder und Kind-gebliebene Erwachsene. KM [Knaben und Mädchen] ab 6
- aufwärts bis 100!” (Das gute Jugendbuch 1968). Ein anderer Rezensent spricht
davon, daß Tove Jansson ihre Muminwelt “uns und unseren Kindern [...] nahe
gebracht” hat, was wohl erwachsene Rezipienten einschließt. Die beiden übrigen
Besprechungen empfehlen die Bücher weiterhin nur für Kinder ab 6 Jahren (BüBi
1968) bzw. ab 9 Jahren (Ev. Buchberater 1969).

In einem Fall wird noch einmal die relative Problemlosigkeit des Buches her-
vorgehoben. Es sei “nicht nur drollig, sondern gemütlicher, tröstlicher und prak-
tischer als die vorhergehenden” (BüBi 1968). Die Rezensentin sieht dann auch in
dieser Geschichte eine klare Botschaft ausgedrückt:

Ihr tieferer Sinn – mit Geduld, gutem Willen und der freundlichen Hilfe
des Nachbarn übersteht man auch den kältesten Winter – tritt klar hervor.
Wenn man noch weiter interpretieren will, kann man diese Erzählung als
Musterbeispiel zum Thema “Der einzelne und die Gemeinschaft” heranzie-
hen. (BüBi 1968)

Offensichtlich wird hier, wie oft bei KJL, die pädagogische Aussage, die Be-
lehrung hervorgehoben bei gleichzeitiger Vernachlässigung anderer Aspekte des
Werks. Hier zeigt sich auch ein Unverständnis gegenüber einer Art von Phantastik,
die nicht in erster Linie eine utopische Funktion hat, also den Zweck, “aufzuklä-
ren, zu überzeugen und zur Veränderung aufzufordern” (Lehnert 1990), sondern

10Die 2., erweiterte Auflage von 1963 von Hürlimanns Buch bringt im Abschnitt über Tove
Jansson keine Veränderungen.
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die zunächst einmal nur um ihrer selbst willen besteht. Eine solche, sowie auch
eine Phantastik, die psychische Prozesse zum Ausdruck bringt, sind nach Lehnert
(1990) in der deutschen KJL selten – und damit wohl auch den Rezensenten nicht
vertraut.

Die drei anderen Rezensenten geben entweder hauptsächlich eine Inhaltsanga-
be (NZZ 1968, Ev. Buchberater 1969) oder neben Hinweisen auf das “Was dieses
Buches”, das aus dem “hohen Norden” komme, auch bewußt Informationen über
das “Wie”, indem auf die lyrischen Einlagen eingegangen wird, die teilweise zi-
tiert werden, und indem Sprache und Übersetzung begutachtet werden (Das gute
Jugendbuch 1968). Hier deutet sich eine differenziertere Beschäftigung mit Jans-
sons Werk an.

Mumins Inselabenteuer

Kuhn bespricht auch das nächste Muminbuch auf eine vielseitige Art. So erwähnt
sie als einzige den Reifungsprozeß, den Mumin in diesem Band durchmacht, und
die Tatsache, daß My mehr durchschaut, als man ihr mit ihrer praktischen, rea-
listischen Art vielleicht zutraut. Die Rezensentin diskutiert auch die Problematik
des Muminvaters und geht auf die künstlerische Tätigkeit der Mutter als Krisenbe-
wältigung ein (Das gute Jugendbuch 1971). Entsprechend deutet sie dieses Buch
wieder als Kinder- und als Erwachsenenbuch gleichermaßen.

Zwei andere Besprechungen empfehlen das Buch übereinstimmend für Kinder
ab 8 Jahren (Jugend u. Buch 1971, Jugendschrift 1971) und die NZZ hält es für
Kinder, aber auch noch für den 13jährigen Gymnasiasten geeignet. Ein Rezensent
aber beurteilt es als ungeeignet für Kinder: “Fazit: Kein Buch für Kinder, aber
ein reifes, reiches und beglückendes Buch, empfohlen den Erwachsenen, die noch
wie Kinder träumen können und mögen.” (Jugendschriftenwarte 1972). Begründet
wird dies mit Aspekten, die Kinder nach Meinung des Rezensenten überfordern:

[Die Autorin] hat sich jedoch mittlerweile derart in ihre Phantasiewelt des
Möglichen versponnen, daß sie nicht mehr merkt, wie sehr sie damit die
Aufnahmefähigkeit und das Verständnis der Kinder überfordert. Zwar ist ge-
rade dieses “herbstliche Buch”, durchzogen von der Wehmut und Resigna-
tion des Alters, sprachlich von faszinierender Klarheit und lyrischer Kraft.
Doch Kinder haben dafür noch keinen Sensus. Sie können nicht verstehen,
wie z.B. einen Muminvater plötzlich der Horror vor der Etabliertheit packt,
daß er alle Brücken hinter sich abbricht, um noch einmal von vorne anzufan-
gen, um noch einmal eine Funktion, eine Aufgabe zu haben [...] oder wie ein
Mumintroll durch seine naive, hoffnungsfreudige Treue und sein Mitgefühl
der einsamen Morra die tödliche Kälte nehmen kann. (Jugendschriftenwarte
1972)
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Hier wird also wiederum eine deutliche Trennungslinie gezogen zwischen dem
KJL-System und dem der Erwachsenenliteratur, diesmal allerdings wird das Mu-
minbuch letzterem zugeordnet. Nicht berücksichtigt wird dabei, daß ein solches
Buch neben Aspekten, die vor allem auf erwachsene Erfahrungswelten Bezug
nehmen – wie der Ausbruch aus der Etabliertheit –, auch solche bieten kann, die
für Kinder von besonderem Interesse sind. Hier wären im vorliegenden Fall etwa
das Bauen und Bewohnen einer eigenen, heimlichen Hütte und die damit verbun-
dene Freiheit und Selbständigkeit, aber auch Einsamkeit und Angst zu nennen.
Auch die Möglichkeit, daß dieselben Textstellen Erwachsene und Kinder auf je-
weils verschiedene Art ansprechen können, scheint nicht denkbar. Das vom Re-
zensenten zitierte Beispiel von der Morra ist sicher, genauso wie im Fall von
Märchen, sowohl auf abstrakter Ebene als auch in den konkreten Bildern intui-
tiv zu erfassen.11 Die verschiedenen Besprechungen zeigen so, daß über die Art
der Einordnung dieses Muminbuches im deutschen Literatursystem Unsicherheit
herrschte.

Interessant ist auch die Beurteilung der in diesem Buch zentralen Rolle des
Muminvaters. Er wird als “Symbol für den verantwortungsbewußten Vater” ge-
sehen (Jugend u. Buch 1971), er läßt “seine Familie nicht im Stich” (Das gu-
te Jugendbuch 1971) und ist “stets besorgt um das Wohlergehen seiner Familie”
(Jugendschrift 1971). Das Buch macht jedoch deutlich, daß der Muminvater kei-
neswegs aus Verantwortungsgefühl seiner Familie gegenüber auf die Insel zieht,
sondern um seine ganz persönlichen Probleme zu bewältigen. Im Gegenteil zeigt
die Familie, besonders die Muminmutter, ihm gegenüber Verantwortungsbewußt-
sein und Rücksichtnahme. Eine Rezension verkennt die Ursache der Umsiedelung
auf die Insel völlig: “Im vorliegenden Buch ziehen Muminvater und Muminmut-
ter, denen es im Mumintal zu laut und gefährlich geworden ist, auf eine winzige
Insel im großen Meer [...]” (NZZ 1970).

Der Einsatz des Vaters für die Familie wird in diesem Muminbuch mit leichter
Ironie dargestellt: “Netzelegen befriedigt, eine männliche und ruhige Beschäf-
tigung. Man tut etwas für die Familie” zitiert auch eine Rezensentin (Das gute
Jugendbuch 1971), allerdings ohne die Ironie zu berücksichtigen, die sich daraus
ergibt, daß der Muminvater zunächst mit diesem Vorhaben gründlich scheitert, in-
dem er nur Meerespflanzen, aber keinen Fisch fängt, später dafür seine Familie
mit Mengen von Fisch überhäuft, die an deren Bedürfnissen gänzlich vorbeige-
hen, und schließlich gekränkt ist, als vorsichtig auf diesen Umstand hingewiesen
wird. An diesem Beispiel wird gerade deutlich, daß der Muminvater weit mehr mit

11Tove Jansson (1961, S.9) deutet diese Möglichkeit auch an: “De [barnen] kanske vill tänka
vidare själva, eller snararekännavidare – troligen oklart, men just därför med möjlighet och omöj-
lighet inom räckhåll.” ’Sie [die Kinder] wollen vielleicht selber weiterdenken, oder, besser gesagt,
weiter fühlen– wahrscheinlich undeutlich, aber gerade deshalb mit Möglichkeit und Unmöglich-
keit in Reichweite.’



10.2. KOMMENTARE ZWISCHEN 1960 UND 1975 173

seinen eigenen Problemen beschäftigt ist als mit dem Wohlergehen seiner Familie,
das nur zu einem Vorwand wird. Eine solche, auch ein wenig kritische Darstellung
des Vaters scheint für die Rezensenten nicht wahrnehmbar zu sein. Einmal wird
zwar bemerkt, daß der Muminvater “seine Beschützerinstinkte befriedigen möch-
te” (Jugendschrift 1971), aber diese Aussage steht neben dem Hinweis auf dessen
Besorgnis um das Wohlergehen der Familie und wird nicht weiter problematisiert.

In drei der fünf Besprechungen wird “die liebende, verstehende, großzügi-
ge” Muminmutter (Das gute Jugendbuch 1971) eindimensional gesehen: sie stehe
“stellvertretend für die fürsorgliche, dienende Mutter” (Jugend u. Buch 1971) und
“bestätigt ihn [den Vater] in zärtlicher Liebe gerade dann, wenn er an sich zu
zweifeln beginnt” (Jugendschrift 1971). Ihr Künstlertum, aus der Einsamkeit und
den Entbehrungen auf der Insel geboren, wird in zwei Besprechungen erwähnt,
die Verteidigung ihrer eigenen Interessen gegenüber dem Muminvater gar nicht.

In keiner der Besprechungen erscheint dieses Muminbuch nunmehr als
harmlos-lustig, allenfalls noch als “wehmütig-heiter” (Jugendschrift 1971). Zwei
Rezensenten formulieren übereinstimmend, daß Jansson “intuitiv Tiefenpsycho-
logisches darstellt”, “ähnlich und doch [...] anders als in Märchen und Mythen”
(Das gute Jugendbuch 1971, Jugend und Buch 1971), und einmal heißt es, daß
Jansson “Lebenserfahrungen und Lebenseinsichten in Bilder fassen” möchte (Ju-
gendschriftenwarte 1972). Die Illustrationen werden nicht besonders hervorgeho-
ben.

Herbst im Mumintal

Bei den Besprechungen zum vorläufig letzten Muminbuch zeigt sich langsam eine
veränderte Einstellung in Bezug auf das intendierte Publikum. Von den vier vor-
liegenden Rezensionen zuHerbst im Mumintalempfiehlt eine es ganz allgemein
Kindern, eine Lesern ab 9 Jahren und die zwei anderen sowohl Kindern als auch
Erwachsenen (Das gute Jugendbuch 1972, Tat 1972).

Im übrigen beschränken sich die Besprechungen hauptsächlich auf eine kurze
Inhaltsangabe mit Vorstellung der in diesem Band auftretenden Figuren, und in
drei Fällen wird auf den Schluß des Buches hingewiesen, der als “happy end” er-
scheint. In einem Fall wird wiederum auf Janssons Leben “auf einer kleinen Insel,
tief im seenreichen Waldgelände ihrer Heimat” hingewiesen (Tat 1972), wobei
alle Vorstellungen von der skandinavischen Natur so komprimiert sind, daß die
Beschreibung sich über die logische Tatsache hinwegsetzt, daß eine Meeresinsel
offensichtlich nicht in einem Waldgelände liegt.

Auf eine Deutung des Buchs verzichten zwei Rezensenten ganz. Kuhn hinge-
gen versucht, größere Zusammenhänge herzustellen: “In allen Muminbüchern ist
ein Spiegelbild des Lebens gegenwärtig. Das Glücklichsein und das Trauern. Die
Helligkeit und das Dunkel. [...] Die Sehnsucht in die Ferne und das Verlangen,
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heimzukehren.” (Das gute Jugendbuch 1972).12 Der Rezensent der NZZ versucht
auch, die spezielle Naivität der Mumins zu beschreiben:

Klein und kindlich sind die Mumins und ihre Freunde [...] nicht darin, daß
sie simpel und problemlos lustig wären, im Gegenteil, sie haben recht kom-
plizierte und eigenwillige Seelen. Kindlich ist eher, wie sie diese ihre Per-
sönlichkeit ungehemmt zur Schau tragen, wie sie sich ihrer Neigung zum
Vergnügt- oder Traurigsein [...] mit naiver Selbstverständlichkeit hingeben.
(NZZ 1972)

Die Zeichnungen werden nicht zum Text in Beziehung gesetzt, sondern lediglich
einmal als “reizvoll” (Jugend und Buch 1972) und einmal als “ganz köstlich” (Tat
1972) gewürdigt.

Besprechungen der Taschenbuchausgaben

Zu den drei ersten deutschen Muminbüchern kamen ab Ende der 60er Jahre Ta-
schenbuchausgaben heraus. Da es sich nicht um Neuausgaben handelt, wurden sie
wenig und jeweils nur knapp rezensiert. Zu jedem der Bände liegt ein kurzer Ar-
tikel vor. Außerdem erschien in dieser Zeit auch eine ausführlichere Darstellung
der Behandlung vonEine drollige Gesellschaftin einer 3. Klasse, der auch die
Taschenbuchausgabe zugrundeliegt.

Was die nur wenige Zeilen langen Notizen zu den Taschenbüchern angeht,
werden hier größtenteils wieder harmlose Kinderbücher vorgestellt. Die “Ge-
schichten von wirklichen und erfundenen Tieren“ (Eine drollige Gesellschaft) sei-
en “lustig und auch spannend erzählt” (Das gute Jugendbuch 1968) undKomet im
Mumintal “verzaubert durch die individualisierende Charakterzeichnung der ver-
schiedenartigen Naturwesen, vor allem durch ihren vertrottelt-herzlichen Umgang
miteinander” (Jugendschrift 1971). Das Wort “vertrottelt” verweist dabei wieder-
um auf die Deutung, die in mehreren deutschen Klappentexten mit dem Begriff
“tolpatschig” umschrieben wurde. Suggeriert wird ein harmlos-lustiges Buch, das
nicht ganz ernst zu nehmen ist.

Die Besprechung vonSturm im Mumintalgeht in die gleiche Richtung, wenn
die “heitere Gelöst- und Gelassenheit, Traumwelt einer Autorin, die mit zauberi-
schen Kräften begabt ist,” hervorgehoben wird. Letzterer Rezensent beurteilt das
Buch aber dennoch als “für Kinder und Erwachsene gleichermaßen reizvoll” (Das
gute Jugendbuch 1970), was möglicherweise auf die in der gleichen Ausgabe die-
ser Zeitschrift erscheinende längere Besprechung der Muminbücher durch Kuhn
zurückzuführen ist, die versucht, ihren Lesern die Komplexität dieser Werke na-
hezubringen (s.u.).

12Hildegard Kuhn zitiert hier den Abschnitt aus dem Klappentext des Buches, der wiederum ein
Zitat aus einem längeren Aufsatz ist, den sie selbst verfaßt hat (s.u.).
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Der Vorschlag zur Unterrichtsgestaltung zielt naturgemäß auf kindliche
Adressaten (Jugendschrift 1971). Hier wird versucht, eine Klasse, in der gerade
die Technik des Lesens vermittelt worden ist, an den ersten umfangreicheren Text
heranzuführen, um anhand eines interessanten Buchs diese Fertigkeit zu vertiefen
und das Interesse am Lesen überhaupt zu wecken oder zu verstärken. Der Lehrer
und Verfasser des Artikels führt seine Schüler an verschiedene Aspekte des Ban-
des heran, so an die Figurendarstellung, die Geschichte in der Geschichte und an
die Illustrationen, und läßt ihnen auch Freiraum für eigene Entdeckungen.

Längere Überblicksartikel

Anfang der 70er Jahre beginnt offensichtlich eine intensivere Auseinandersetzung
mit Janssons Werk. Es erscheinen erstmals drei längere Überblicksartikel in Fach-
zeitschriften zur KJL, wobei in zwei Fällen außerdem über ein bis zwei Seiten die
Autorin selbst zu Wort kommt, die sich über ihr Leben und ihr Schreiben äußert.
Dabei werden weder die Quellen noch die Übersetzer der Beiträge angegeben, die
offensichtlich Zusammenstellungen verschiedener Äußerungen Janssons darstel-
len.

In dem einen Beitrag mit der Überschrift “Glückliche Kindheit” vergleicht
Jansson das Familienleben der Mumins mit ihren eigenen Familienerfahrungen:
“ich würde mich wundern, wenn seine [Mumins] lange Kindheit nicht ebenso
glücklich gewesen wäre wie die meine” (Das gute Jugendbuch 1970, S.17). Auch
die Sicherheit und die Aufregung, die sie in ihren Büchern darzustellen versuche,
“um einen Weg zurückzufinden in die frühe Welt” (S.18) findet sie auch in ihrer
eigenen Kindheit. Schließlich wird auch ihr Leben auf der abgeschiedenen Insel
erwähnt.

Der andere Text Janssons ist in dem BuchJugendbuchautoren aus aller Welt
(1975) veröffentlicht und geht wieder auf den Umstand ein, daß sie in erster Linie
für sich selber schreibe. Außerdem schildert Jansson das Leben der Mumins als
von Freiheit und Vergnügen an ihren Aufgaben geprägt und stellt wieder eine
Verbindung zu ihrer eigenen “so glücklichen Kindheit” her.

Es fällt auf, daß bei der Auswahl der Äußerungen Janssons versucht wird,
an Vorstellungen von Skandinavien anzuknüpfen wie der hier wiederum erfolg-
te Hinweis auf das naturnahe Leben auf einer einsamen finnischen Insel und das
Herausheben einer glücklichen Kindheit (vgl. Kapitel 2, S.36). Interessanterweise
ist der Verweis auf eine glückliche Kindheit gerade im Fall von Astrid Lindgren
in Deutschland stark verbreitet worden, nicht zuletzt durch die Klappentexte ihrer
beim Oetinger-Verlag erschienenen Bücher (Jendis 1998, S.164). Bei ihr wurde
sogar von der Forschung oft eine Gleichsetzung von Leben und Werk dahinge-
hend vorgenommen, daß sich zumindest in den Büchern, die in einem realisti-
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schen Milieu spielen, direkt eigenes Erleben widersspiegele13.
Bei Tove Jansson ist der Aspekt ihres eigenen Aufwachsens wesentlich weni-

ger mit ihrem Werk in Verbindung gebracht worden, obwohl sie selbst, wie oben
geschildert, diese Zusammenhänge sieht. Aber die phantastische Muminwelt bie-
tet sich nicht in gleichem Ausmaß für eine Deutung als direkte Abbildung an wie
etwa dieBullerby- oder dieEmil-Bücher Lindgrens. Die deutschen Rezensenten
der Muminbücher gehen fast gar nicht darauf ein. Selbst die längeren Besprechun-
gen, in deren Begleitung die zitierten Jansson-Texte erscheinen, erwähnen diese
Thematik entweder gar nicht (Das gute Jugendbuch 1970) oder nur kurz (Jugend-
buchautoren 1975).

Hildegard Kuhn (Das gute Jugendbuch 1970) verweist mehrfach auf die Nä-
he der Mumins zu den “nordischen Trollen” (S.9, 11), die vor allem den Kindern
in den skandinavischen und angelsächsischen Ländern bekannt seien. Ferner be-
schäftigt sie sich in ihrer Besprechung ausführlich mit der Bedeutung der Illustra-
tionen, die nicht nur fröhlich und heimelig seien, sondern auch Unheimliches und
Unwägbares zum Ausdruck brächten (S.8). Sie sieht ferner auch surrealistische
Bereiche und Nonsens gestaltet (S.9) und vergleicht Jansson mit Shakespeare, bei
dem sie wie in den Muminbüchern einen “Dualismus” von Lachen und Trauern
beschrieben sieht (S.15). Damit bringt sie diese Bücher in die Nähe von Erwach-
senenliteratur, verteidigt sie aber auch gegen den Vorwurf, für Kinder ungeeignet
zu sein: “Die Gefahr einer Überforderung der jungen Leser oder des Langweilens
besteht keinesfalls” (S.14).

Deutlich wird in ihrer Besprechung außerdem, daß auch eine Rezensentin, die
bereit ist, sich auf die Vielschichtigkeit der Werke Janssons einzulassen, meistens
nur auf die deutschen Muminbücher und nicht auf die Originale zurückgreifen
kann, was in Kuhns Interpretation deutliche Spuren hinterläßt. So zitiert sie das
“Samtpelzchen” als Hinweis auf die kleine Statur Mumins (S.10), die im Original
viel weniger wichtig ist, wo ja auch an dieser Stelle kein Diminutiv auftaucht (vgl.
Kapitel 5.3, S.83), und sie sieht in der Reihenfolge der bis dahin erschienenen
Muminbücher einen sich schließenden Kreis vom ersten Schneefall inEine drol-
lige Gesellschaftbis zur Darstellung von Eis und Schnee inWinter im Mumintal
(S.13). Hierdurch wird den Büchern eine Einheitlichkeit und Abgeschlossenheit
zugesprochen, die sie im Sinne von Edström (1980) wieder der Idylle nahebringen
(vgl. Kapitel 6.2, S.91). Im Original mit dessen ganz anderer Reihenfolge weisen
sie diese Merkmale jedenfalls nicht auf. Kuhn ihrerseits steht diesen deutschen
Ausgaben unkritisch gegenüber:

Obwohl wir die schwedische Sprache weder sprechen noch lesen, glauben
wir zu spüren, daß es sich hier um kongeniale Übertragungen, filmtechnisch

13Vgl. zu dieser Problematik Kümmerling-Meibauer (1995) und Ritte (1980).
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gesehen, hervorragende Synchronisationen handelt. [...] “Liebevolle Sorg-
falt” kann man auch den Verlegern bestätigen. (Das gute Jugendbuch 1970,
S.15)

Toini Havu, die als Finnin wohl eine enge Beziehung zur schwedischen Sprache
hat und damit nicht auf die deutschen Fassungen und deren Deutungen angewie-
sen ist, stellt Tove Janssons inJugendbuchautoren aus aller Weltvor. Sie verweist
auf schwedische und finnische Kritiker und hebt auch das nicht ins Deutsche über-
tragene, mit der Nils-Holgersson-Plakette ausgezeichnete BilderbuchHur gick det
sen?besonders hervor (vgl. Kapitel 4.2, S.53). Bei der Erwähnung des Insellebens
Janssons betont sie, daß dieses kein Zurückziehen aus der Gesellschaft bedeute,
sondern wie das Leben im Muminhaus von Offenheit für die Mitmenschen geprägt
sei (S.127). Zweimal weist sie darauf hin, daß sich die Muminbücher sowohl an
Kinder als auch an Erwachsene richten (S.126, 127). Der Artikel ermöglicht so
dem deutschen Publikum einen Einblick in die Bedeutung, die Tove Jansson im
skandinavischen Bereich hat.

Auch die Besprechung von Marion Hellmann inDas gute Jugendbuchaus dem
Jahr 1975 stellt eine Besonderheit dar, indem sie eine Interpretation versucht, die
den Gegensatz zwischen “realistischem” und “phantastischem” Kinderbuch über-
brückt. Hier wird deutlich, daß ihrer Beurteilung das ab Ende der 60er Jahre vor-
herrschende, emanzipatorische Kindheitsbild zugrunde liegt, das davon ausgeht
“daß Kinder Teil unserer Gesellschafts(probleme) sind, daß ihre Welt und ihre
Wahrnehmung größer ist, als man gerne wahrhaben will” (S.56).

Hierbei möchte sie zeigen, daß die phantastischen Muminbücher “höchst rea-
listische und aktuelle Aussagen” verarbeiten und damit eine wichtige Ergänzung
zu den im engeren Sinn “realistischen” Kinderbüchern sind (ebda.). Ihre Thesen
belegt sie mit Hinweisen auf “ein relativ umfassendes Weltbild”, auf die viel-
schichtige Figuren- und Familiendarstellung sowie auf die differenzierte Schilde-
rung des Bösen (S.57f.). Sie ist auch die erste Rezensentin, die auf die unkonven-
tionellen Geschlechterrollen in den Muminbüchern hinweist (S.58). Schließlich
setzt sie sich auch bewußt von früheren Deutungen ab und weist einen Weg zu
einem anderen Verständnis der Muminbücher, wie folgender Kommentar deutlich
macht.

Es sind Bücher, die man nicht wie Bettina Hürlimann so oberflächlich
mit den Worten “prächtige kleine Phantasiewesen von kerniger Gesund-
heit” abtun sollte. Dazu heben sich diese Bücher zu sehr von den betulich-
phantastischen Produkten anderer Autoren ab. Wie gesagt, es sind bekannte
Bücher, aber richtig gelesen werden sie scheint’s kaum von Erwachsenen
[...]. (Das gute Jugendbuch 1975, S.57)
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Die Beurteilung der Comics

Jansson zeichnete ab Mitte der 50er Jahre auch Mumin-Comics14, ein Genre, das
ihr etwa in England zu großer Popularität und Ansehen verhalf (vgl. Kapitel 3.2,
S.49), das aber in Deutschland lange in der Peripherie des Literatursystems an-
gesiedelt war. Anfang der 70er Jahre erschienen nun zwei Besprechungen der da-
mals in Deutschland als Taschenbücher herauskommenden Mumin-Comics, die
zuvor schon teilweise auch in deutschen Zeitungen veröffentlicht worden waren.
Diese sind im Zusammenhang mit den Prosa-Muminbänden insofern von Interes-
se, als sie den Erfolg oder Mißerfolg dieser Bücher beeinflußt haben können. In
den Rezensionen zu den erzählenden Muminbüchern wurde z.B. teilweise darauf
aufmerksam gemacht, daß diese nicht mit den Comics verwechselt werden soll-
ten. So wird in der Besprechung in derZeit (1966) ausdrücklich betont, daß es
sich bei denGeschichten aus dem Mumintal“nicht, wie manche Käufer vielleicht
annehmen könnten, um die aus Tageszeitungen bekanntencomic stripsüber die
Mumins” handelt. Auch Hildegard Kuhn gibt einen entsprechenden Hinweis: die
Bilder der Muminbücher seien “weit entfernt [...] von Mickey Mouse und Donald
Duck” (Das gute Jugendbuch 1970, S.8). Da Comics damals von vielen Eltern und
Erziehern pauschal in die Kategorie “Schmutz und Schund” eingeordnet wurden,
rechnen die Rezensentinnen vermutlich mit negativen Erwartungen in Zusammen-
hang mit dieser Gattung.

Tatsächlich hat z.B. Horst Künnemann in seiner Darstellung zeitgenössischer
Bilderbuchkünstler für die Comicwelt Janssons überhaupt kein Verständnis. Er
teilt Janssons Werk ohne weitere Begründung in drei Schichten ein, wobei die
“oberste”, bestehend aus den beiden BilderbüchernHur gick det sen?undVem ska
trösta knyttet, die “werthaltigste” sei und die zweite, die die Prosa-Muminbücher
umfasse, zumindest was die Illustrationen betreffe, “etwas tiefer zu bewerten” sei.

Die dritte und unterste Schicht schließlich bieten 9 “Comic”-Bücher und
“Strips” [...]. Hier ist ein ähnlich bedauerliches Phänomen wie beim frühen
Disney und seinen späteren Verirrungen zu finden. Der Erfolg und der breite
Publikums-Zuspruch haben die Kunst kommerzialisiert und damit korrum-
piert. (Künnemann 1972, S.108)

Entsprechend vorsichtig sind auch die beiden Rezensionen zu den Mumin-Comics
in der ZeitschriftBulletin Jugend und Literatur. Die erste Besprechung weist nur
knapp auf die betreffenden Bücher und deren Thematiken hin und enthält sich
jeder Beurteilung (Bulletin 1975), in der anderen wird eher das nicht Comic-
Typische hervorgehoben:

14Vgl. dazu Bäckström (1990, S.208).
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Soweit bei Gesprächen und Denkvorgängen Blasen benutzt werden, sind sie
gemäßigt benutzt. Der vorliegende Titel nimmt noch eine brave Zwischen-
stellung ein, die stärker zum herkömmlichen Bilderbuch als zum temporei-
chen, motivüberfüllten und bunt gemischten “Comic book” neigt. (Bulletin
1973)

Die reservierte Haltung der “people-in-the-culture” den Comics gegenüber hat
sicher dazu geführt, daß die in Deutschland erschienenen Mumin-Comics kaum
dazu beitragen konnten, Janssons Status als Autorin aufzuwerten, im Gegenteil.

Die Auswahlliste des Deutschen Jugendliteraturpreises

Eine Anerkennung stellte aber die Aufnahme in die Auswahllisten des Deutschen
Jugendliteraturpreises15 dar. Tove Jansson wurde zweimal empfohlen, jeweils in
der Kategorie “Kinderbuch”, nämlich 1969Winter im Mumintalund 1973Herbst
im Mumintal16. Diese Form der Auszeichnung erfolgte aber erst um 1970, als
einerseits Jansson durch vielfältige Preise, nicht zuletzt durch die Hans-Christian-
Andersen-Medaille, schon zu internationalem Ansehen gekommen war und als
sich andererseits eine neue Kindheitsauffassung durchzusetzen begann (vgl. Ka-
pitel 1.2, S.13).

Zum Vergleich sei angemerkt, daß Astrid Lindgrens Bücher 16mal auf der
Auswahlliste zum Deutschen Jugendliteraturpreis erscheinen, und zwar beson-
ders in den 50er und 60er Jahren17. Auch unter Berücksichtigung der Tatsache,
daß Lindgrens kinderliterarisches Werk umfangreicher ist als das Janssons, sind
Astrid Lindgrens Bücher auf der Empfehlungsliste relativ stärker vertreten18 und
außerdem schon viel früher präsent. Der Arbeitskreis für Jugendliteratur, der die
Jury stellt, hat Tove Jansson erst zu einem Zeitpunkt ausgezeichnet, als Astrid
Lindgren schon längst als Preisträgerin etabliert war.

10.3 Kommentare von 1976 bis 1990

Nachdem 1972 die vorläufig letzte deutsche Erstausgabe eines Muminbandes ver-
öffentlicht war, wurden in den späten 70er und in den 80er Jahren nur wenige
Rezensionen zu den Muminbüchern verfaßt.

15Der Preis hieß bis 1980 “Deutscher Jugendbuchpreis”.
16Vgl. die ausführliche Dokumentation des Arbeitskreises für Jugendliteratur (Arbeitskreis für

Jugendliteratur e.V. 1996).
171956 (2x), 1957, 1958, 1959, 1960 (2x), 1961, 1962 (2x), 1964, 1965, 1966, 1969, 1971,

1975.
18Wolff (1986, S.132ff.) verzeichnet 65 auf deutsch erschienene erzählende Kinderbücher und

Bilderbücher Astrid Lindgrens. Die entsprechende Anzahl Titel bei Tove Jansson beträgt 12. Lind-
grens Werk ist also also etwa 5mal größer, empfohlen wurde sie aber 8mal so oft wie Jansson.
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1979 erscheint eine Besprechung zu dem SammelbandDas große Muminbuch
und 1984 eine Rezension zuMuminvaters wildbewegte Jugend, sowie 1988 eine
kurze Notiz zu den Hörspielkassetten vonEine drollige Gesellschaft. Keine der
Rezensionen setzt dabei neue Akzente, und als Adressaten werden auch wiederum
nur Kinder genannt.

Die Besprechung vonDas große Muminbuch, welchesGeschichten aus dem
Mumintal undMumins Inselabenteuerenthält, weist u.a. darauf hin, daß es “bei
den liebenswerten, stets agilen und charakterlich recht unterschiedlichen Winz-
lingen“ nie langweilig zugeht, denn wenn einmal nichts geschieht, “sucht man
sich halt eine Beschäftigung” (Jugendbuchmagazin 1979). Was hier als Beschäf-
tigungstherapie gedeutet wird, sind Handlungen, die in den meisten Fällen aus
einer tiefen inneren Problematik der Figuren hervorgehen.

Wie schon in der Rezension inBücherei und Bildungaus dem Jahr 1963 drückt
sich in der Besprechung der FAZ vonMuminvaters wildbewegte Jugendaus dem
Jahr 1984 das Befremden angesichts des Lebensstils des Muminvaters aus:

Seine Neigung zu einem “Leben in Bosheit”, unter dem er sich nichts ande-
res vorstellen kann, als Bier zu trinken und in anderer Leute Gemüsegarten
herumzutrampeln, verschweigt er so wenig wie sein fortschrittliches Streben
nach Freiheit und Selbstachtung. (FAZ 1984)

Die entsprechende Textstelle wurde auch schon in einer früheren Besprechung
zitiert (BüBi 1963) und ruft, da der parodistische Charakter des ganzen Buches
offenbar nicht gesehen wird, Unverständnis hervor.

So sind die damaligen Rezensionen insgesamt kaum geeignet, Tove Janssons
Muminbücher dem deutschen Publikum näher zu bringen, und zeigen weniger
Verständnis für das besondere ästhetische Potential als die Besprechungen zu Be-
ginn der 70er Jahre.

10.4 Kommentare in den 90er Jahren

In den 90er Jahren ist wieder ein ansteigendes Interesse an Janssons Werk in der
Presse zu beobachten, die nicht zuletzt auf die Feierlichkeiten zu Janssons 80.
Geburtstag eingeht.

Zwei Artikel erscheinen auch anläßlich der damals im Fernsehen gesendeten
Zeichentrickserie zu den Mumins. In einem Fall gilt der Kommentar ausschließ-
lich der Fernsehserie, der durch Entschärfung alles Beunruhigenden “Verträglich-
keit für Kleinkinder” bescheinigt wird (FAZ 1993). Der andere Beitrag nimmt den
Zeichentrickfilm zum Anlaß für einen Bericht über Janssons Leben und Mumin-
Werk (Saarbrücker Zeitung 1993), der sich mit einigen zentralen Aspekten dieser
Bücher und auch mit Äußerungen Janssons dazu auseinandersetzt. So wird die
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Toleranz und Zufriedenheit der Mumins beschrieben, die psychologische Charak-
terschilderung erwähnt und “die Übereinstimmung von Text und Illustrationen”
hervorgehoben. Die Rezensentin geht auch auf den Umstand ein, daß Jansson
selbst die Gestaltung von Geborgenheit und Schrecken für wichtig hält und daß
sie angibt, in erster Linie für sich selbst und nicht für Kinder zu schreiben.

Die KinderzeitschriftDer Bunte Hundpräsentiert im August 1993 in einem
längeren Artikel Tove Jansson und ihr (nicht nur kinderliterarisches) Werk. Für
kindliche Leser werden hier die wichtigsten Figuren in Wort und Bild vorgestellt,
Verbindungen zur Biographie der Autorin hergestellt und Interpretationsansätze
gegeben. Dabei wird u.a. darauf hingewiesen, daß die Muminmutter “beileibe”
kein “langweiliges Hausmütterchen” ist und daß sich die Protagonisten im Verlauf
der Bände weiterentwickeln.

In einem Sammelband mit Artikeln zu Helden und Kultfiguren aus den 60er
und 70er Jahren wie Tarzan, Asterix, Donald Duck und Pippi Langstrumpf er-
scheinen nun auch die Mumins, allerdings als “Geheimtip” bezeichnet (Freunde
fürs Leben 1996).

Ein ausführlicher Bericht von Kristina Maidt-Zinke (FAZ 1994) kurz vor und
aus Anlaß von Janssons 80. Geburtstag schildert zunächst den internationalen
Erfolg der Autorin. Sie stellt die Zeichentrickserie, die sie für seicht hält, den
Muminbüchern gegenüber, denen sie ein “anarchisches Potential, subtiler und
subversiver als der offene Widerstand der schwedischen Pippi” zuspricht. Fer-
ner skizziert sie den Lebensweg Janssons und greift bei ihren Erläuterungen zum
Werk auch auf schwedische Forschungsergebnisse sowie auf nicht ins Deutsche
übersetzte Texte von der Autorin selbst zurück. Dabei diskutiert sie die Frage
der Adressiertheit der Muminbücher, die “schein-naive Perspektive”, die Thema-
tik von Autonomie und Geborgenheit und die Künstlerproblematik. Schließlich
möchte sie ihre Leser veranlassen, in den Muminbüchern “Unvermutetes” zu ent-
decken. Hier wird auch zum erstenmal ein Zusammenhang zwischen den Mumi-
ngeschichten und dem realen skandinavischen Hintergrund hergestellt: ”In einem
paradiesischen Tal [...] zelebriert die Mumin-Gesellschaft die genügsamen Won-
nen des finnlandschwedischen ’Sommerlebens”’19.

Zwei andere Artikel berichten direkt von der Feier und der Konferenz, die
1994 in Tampere anläßlich des Geburtstags Tove Janssons stattfanden. Andreas
Bode betont, daß die Geburtstagsfeierlichkeiten einmal mehr das große Ansehen
zum Ausdruck brachten, das Tove Jansson in Finnland genießt. Er verweist auch

19Die Verbindung von paradiesischem Muminleben und finnischer Wirklichkeit wird auch in
einem Bericht über die Wirtschaftskrise des Landes hergestellt: “Wenn ganz Helsinki in die Som-
merhäuser flüchtet und frische, grellrote Erdbeeren die Marktstände zieren, scheint das nordische
Idyll noch heil, das Tove Jansson in seinen [sic] berühmten ’Mumins’ einst beschwor: ’Sie brauch-
ten die Bäume nur zu schütteln, und die Früchte fielen ihnen vor die Füße”’ (Die Zeit, 9.7.1993,
S.7–8).
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auf ihr großes internationales Renommee und stellt diesem die “mißliche Lage
des Werkes” in Deutschland gegenüber, die er auf die ungenügende Qualität der
frühen Übersetzungen und die Nicht-Berücksichtigung der Überarbeitungen der
schwedischen Vorlagen zurückführt. Als Adressaten hat er offensichtlich Kinder
sowie erwachsene Vermittler im Blick, wenn er von der “Rezeption der Bücher
Tove Janssons sowohl durch die jugendlichen Leser als die erwachsenen Litera-
turfachleute” spricht (IJB-Report 1994).

In dem anderen Bericht (Bulletin 1994) greift Sybille Lind ebenfalls Janssons
Ansehen in Finnland und weltweit, sowie ihren nur mäßigen Erfolgs in Deutsch-
land auf. Sie gibt außerdem einen Überblick über das Leben und Schaffen Jans-
sons und die Besonderheit des Muminvolks, die sie in einer “naiven und harmoni-
schen Lebensweise” und in der Verbindung von Geborgenheit und Freiheit sieht.
“Grundzüge ihres Handelns sind Liebe, Offenheit für die Welt, und ein starker
Glaube an die neuschaffende Kraft der Phantasie.” Ferner wird über Janssons Äu-
ßerungen zu ihren Muminbüchern informiert, über ihre “glückliche Kindheit” und
den Umstand, daß Jansson weniger für Kinder oder für Erwachsene schreibe, als
vor allem für sich selbst.

Ein weiteres Beispiel für die indirekte, aus dem englischsprachigen Raum
kommende Vermittlung Tove Janssons in Deuschland ist ein im Jahr 1995 ge-
druckter Beitrag Tove Janssons über ihre Leseerfahrungen als Kind, insbesondere
ihre Begeisterung für den Helden Tarzan (Fundevogel 1995). Der Artikel erscheint
als Übersetzung einer englischen Fassung, die wiederum eine Übertragung des
schwedischen Originals darstellt, und wird nicht kommentiert oder diskutiert.

Auch der Bericht inTausendundein Buch(1996) geht auf einen außerhalb des
deutschen Sprachraums liegenden Anlaß zurück. Der Artikel beschreibt ein Schul-
projekt, das der “International Reader Response Research” in Australien, Eng-
land, Estland, Finnland, Österreich und Ungarn durchführte und bei dem 10jäh-
rige Kinder in Grundschulklassen Tove JanssonsTrollkarlens hattlasen und be-
sprachen.

Insgesamt läßt sich in den 90er Jahren die bisher differenzierteste Auseinan-
dersetzung mit Janssons Muminbüchern und eine deutlich positive Resonanz bei
gleichzeitigem Bedauern über ihren nur mäßigen Erfolg in Deutschland konsta-
tieren.

10.5 Zusammenfassung

Betrachtet man den Gesamtzeitraum der Rezeption, wird deutlich, daß sich die
Aufnahme Tove Janssons als Prozeß mit verschiedenen Phasen darstellt, auch
wenn gewisse Aspekte in der Einschätzung kaum variieren, wie etwa die Isolie-
rung der Autorin, welche in keine Traditionslinie gestellt wird, an die eine deut-
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sche Leserschaft anknüpfen könnte.
Während die Muminbücher in den 50er und frühen 60er Jahren als vergnügli-

che Unterhaltung ausschließlich für Kinder, teilweise sogar nur für solche im Vor-
schulalter, erscheinen und das Renommee der Autorin in Finnland und Schweden
kaum vermerkt wird, werden um die Mitte der 60er Jahre erste Modifikationen im
Hinblick auf diese Deutung sichtbar. Das Jahr 1966 mit der Verleihung des Hans-
Christian-Andersen-Preises an die Autorin stellt insofern einen Einschnitt dar, als
nun parallel zu dem steigenden internationalen Ansehen Janssons langsam eine
andere Perspektive auf ihre Werke möglich erscheint. Das deckt sich im übrigen
mit den Ergebnissen von Bernd Dolle-Weinkauff (1996), der den Beginn des kin-
derliterarischen Wandels in Deutschland nicht erst mit 1968 datiert, sondern schon
einige Jahre früher20.

Zu Beginn der 70er Jahre wird demgemäß die Vielschichtigkeit und die dop-
pelte Adressiertheit der Muminbücher verstärkt in den Blick genommen. Inhalt-
liche Aspekte wie die unkonventionelle Geschlechterdarstellung oder die Verbin-
dung von Schrecken und Geborgenheit, die in den Rezensionen der 50er und 60er
Jahre entweder nicht behandelt oder aus einem traditionellen Blickwinkel her-
aus interpretiert und abgeschwächt worden waren, erfahren nun vereinzelt andere
Deutungen. Entsprechendes gilt für das Kindheitsbild Tove Janssons in den Mu-
minbüchern, das erst in den 70er Jahren in einigen Besprechungen positiv gewür-
digt werden kann. Herkömmliche Erwartungen an die Gattung Kinderbuch führen
aber auch weiterhin zu Mißverständnissen in Bezug auf die Deutung von Janssons
Büchern.

Ende der 70er Jahre und im folgenden Jahrzehnt, als keine neuen Mumin-
bücher, sondern nur noch Neuauflagen und Sammelbände erscheinen, ist eine nur
geringe Auseinandersetztung mit Tove Jansson zu konstatieren, die außerdem eher
wieder auf die Deutungen aus den frühen 60er Jahren zurückgeht. In den 90er Jah-
ren, als vor allem der 80. Geburtstag der Autorin ein gewisses Presseecho findet,
fällt die nun durchweg differenzierte und positive Bewertung ihres Werks auf, bei
dem auch die doppelte Adressierung interessant und lobenswert erscheint. Interes-
santerweise wird nun auch erstmals der reale skandinavische Hintergrund mit den
Muminbüchern in Verbindung gebracht, während er bis dahin nur in Form von
Hinweisen auf Janssons Inselleben bzw. auf die “nordischen” Trolle auftauchte,
die den Mumins verwandt seien und meist als etwas den deutschen Lesern Frem-
des erwähnt wurden.

Die Gründe für diese sich wandelnde Beurteilung Janssons durch die deutsche
Literaturkritk können zum einen in den schwedischen Vorlagen selbst und zum an-
deren im deutschen KJL-System gesucht werden. Nach der ersten Deutung würde

20Vgl. dazu auch die Ausführungen zu dem sich wandelnden Kindheitsbild am Ende der 60er
Jahre in Kapitel 1.2, S.13.



184 KAPITEL 10. ANALYSE DER REZEPTION

die Kritik nur deshalb erst in den späteren Muminbüchern eine größere Komple-
xität erkennen, weil die früheren diese Vielschichtigkeit eben noch nicht aufwei-
sen. In gewisser Hinsicht ist eine solche Deutung plausibel, wenn man etwa die
thematische Gestaltung vonTrollkarlens hatt, wo das Magisch-Spielerische über-
wiegt, undSent i novembermit seinen komplizierten psychologischen Fragestel-
lungen vergleicht. Allerdings ist hier keine kontinuierliche Entwicklung zu erken-
nen (Westin 1988), vielmehr setzt jedes Muminbuch andere Schwerpunkte und
fordert damit die Rezipienten anders heraus. Auch z.B. in Holländers (1983) Deu-
tung einer Entwicklung der Muminbücher vom Märchen zum psychologischen
Roman erscheint diese Bewegung nicht bruchlos. So stellt sie surrealistische Ele-
mente schon inFarlig midsommarfest, das damit eigentlich der späteren Phase
zuzurechnen wäre.

Ist die These einer kontinuierlichen Entwicklung der schwedischen Originale,
die entsprechend die deutsche Rezeption gesteuert hätten, schon unbefriedigend,
wird eine solche Deutung angesichts der veränderten deutschen Reihenfolge bei
der Herausgabe der Muminbücher noch problematischer.

Fragt man auf der anderen Seite nach systeminternen Erklärungen für die Art
der deutschen Rezeption Janssons, liegt es nahe, von der Art der Übersetzung
auszugehen. Vor allem die in den 50er und frühen 60er Jahren herausgegebenen
Bücher wurden so adaptiert, daß sie sich den Rezipienten als unterhaltsame, harm-
lose Kinderbücher darboten. Als solche wurden sie aber durchweg positiv rezen-
siert, was darauf hindeutet, daß diese Adaptionen nicht nur als willkürliches Werk
eines einzelnen Verlags gesehen werden können, sondern als systembedingt und
zeittypisch eingestuft werden müssen.

So muß die Aufnahme der Muminbücher vor dem Hintergrund eines sich wan-
delnden deutschen KJL-Systems gesehen werden. Bis Mitte der 60er Jahre wurde
z.B. die doppelte Adressiertheit der Bücher und das Spiel mit literarischen Vor-
lagen entweder nicht wahrgenommen oder, wie im Fall vonMuminvaters wild-
bewegte Jugendmit Ablehnung aufgenommen. Die Veränderungen innerhalb des
literarischen Polysystems und nicht zuletzt seines Subsystems KJL Ende der 60er
Jahre ermöglichten grundsätzlich neue Perspektiven, die sich aber erst langsam
als die dominierenden durchsetzten. Im Fall der Muminbücher ist erst in den 90er
Jahren zu konstatieren, daß sich das deutsche kinderliterarische Repertoire dahin-
gehend gewandelt hat, daß Ambivalenz und Grenzüberschreitungen verschiede-
ner Art nicht mehr als Manko, sondern umgekehrt als positive Werte eingestuft
werden, womit nun die Bücher Janssons langsam mehr in das Zentrum des KJL-
Systems rücken.

Unter diesen geänderten Vorzeichen bleibt der deutschen Literaturkritik in den
Muminbüchern noch viel zu entdecken, u.a. die intertextuellen Bezüge, die The-
matisierung von Kunst und die Erziehungsskepsis.



Kapitel 11

Ergebnisse: Tove Jansson im
deutschen Literatursystem

Die vorliegende Arbeit untersuchte die Rezeption von Tove Janssons Muminbü-
chern in Deutschland ausgehend von einem systemtheoretischen Erklärungsmo-
dell. Ein solcher theoretischer Ansatz bietet sich für eine Untersuchung an, die
sich zum einen mit KJL beschäftigt, zum anderen Literatur analysiert, die von
einem nationalen System in ein anderes übernommen wurde, und schließlich am
Beispiel dieser Übertragungen zur Erforschung des deutschen KJL-Systems bei-
tragen möchte (vgl. Kapitel 1.4).

Der historische Überblick zeigte zunächst als Hintergrund die Beziehungen
zwischen Schweden und Deutschland im Hinblick auf die KJL und auf die Dis-
kussion um das Kindheitsbild auf. Impulse aus Schweden kamen dabei vor allem
um 1900 mit den Ideen Ellen Keys und Carl Larssons sowie mit den bis heute
vielfach aufgelegten Büchern von Elsa Beskow und Selma Lagerlöf, welche alle
die deutschen Vorstellungen von Schweden und Skandinavien mit geprägt haben.

Die Sichtung der Forschungsliteratur und der Beiträge der Literaturkritik zu
den Muminbüchern erwies im Verlauf der vorliegenden Untersuchung, daß im
deutschen Sprachraum kaum eine Verbindung zwischen dem Werk Janssons und
solchen Rezeptionstraditionen gesehen wurde. Im Gegenteil erwähnte vor allem
die Literaturkritik eher die Fremdheit der Tradition der Trolle und der phantasti-
schen Literatur sowie der Nonsens-Elemente für kindliche deutsche Rezipienten.
Auch an typische Vorstellungen von Skandinavien als besonders kinderfreundlich
und naturnah wurde im Fall von Tove Janssons Werk wenig angeknüpft.

Hier ist ein Unterschied zur Rezeption Astrid Lindgrens zu beobachten, bei
der zumindest ihre in einem realistischen Milieu spielenden Kinderbücher nicht
selten als Widerspiegelung ihrer eigenen glücklichen Kindheit gedeutet wurden.
Mit diesen Büchern ließ sich an jenes idyllische Schwedenbild anschließen, was
den Erfolg ihrer Bücher sicher begünstigt hat.

185
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Die Darstellung der modernen schwedischen KJL ab 1945 und der besonde-
ren Bedeutung Tove Janssons darin bildeten dann den Bezugsrahmen für die Ana-
lyse der Stellung der Autorin innerhalb des deutschen KJL-Systems. Hier wur-
de insbesondere die Modernität der Werke, verstanden als Grenzüberschreitun-
gen unterschiedlicher Art, hervorgehoben. Diese manifestieren sich zum einen im
medien- und genreübergreifenden Schaffen Janssons, zum anderen in den zahl-
reichen intertextuellen Bezügen. Schließlich überwindet sie als Vertreterin des
”Cross-Writing” die Grenzen zwischen KJL- und EL-System.

Vor diesem Hintergrund wurden nun zunächst diejenigen Faktoren von Jans-
sons Aufnahme im deutschen literarischen Polysystem in Augenschein genom-
men, die unter der Perspektive von Literatur als Handlungssystem von Bedeutung
sind. Hier fiel auf, daß Tove Jansson in Deutschland fast ausschließlich als Kinder-
buchautorin und nicht als Verfasserin von EL wahrgenommen wurde. Dies zeigte
sich schon darin, daß alle Muminbücher und bis auf eine Ausnahme auch alle
Bilderbücher ins Deutsche übertragen worden sind, während ihr erwachsenenlite-
rarisches Werk nur vereinzelt übersetzt wurde.

Des weiteren stellte sich heraus, daß Janssons Muminbücher lange als rei-
ne Kinderbücher und nicht als ambivalente Texte sowohl für Kinder als auch für
Erwachsene eingestuft waren. Dieser Funktion entsprechend wurden die Mumin-
bücher bei der Übersetzung auf einen kindlichen Leser hin adaptiert. Die ersten
deutschen Versionen vonEine drollige Gesellschaftund vonSturm im Mumin-
tal gehen in dieser Hinsicht besonders weit. Doch auch die späteren Fassungen
dieser beiden Bände sowie die Übertragung vonKomet im Mumintalund in ge-
ringem Ausmaß auch noch die weiteren Muminbücher weisen im Vergleich mit
dem schwedischen Original zusätzliche Erläuterungen, Emotionalisierungen so-
wie verharmlosende Tendenzen und damit Anpassungen an ein kindliches Publi-
kum auf, dem wenig eigenes Denk- und Verarbeitungsvermögen zugetraut wurde.
Gerade die drei ersten, am stärksten adaptierten deutschen Muminbände hatten
dabei in Deutschland die weiteste Verbreitung, da sie auch als Taschenbücher her-
ausgegeben wurden.

Die Fokussierung des Kinderliterarischen trat auch in der äußeren Gestaltung
der Muminbücher durch die deutschen Verlage in Erscheinung. Die deutschen
Titel reduzieren intertextuelle Anspielungen sowie die Hinweise auf spannend-
gefährliche Inhalte. Die Titelbilder sind ebenfalls harmloser und auch weni-
ger komplex, indem sie die dargestellten Personen auf Kosten des atmosphäri-
schen Hintergrunds stark hervorheben. In den Klappentexten schließlich werden
dementsprechend harmlos-lustige Kinderbücher präsentiert. Hier sind nur kindli-
che Leser bzw. erwachsene Vermittler angesprochen, nicht aber, wie z.T. bei den
schwedischen Vorlagen, Erwachsene als eigentliche Adressaten.

Die Auswahl der Illustrationen für die deutschen Ausgaben verwies ebenfalls
auf präsumierte kindliche Rezipienten, die mit Zeichnungen konkreter Handlun-
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gen und Geschehnisse angesprochen werden können, weniger jedoch mit sym-
bolhaften Illustrationen, die auf psychologische und atmosphärische Aspekte der
Bücher anspielen.

Die ergänzende Perspektive auf das literarische Polysystem als Symbolsystem
machte dann aber auch deutlich, daß die ins Deutsche übertragenen Muminbü-
cher ihren Lesern auf der Textebene eine erhebliche inhaltliche und formale Viel-
schichtigkeit bieten. Hier ist eine Diskrepanz zu der äußeren Aufmachung und
auch zu den Empfehlungen vieler Rezensenten zu konstatieren. So enthalten die
deutschen Übertragungen von Tove Janssons Muminbüchern noch genügend spe-
zifische Identifikationsangebote sowohl für Kinder als auch für Erwachsene; sie
greifen vielfältige psychologische und philosophische Fragestellungen auf und
setzen sich mit der Funktion von Kunst auseinander. Ferner stellen sie, wenn auch
weniger ausgeprägt, intertextuelle Beziehungen sowohl zu Werken der KJL, als
auch zur EL her.

In dieser Diskrepanz zwischen äußerer Darbietung und der Vielschichtigkeit
der Texte selbst liegt wohl eine Ursache für die verhaltene Reaktion auf Janssons
Werke in Deutschland. Sie wurden lange in ein strikt abgegrenztes Subsystem KJL
eingeordnet, mit dessen “repertoire” sie nur zum Teil übereinstimmten. Äußerlich
als problemlose, ausschließlich unterhaltende Kinderbücher präsentiert, riefen die
Werke offensichtlich bei einigen Lesern Enttäuschung hervor, wie aus den Bemer-
kungen und den Umdeutungsversuchen mancher Rezensenten zu schließen ist.

Die Hinwendung Tove Janssons zu einem Publikum von unterschiedlichem
Alter findet ihre Entsprechung in der Darstellung von Kindheit und Familie. Wie
auch in den übersetzten deutschen Ausgaben zu erkennen ist, hat sie ein Familien-
und Kindheitsbild entworfen, das nicht von Begrenzungen durch strikte Rollenzu-
weisungen geprägt ist, sondern von Gleichberechtigung, freier Entfaltungsmög-
lichkeit und Toleranz. Erwachsene und Kinder leben hier in einer Welt, die sie
gemeinsam entdecken, erleben und gestalten.

Diese Sichtweise war nicht in das Bild einer autonomen Kindheit zu integrie-
ren, nach dem in den ersten beiden Jahrzehnten nach 1945 von Seiten der Erwach-
senen offensichtlich ein besonderer Bedarf bestand. Die Werke Astrid Lindgrens
hingegen ließen sich leichter in die Vorstellung einer eigenen Kinderwelt einfü-
gen, was sicher nicht unerheblich zu ihrem Erfolg in Deutschland beigetragen hat.

Bei der Analyse der Besprechungen zu den Muminbüchern in Fachzeitschrif-
ten und Zeitungen war offenkundig, daß die Werke Janssons von den “people-
in-the-culture”, hier den Kritikern, in den meisten Fällen als problemlos-lustige
Kinderbücher dargestellt wurden, was wiederum auf ein deutsches Literatursy-
stem verweist, in dem die Grenzen zwischen KJL und EL streng gezogen sind
und die Ambivalenz von Werken daher nicht ins Blickfeld gerät. Birgit Dankert
(1985, S.28) stellt für das erste Nachkriegsjahrzehnt ein besonders starkes Ausein-
anderklaffen von KJL und EL in Bezug auf formale und inhaltliche Innovationen
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fest. In Bezug auf Janssons erwachsenenliterarisches Werk liegt die Vermutung
nahe, daß dessen Rezeption in Deutschland durch die Einordnung der Verfasserin
als Kinderbuchautorin erschwert wurde.

Allerdings wurde diese systeminterne Grenze offensichtlich mit der Zeit
durchlässiger. In den Rezensionen der Muminbücher ist seit Ende der 60er Jah-
re eine allmähliche Wahrnehmung der doppelten Adressiertheit dieser Werke zu
verzeichnen. Die “Öffnung des Adressatenbezugs” (Ewers 1997a, S.7) und das
damit verbundene Akzeptieren von ambivalenten Texten stellte offensichtlich ei-
ne längere Entwicklung dar, die Ende der 60er Jahre vorsichtig begann und bis
zum Jahrhundertende noch nicht abgeschlossen ist1.

Die Gründe für den mäßigen Erfolg der Muminbücher im deutschen litera-
rischen Polysystem bzw. im Subsystem KJL sind somit vor allem in der über
mehrere Jahrzehnte vorherrschenden strikten Trennung von KJL- und EL-System
zu sehen, in denen für ambivalente Texte kein Platz vorgesehen war und die da-
her, entsprechend adaptiert, nur in der Peripherie des KJL einzuordnen waren.
Ferner entsprach das von Jansson entworfene Kindheitsbild lange nicht dem im
deutschen KJL vorherrschenden. Schließlich wurde die phantastische Muminwelt
offensichtlich als fremd und in das deutsche System, anders als in das englische,
schwer integrierbar angesehen.

Überblickt man abschließend den Prozeß der Aufnahme von Janssons Mumin-
büchern im deutschen Literatursystem, werden verschiedene Etappen ersichtlich.
Zunächst bestand nach 1945 offensichtlich ein Bedarf nach Kinder- und Jugend-
büchern, der nicht systemintern befriedigt werden konnte, sondern den Transfer
aus anderen nationalen Systemen erforderte. Aufgrund der kinder- und jugendlite-
rarischen Beziehungen mit Schweden spätestens seit der Wende zum 20. Jahrhun-
dert lag es nahe, auch dort nach zur Übertragung geeigneten Büchern zu suchen.
Die moderne schwedische KJL wies damals außerdem besonders viele innovative
Autoren auf. So wurde Astrid Lindgren für Deutschland entdeckt, und auch Tove
Jansson erschien im deutschen KJL-System.

Aber die Muminbücher mit ihrer doppelten Adressiertheit, ihrem spezifischen
Kindheitsbild, ihrer abgeschlossenen Phantasiewelt und ihrer vielfältigen forma-
len Gestaltung entsprachen so wenig dem “repertoire” des deutschen literarischen
Polysystems, daß sich der Verlag zu erheblichen Adaptionen veranlaßt sah. Die
ersten beiden deutschen Muminbände wurden bei der Übersetzung stark in ihrer
Mehrdimensionalität beschnitten. Nur wenige Jahre später erschienen die glei-

1Ein Beispiel dafür, daß die Grenzen zwischen KJL und EL im deutschen Literatursystem
immer noch als relativ undurchlässig erscheinen, ist das 1998 erchieneneLexikon der phantasti-
schen Literatur, das Lewis Carroll, Astrid Lindgren, Paul Maar und Christine Nöstlinger nicht
verzeichnet und ebensowenig die ambivalenten Texte von Tove Jansson berücksichtigt (Zonder-
geld/Wiedenstried 1998). Vgl. dazu auch die kritische Besprechung von Dolle-Weinkauff (1999,
S.189).
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chen Bände, vielleicht als Folge der Proteste der Übersetzer, vielleicht als Aus-
druck eines sich wandelnden deutschen KJL-Systems, in überarbeiteter sprach-
licher Form. Nun näherten sie sich wieder mehr den schwedischen Originalen
an, doch merkbare, symptomatische Anpassungen im Sinne einer Verharmlosung
blieben bestehen.

Die weiteren Muminbände erschienen nun nach und nach, wobei nur noch
unwesentliche übersetzerische Adaptionen vorgenommen wurden. Mit der äuße-
ren Gestaltung durch Titel, Titelbilder und Klappentexte wurde aber weiterhin der
Eindruck erweckt, es handele sich hier um harmlose sowie lustige oder spannende
Kinderbücher. Als solche nahm sie die Literaturkritik auch wahr, und als solche
empfahl sie diese weiter. Allmählich erschienen auch Mumincomics in Zeitungen
und Zeitschriften, und die Verfilmungen wurden im Fernsehen gezeigt.

Mehrere Faktoren führten nun dazu, daß die Komplexität der Muminbücher
langsam doch gesehen werden konnte. Zum einen war es das diesen Werken in-
newohnende umfangreiche Rezeptionspotential, das zunächst vereinzelt von Kri-
tikern bemerkt wurde. Zum anderen veränderte sich das KJL-System vor allem
seit dem Ende der 60er Jahre, was generell andere Perspektiven auf Kinderbücher
ermöglichte. Schließlich wuchs das internationale Ansehen Tove Janssons konti-
nuierlich, was nicht ohne Folgen für die deutsche Beurteilung der Autorin blieb.

Zu Beginn des neuen Jahrtausends, wo die doppelte Adressiertheit in der KJL
geradezu zu einem Qualitätsmerkmal avanciert ist, wo sich das Kindheitsbild da-
hingehend ändert, daß die Unterschiede zwischen Kindern und Erwachsenen im-
mer geringer erscheinen, und wo phantastische Kinderbücher, wie das Beispiel
Michael Ende zeigt, schon zu Bestsellern geworden sind, ist es wohl kein Zufall,
daß der deutsche Verlag ein steigendes Interesse an den Muminbüchern verzeich-
net. Die bevorstehende Neuübersetzung könnte somit zum Ausgangspunkt einer
umfassenderen Rezeption werden, die mit einer Verspätung von 50 Jahren eine
andere Tove Jansson ins Licht rückt.
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Anhang A

Tove Jansson in deutscher
Übersetzung

Unten sind die jeweiligen Erstausgaben der Werke Tove Janssons in chronologi-
scher Reihenfolge aufgeführt, die alle in Finnland erfolgten. Ihre Bücher wurden
aber fast immer im gleichen oder im folgenden Jahr auch in Schweden herausge-
geben, so daß sie auf dem gesamten schwedischsprachigen Markt präsent waren
und sind. Die zahlreichen Neuauflagen, Sammelbände und Auszüge ihrer Werke
sowie Musiktexte sind nicht im einzelnen aufgeführt. Eine vollständige Übersicht
gibt die schwedische LiteraturdatenbankLibris. Längst nicht alle Werke wurden
ins Deutsche übersetzt, die übersetzten Bücher sind jedoch vollständig in der fol-
genden Liste verzeichnet:

• Småtrollen och den stora översvämningen. Helsingfors 1945.

– Mumins lange Reise. Übersetzung von Birgitta Kicherer. Würzburg:
Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1992 (2. Aufl. 1992).

• Kometjakten. Helsingfors 1946.

Überarbeitete Fassungen unter den TitelnMumintrollet på kometjakt, 1956
und Kometen kommer, 1968.Mumintrollet och hemliga tecknen. Bearbei-
tung vonMumintrollet på kometjaktvon Åke W. Edfeldt. 1957.

– Komet im Mumintal. Übersetzung von Vivica und Kurt Bandler. Ein-
siedeln, Zürich, Köln: Benziger 1961 (2. Aufl 1962).

– dass.: Ravensburg: Maier, 1970 (Ravensburger Taschenbücher, 179)
(2. Aufl. 1972, 3. Aufl 1973, 4. Aufl. 1975).

– dass.: (Im Impressum fälschlicherweise D. Bjelfvenstam als Überset-
zerin angegeben) Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1993.
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– Ausz. ausKometjakten: Wie Mumin mit den Krokodilen kämpfte. Über-
setzung von Vivica und Kurt Bandler. In: Schmidt, Heiner (Hrsg.),
Märchen von überall her. Zum Lesen und Vorlesen aus neuen Kinder-
büchern. Illustration von Ingrid Schneider. Köln: Benziger, 1962 (2.
Aufl 1964).

• Trollkarlens hatt. Helsingfors 1948. Überarbeitete Fassung 1968.

– Eine drollige Gesellschaft. Übersetzung von Vivica und Kurt Bandler.
Einsiedeln, Zürich, Köln: Benziger 1954 (5. Aufl. 26. Tsd. 1967, 6.
Aufl. 29. Tsd. 1970).

– dass: Zürich: Buchclub Ex libris 1963 (Nur für Mitglieder).

– dass.: Stuttgart: Deutscher Bücherbund, 1967.

– dass.: Ravensburg: Maier, 1968 (Ravensburger Taschenbücher, 118)
(3. Aufl. 35.–44. Tsd. 1971, 4. Aufl. 1972, 5. Aufl. 1973, ab 6. Aufl.
1974 mit dem Untertitel:Ein abenteuerlicher Sommer mit der Trollfa-
milie aus dem Mumintal, 7. Aufl. 1976, 8. Aufl. 1977, 9. Aufl. 1979,
10. Aufl. 1981).

– dass.: Ostberlin: Kinderbuchverlag, 1976.

– dass.: unter dem Titel:Die Mumins. Eine drollige Gesellschaft. Würz-
burg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1992.

– Ausz. ausTrollkarlens hatt: Wenn es Winter wird im Mumintal. In:
Schmidt, Heiner (Hrsg.),Märchen von überall her. Zum Lesen und
Vorlesen aus neuen Kinderbüchern. Illustration von Ingrid Schneider.
Köln: Benziger, 1962 (2. Aufl. 1964).

• Troll i kulisserna. Schauspiel. 1949.

• Muminpappans bravader skrivna av honom själv. Helsingfors 1950. Über-
arbeitete Fassungen 1956 und unter dem TitelMuminpappans memoarer
1968.

– Muminvaters wildbewegte Jugend. Übersetzung von Dorothea Bjelf-
venstam. Einsiedeln, Zürich, Köln: Benziger 1963 (2. Aufl. – nach
der überarbeiteten Originalfassung von 1968 – Zürich, Köln: Benzi-
ger 1973).

– dass.: (nach der überarbeiteten Fassung) Würzburg: Benziger-Edition
im Arena-Verlag, 1993.
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• Hur gick det sen? Boken om Mymlan, Mumintrollet och Lilla My. Bilder-
buch. 1952. (Neuauflage Helsingfors: Schildt, 1981.)

• Farlig midsommar. Helsingfors 1954. Überarbeitete Fassung 1969.

– Sturm im Mumintal. Übersetzung von Vivica und Kurt Bandler. Ein-
siedeln, Zürich, Köln: Benziger 1955.

– dass.: Gütersloh: Bertelsmann. Stuttgart: Europäischer Buch- und
Phonoclub. Wien: Buchgemeinschaft Donauland, 1968 (Nur für Mit-
glieder).

– dass.: Ravensburg: Maier, 1969 (Ravensburger Taschenbücher, 147)
(2. Aufl. 25.–34. Tsd. 1971, 4. Aufl. 1973, 5. Aufl. 1975, 6. Aufl.
1976).

– dass.: Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1992.

• Trollvinter. Helsingfors 1957. Auszug ausTrollvinter: Vinter i Mumindalen.
1985.

– Winter im Mumintal. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam. Ein-
siedeln, Zürich, Köln: Benziger, 1968 (2. Aufl. 1970, 3. Aufl. 13. Tsd.
1972, 4. Aufl. 1976).

– dass.: Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1993.

– dass.: Hamburg: Oetinger (in der Reihe “Oetinger-Auslese”), 2000.

– Ausz. ausTrollvinter: Mumin erlebt den Winter. In: Linde, Angela
(Hrsg.),Weihnachtsträume. Geschichten für Kinder zur Advents- und
Weihnachtszeit. Illustration von Mouche Vormstein. Gütersloh: Mohn,
1979.

• Mumintrollet. Comicserie. 1957–1964 (zunächst allein, dann zusammen mit
ihrem Bruder Lars Jansson, der die Serie bis 1974 allein weiterführte).

– Mumintal wird ein Dschungel. Ravensburg: Maier, 1973 (Ravensbur-
ger Taschenbücher, 260).

– Mumin baut ein Haus. Ravensburg: Maier, 1974 (Ravensburger Ta-
schenbücher, 285).

– (zusammen mit Lars Jansson:)Die Mumins erben ein Schloß. Ravens-
burg: Maier, 1974 (Ravensburger Taschenbücher, 308).

• Vem ska trösta knyttet?Bilderbuch. 1960.
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– Wer soll denn Lillan trösten?Übersetzung von Gertrud Rukschcio.
Mödling: St. Gabriel, 1.–5. Tsd. 1977.

– dass.: Innsbruck: Obelisk-Verlag, Mödling: Verlag St. Gabriel, 1986
(Club-Taschenbuchreihe, 59).

• Det osynliga barnet och andra berättelser. Helsingfors 1962.

– Geschichten aus dem Mumintal. Übersetzung von Dorothea Bjelfven-
stam. Einsiedeln, Zürich, Köln: Benziger, 1966 (2. Aufl. 1968, 3. Aufl.
1970, 4. Aufl. 20. Tsd. 1974).

– dass.: Stuttgart: Deutscher Bücherbund, 1968.

– dass.: Illustration von Gerhard Rappus. Ostberlin: Kinderbuchverlag,
1974.

– dass.: Einsiedeln, Zürich, Köln: Benziger, 1974 (bt Kinder-
Taschenbuch, 156).

– dass.: Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1993.

– Ausz. ausDet osynliga barnet: Die Geschichte vom letzten Drachen
der Welt. Das unsichtbare Kind. In: Larese, Dino und Internationales
Kuratorium für das Jugendbuch (Hrsg.),Erzähl mir was! Erzähl mir
viel! Das große Geschichtenbuch für Kinder. Illustration von Alois
Carigiet. Ravensburg: Maier; Frauenfeld: Huber; Wien: Verlag Jugend
und Volk, 1976.

– Ausz. ausDet osynliga barnet: Die Frühlingsmelodie. In: Rukschcio,
Gertrud (Hrsg.),Das Loch im Baum und andere Kindergeschichten
aus Schweden. Illustration von Brigitte Smith. Recklinghausen: Bitter,
1977.

• Pappan och havet. Helsingfors 1965.

– Mumins Inselabenteuer. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam.
Einsiedeln, Zürich, Köln: Benziger, 1970 (2. Aufl. 10. Tsd. 1972).

– dass.: unter dem TitelMumins wundersame Inselabenteuer. Würz-
burg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1993.

• Bildhuggarens dotter. Memoiren. 1968.

– Die Tochter des Bildhauers. Übersetzung von Birgitta Kicherer. Rein-
beck bei Hamburg: Rowohlt, 1987 (rororo 5903, Reihe Neue Frau).
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• Fernsehserie:Mumintrollen. SR 1969. Dazu:Mumintrollen(Fotos: Kenneth
Thorén) 1969 (zusammen mit Lars Jansson).

• Sent i november. Helsingfors 1970.

– Herbst im Mumintal. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam. Zü-
rich, Köln: Benziger, 1972.

– dass.: Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1993.

• Lyssnerskan. Erzählungen. 1971.

• Sommarboken. Roman. 1972.

– Sommerbuch. Ein Roman. Mit 8 Zeichnungen der Autorin. Überset-
zung von Dorothea Bjelfvenstam. München: List, 1976.

– dass.: München: Deutscher Taschenbuch-Verlag, 1979 (dtv, 1465) (2.
Aufl. 13.–18. Tsd. 1980).

• Solstaden. Roman. 1974.

• Libretto zu: J. Kuusistos:Muminopera. 1974.

• Den farliga resan. Bilderbuch. 1977.

– Die gefährliche Reise. Übersetzung von Elisabeth Frankenburg. Möd-
ling, Wien: Verlag St. Gabriel, 1981.

• Dockskåpet och andra berättelser. 1978.

– Die Puppenstube: Erzählungen. Übersetzung von Widerun Rehwaldt.
Rostock: Hinstorff, 1981.

• Skurken i muminhuset. Foto-Bilderbuch. Illustration Per Olov Jansson.
1980.

– Der Schurke im Muminhaus. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam.
Bearbeitet und eingerichtet von Friedl Hofbauer. Illustration von Per
Olov Jansson. Mödling, Wien: Verlag St. Gabriel, 1983.

• Den ärliga bedragaren. Roman. 1982.

– Die ehrliche Betrügerin: Ein Märchen für Erwachsene. Übersetzung
von Birgitta Kicherer. Reinbeck bei Hamburg: Rowohlt, 1986 (rororo,
5694, Reihe Neue Frau).
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• Stenåkern. Roman. 1984.

• Resa med lätt bagage. Erzählungen. 1987.

• Karin min vän. 1987.

• Rent spel. Roman. 1989.

• Brev från Klara och andra berättelser. 1991.

• Anteckningar från en ö. 1996 (Zusammen mit Tuulikki Pietilä).

• Meddelande. Ausgewählte Erählungen 1971–1997. 1998.

Deutsche Sammelbände:

• Das große Muminbuch(enthält Geschichten aus dem Mumintalund Mu-
mins Inselabenteuer). Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam. Zürich,
Köln: Benziger, 1978 (2. Aufl. 11.–18. Tsd. 1980, 3. Aufl. 19.–23. Tsd.
1983, 4. Aufl 23.–26. Tsd. Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag,
1988). dass.: Innsbruck: Obelisk, 1979.

• Mumin: Neue Geschichten zur Fernsehserie. Bergisch-Gladbach: Bastei
1980 (Nr.1)–1981 (Nr.5).

• Geschichten von den Mumins. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam.
Innsbruck: Obelisk-Verlag, 1983, Mödling: Verlag St. Gabriel, 1983 (Club-
Taschenbuchreihe, 45).

• Herbst und Winter im Mumintal. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam.
Zürich, Köln: Benziger, 1983.

• Der kleine Mumin(enthält: Eine drollige Gesellschaftund Sturm im Mu-
mintal). Übersetzung von Vivica und Kurt Bandler. Würzburg: Benziger
Edition im Arena-Verlag, 1990.

• Mumins Inselabenteuer(enthält: Geschichten aus dem MumintalundMu-
mins Inselabenteuer). Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam. Würzburg:
Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1991.

• Muminvaters wildbewegte Jugend(enthält:Muminvaters wildbewegte Ju-
gendund Komet im Mumintal). Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam
(1. Teilband), Vivica und Kurt Bandler (2. Teilband). Würzburg: Benziger-
Edition im Arena-Verlag, 1991.
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• Herbst und Winter im Mumintal. Übersetzung von Dorothea Bjelfvenstam.
Würzburg: Benziger-Edition im Arena-Verlag, 1991

• Das große MUMIN-Buch. Doppelband zur Fernseh-Serie(enthält:Die MU-
MINS - Eine drollige GesellschaftundSturm im MUMIN-Tal). Übersetzung
von Vivica und Kurt Bandler. Gütersloh: Bertelsmann Club, Wien: Buch-
gemeinschaft Donauland Kremayr & Scheriau, Deutscher Bücherbund und
angeschlossene Buchgemeinschaften, o.J. (1992).

Kassetten:

• Eine drollige Gesellschaft: Lustige Abenteuer der Troll-Familie aus dem
Mumin-Tal. 2 Tonkassetten. Murrhardt: Schumm, o.J.

• Mumin. Hörspielbearbeitung von H.G. Francis. Quickborn bei Hamburg:
BMG, Ariola-Miller, o.J.
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Anhang B

Rezensionen zu Tove Janssons
Muminbüchern

Im folgenden sind die in dieser Arbeit zitierten Rezensionen zu Tove Janssons
Muminbüchern aufgeführt. Die Angaben wurden so übernommen, wie sie mit den
Artikeln erscheinen, z.B. mit abgekürzten Verfassernamen oder fehlenden Seiten-
angaben.

Besprechungen in den 50er Jahren:

• Tove Jansson: Eine drollige Gesellschaft. In:Bücherei und Bildung7
(1955), S.601–602 (Hertha Behmer).

• Tove Jansson: Sturm im Mumintal. In:Bücherei und Bildung8 (1956),
S.321–322 (Fritz Schröder).

• Das neue Kinderbuch. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung, 19.10.1957
(J.M.).

• Jugendbücher aller Zeiten. Anmerkungen zu einer schwedischen Liste. In:
Jugendliteratur4 (1958), H.1, S.15–17 (Johannes Langfeldt).

• Bettina Hürlimann:Europäische Kinderbücher in drei Jahrhunderten, At-
lantis Verlag Zürich und Freiburg im Breisgau 1959.
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Besprechungen 1960 bis 1975:

Zu Komet im Mumintal

• Tove Jansson: Komet im Mumintal. In:Bücherei und Bildung13 (1961),
S.694–695 (Fritz Schröder).

• Tove Jansson: Komet im Mumintal. In:Der Evangelische Buchberater15
(1961), H.3, S.168 (Spangenberg).

• Jansson, Tove: Komet im Mumintal. In:Jugendliteratur8 (1962), H.5,
S.226f. (Metka Simoncic).

• Tove Jansson: Komet im Mumintal. In:Neue Zürcher Zeitung27.11.1961,
S.12 (G.D.).

Zu Muminvaters wildbewegte Jugend

• Tove Jansson: Muminvaters wildbewegte Jugend. In:Bücherei und Bildung
15 (1963), S.527 (Lieselott Baustian).

• Tove Jansson: Muminvaters wildbewegte Jugend. In:Der Evangelische
Buchberater17 (1963), H.3, S.204 (Spangenberg).

• Das neue Kinderbuch. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung, FAZ Für die
Frau, 22.6.63.

• Tove Jansson: Muminvaters wildbewegte Jugend. In:Neue Zürcher Zeitung,
5.10.1964, S.8 (G.D.).

Zu Geschichten aus dem Mumintal

• Tove Jansson: Geschichten aus dem Mumintal. In:Bücherei und Bildung18
(1966), S.951 (Lieselott Baustian).

• Tove Jansson: Geschichten aus dem Mumintal. In:Der Evangelische Buch-
berater21 (1967), H.2, S.160 (Ruthild Goecke).

• Neue Märchen. Für Kinder von 6 bis 8 Jahren. In:Frankfurter Allgemeine
Zeitung, FAZ Literaturblatt, 22.11.66 (Hildegard Krahe).

• Die lieben Mumins. In:Die Zeit, Literatur, 18.11.66 (Dagmar Kosanke).

• Tove Jansson: Geschichten aus dem Mumintal. In:Neue Zürcher Zeitung,
6.12.66, S.8 (s.o.).
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• Tove Jansson. Geschichten aus dem Mumintal. In:Das gute Jugendbuch17
(1967), H.2, S.37 (E. Küppers).

Artikel anläßlich der Verleihung des Hans-Christian-Andersen-Preises

• Die Gewinner des Hans-Christian-Andersen-Preises 1966. Tove Jansson.
In: Jugend und Buch15 (1966) H. 4, S.3–7 (ohne Namen).

• Der Andersen-Preis. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung, Feuilleton,
31.8.66 (-ver).

• Andersen-Preis für Tove Jansson. In:Der Jungbuchhandel20. Jahrgang, 11
(1966), S.1171 (ohne Namen).

• Mumins sind bessere Menschen. In:Echo der ZeitNr. 49, 4.12.66 (ohne S.)
(Henning Wendland).

• Die Trolle aus dem Mumintal. Tove Jansson erhielt den Hans-Christian-
Andersen-Preis 1966. In:Bücherschiff, Die deutsche Bücherzeitung, Beila-
ge Bücherboot, S.3 (ohne Namen).

• Der Andersen-Preis 1966 an Tove Jansson. In:Foyer international du livre
de jeunesse(zur Buchmesse in Bologna 1967) 1 (1967), Nr. 1, S. 4 (ohne
Namen).

• Dino Larese:Im Zeichen Hans Christian Andersens, Notizen und Anmer-
kungen über Leben und Werk der Hans-Christian-Andersen-Preisträger.
Amriswiler Bücherei 1968, S.31–32.

Zu Winter im Mumintal

• Tove Jansson. Winter im Mumintal. In:Das gute Jugendbuch18 (1968),
H.3, S.74–75 (Hildegard Kuhn).

• Jansson, Tove: Winter im Mumintal. In:Bücherei und Bildung20 (1968),
S.861 (Lieselott Baustian).

• Tove Jansson: Winter im Mumintal. In:Neue Zürcher Zeitung, 13.12.68,
S.17 (G.D.).

• Jansson, Tove: Winter im Mumintal. In:Der Evangelische Buchberater23
(1969), H.1, S.71 (Ruthild Goecke).
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Zu Mumins Inselabenteuer

• Tove Jansson: Mumins Inselabenteuer. In:Neue Zürcher Zeitung, 9.12.70,
S.26 (-ld.).

• Tove Jansson: Mumins Inselabenteuer. In:Die Jugendschrift, 15.11.1971,
S.4 (ohne Namen).

• Jansson, Tove: Mumins Inselabenteuer. In:Jugend und Buch20 (1971), H.3,
nach S.32 (Str.).

• Tove Jansson. Mumins Inselabenteuer. In:Das gute Jugendbuch21 (1971),
H.1, (ohne Seite) (Hildegard Kuhn).

• Jansson, Tove: Mumins Inselabenteuer. In:Jugendschriftenwarte24 (1972),
H.2, S.8 (Chr. Haisch).

Zu Herbst im Mumintal

• Jansson, Tove: Herbst im Mumintal. In:Jugend und Buch21 (1972), H.3,
nach S.28 (R.F.).

• Tove Jansson: Herbst im Mumintal. In:Das gute Jugendbuch22 (1972),
H.3, S.41 (H. Kuhn).

• Von Zwergen und kleinem Getier. Kinderbücher aus einer anderen Welt. In:
Neue Zürcher Zeitung, 15.12.72, S.31 (A.U.).

• Tove Jansson: Herbst im Mumintal. In:Die Tat 16.12.72 (ohne Seite)
(H.R.).

Zu den Taschenbuchausgaben

• Tove Jansson. Eine drollige Gesellschaft. In:Das gute Jugendbuch18
(1968), H.3, S.84 (ohne Namen).

• Tove Jansson. Sturm im Mumintal. In:Das gute Jugendbuch20 (1970), H.1
(A. Müller-Felsenburg).

• Tove Jansson: Komet im Mumintal. In:Die Jugendschrift15.11.1971 (ohne
Seite) (ohne Namen).

• Tove Jansson: Eine drollige Gesellschaft. Das Kinderbuch im Unterricht
einer 3. Klasse. In:Die Jugendschrift15.11.1971, S.1–2 (Hans Oesterling).
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Längere Überblicksartikel

• Die Mumins Tove Jansson’s [sic] mit Erwachsenen-Augen für Kinder gese-
hen. In:Das gute Jugendbuch20 (1970), H.1, S.7–18 (Hildegard Kuhn).

• Phantastisches oder realistisches Kinderbuch? Versuch einer Interpretation
der Mumin-Bücher von Tove Jansson. In:Das gute Jugendbuch25 (1975),
H.2, S.56–59 (Marion Hellmann).

• Tove Jansson, Finnland. In: Lucia Binder (Hrsg.),Jugendbuchautoren aus
aller Welt. Leinmüller und Co, Wien 1975, S.124–128 (Toini Havu).

Zu den Mumin-Comics

• Die lieben Mumins. In:Die Zeit, Literatur, 18.11.66 (Dagmar Kosanke).

• Die Mumins Tove Janssons’ mit Erwachsenen-Augen für Kinder gesehen.
In: Das gute Jugendbuch20 (1970), H.1, S.7–18 (Hildegard Kuhn).

• Horst Künnemann:Profile zeitgenössischer Bilderbuchmacher, Beltz Ver-
lag Weinheim 1972, S.107–112.

• Nordischer Comics-Mythos. In:Bulletin Jugend und Literatur1973, H.11,
S.17 (ohne Namen).

• Nachrichten Ausland: Schweden. In:Bulletin Jugend und Literatur1975,
H.11, S.8 (ohne Namen).

Besprechungen 1976 bis 1990:

• Tove Jansson. Das große Muminbuch. In:Jugendbuchmagazin29 (1979),
H.2, S.81 (Rita Rüsenberg-Brackhane).

• Mumin, ein Hase und die Lumpenprinzessin. Ausländische Kinderbücher
mit literarischem Anspruch. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung25.8.1984
(Renate Schostack).

• Kinderhimmel ohne Kaninchen. Tove Jansson erzählt Märchen für Erwach-
sene. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung20.6.1986, S.26 (Samuel Bächli).

• Eine drollige Gesellschaft (2 Kassetten). In:Materialien Jugendliteratur
und Medien19 (1988), S.17 (ohne Namen).
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Besprechungen in den 90er Jahren:

• Der beliebte Mumintroll entstand im Streit. Geborgenheit und Schrecken im
Kinderbuch – Die finnische Autorin Tove Jansson. In:Saarbrücker Zeitung
17.2.1993, S.11 (Sabine Busch).

• Der Komet im Muminland. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung/Rhein-
Main-Zeitung9.3.1993, S.43 (ric.).

• Die Welt der Mumin-Trolle. Über Tove Jansson und ihre liebenswerten Mu-
mins. In:Der Bunte Hund35, 2 (1993), S.24–28 (Theodor Eberle).

• Tove Jansson zum 80. Geburtstag. In:IJB-Report12 (1994), H.2, S.21–22
(Andreas Bode).

• Tove Jansson wurde Achtzig. In:Bulletin Jugend und Literatur25 (1994),
H.11, S.27–28 (Sybille Lind).

• Kolonie der Gesetzlosen. Tove Jansson und ihre anarchische Welt der Mu-
mins. In:Frankfurter Allgemeine Zeitung, Bilder und Zeiten, 6.8.1994, S.
B2 (Kristina Maidt-Zinke).

• Der unvergleichliche Tarzan. In:Fundevogel115 (1995), S.40–43 (Tove
Jansson). Übersetzung aus:Signal64 (1991), S.20–22. Schwedische Fas-
sung in: Annika Holm, Siv Widerberg (Hrsgg.).Barndomens Böcker. Barn-
boksförfattarnas litteraturhistoria. Stockholm 1984.

• Kennt ihr die Muminfamilie? Projekt “Kinder lesen Mumingeschichten”.
In: Tausendundein Buch1996, H.1, S.44–47.

• Nilpferde und Marshmallows. Die Mumins warten auf das Unerhörte. In:
Holger Jenrich (Hrsg.).Freunde fürs Leben. Von Asterix bis Zorro: Gefähr-
ten, Helden, Kultfiguren. Essen 1996 (Caroline Schmidt-Gross).
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